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Vorwort
Diesem Text liegt eine Dissertation zu Grunde, die ich Jahr 2005 an der Miinchener Ludwig Maxi-
milian Universitdt unter Herrn Professor Dr. Frank Biittner tiber den Bildhauer Michael Wagmiiller
verfasst habe (http://edoc.ub.uni-muenchen.de/3157/).
Da Wagmiiller sowohl mehrere Brunnenfiguren fiir Schloss Linderhof als auch zahlreiche Fassaden-
figuren fiir Schloss Herrenchiemsee modelliert hatte, studierte ich die Entstehungsgeschichte beider
Schldsser und auch die des Linderhofer Schlossgartens. Die Quellenlage war ausgezeichnet und
gerne stellten mir auch das Geheime Hausarchiv der Wittelsbacher und die Schlosserverwaltung
ihre Unterlagen zur Verfiigung, bei denen ich mich nochmals ausdriicklich bedanke. Durch das
Quellenstudium wurde mein Interesse an anderen beteiligten Kiinstlern geweckt, deren Werk ich
ebenfalls ausfiihrlich wiirdigte. Nebenbei las ich auch viele Quellen die fiir den Schlossgarten von
Herrenchiemsee von Bedeutung waren.
Nach Abschluss der Dissertation stellte sich die Frage, was mit den ganzen Unterlagen geschehen
sollte, die ich iiber den Schlossgarten Herrenchiemsee gesammelt hatte, und die einfach deshalb in
der Dissertation nicht verwertet wurden, weil sie den 1881 verstorbenen Wagmiiller nicht betrafen.
Und so entschloss ich mich, weitere diesbeziigliche Quellen zu studieren, wozu ich wiederum die
Erlaubnis des Geheimen Hausarchivs erhielt, um schlieBlich einen GrofBteil der Kapitel der Disser-
tation iber Linderhof und Herrenchiemsee, zusammen mit neu entstandenen Texten iiber den Gar-
ten von Herrenchiemsee, in diesem Text zusammenzufassen.
Bei meinen Recherchen zu den Vorbildern der Gartenplastik beider bayerischen Schldsser besuchte
ich ein Bourbonen-Schloss im spanischen La Granja de San Ildefonso mit einem groBartigen
Barockgarten und mehrmals Versailles, wo es immer wieder etwas Neues zu iiberpriifen galt.
Die meisten Versailles-Besucher besichtigen nur die spektakuldren Brunnen auf den Hauptachsen
des Schlossparks. An den zahlreichen Marmorskulpturen gehen sie hdufig mehr oder weniger acht-
los vorbei. Auch zu den Brunnen der Nebenachsen verlieren sich nur wenige Besucher. Beides ist
schade, denn die Bildhauer, die diese Werke schufen waren grofle Meister ihres Faches. Und gerade
unter den um das Wasserparterre verteilten Skulpturen und einem der Brunnen der sekundiren Ach-
sen finden wir die Vorbilder der entsprechenden Linderhofer Werke. Auf Herrenchiemsee wurden
nicht nur das franzosische Schloss, sondern auch die spektakulidren Brunnen der Hauptachse, das
Wasserparterre und der Latonabrunnen, geradezu kopiert. In die beiden gro3en Becken des Wasser-
parterres wurden dagegen, im Unterschied zu den fast leeren Versailler Becken, Brunnenaufbauten
gestellt, deren Vorbilder im erwéhnten spanischen Schlossgarten zu finden sind.
In diesem Text ist alles veroffentlicht, was ich sowohl beim Quellenstudium, als auch bei der Suche

nach den Vorbildern gefunden habe, und das Hauptaugenmerk ist auf den Vergleich der bayerischen


http://edoc.ub.uni-muenchen.de/3157/

Skulpturen und Plastiken mit ihren franzdsischen und spanischen Vorbildern gerichtet. Aber auch
der Erforschung der den franzosischen Vorbildern zu Grunde liegenden Weltansichten und Gedan-
ken ist viel Raum gegeben.
Konig Ludwig II. von Bayern suchte Vorbilder fiir die Gartenplastik nicht ohne Grund in den Parks
der beiden Bourbonen-Schlosser. Er verehrte die Bourbonen und besonders Ludwig XIV. iiber alle
Malen. Und seine beiden Schldsser sollten nach seinen eigenen Worten ,,Tempel des Ruhmes wer-
den, worin“ er ,,das Andenken an Konig Ludwig XIV. feiern* wollte. Davon zeugen nicht nur die
Brunnen und Skulpturen sondern auch die zahlreichen Kleinplastiken im Inneren der Schlosser.
Doch auch der ungliicklichen Marie Antoinette gedachte er in Linderhof: Dort beging er feierlich,
Jahr fiir Jahr, ihren Todestag, und ihre Biiste steht dort im Garten, gegeniiber dem Schloss, an pro-
minenter Stelle.
Ein Wort noch an den eiligen Leser: Dieser Text geniigt wissenschaftlichen Regeln. Wem dies etwas
zu ausfiihrlich erscheinen mag, dem wird empfohlen, einfach nur die Bildtafeln zu betrachten und
wenn dadurch tieferes Interesse geweckt wird, auch das eine oder andere Kapitel zu lesen.

Rolf Kurda

01.08.2011
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1 Einfiihrung

Michael Wagmiiller, der bedeutendste Miinchner Bildhauer unter den bayerischen Kénigen Maximi-
lian II. und Ludwig IL.", schuf von Ende 1874 bis Anfang 1880 im Auftrag des ,,Mérchenkonigs*
zahlreiche Brunnenplastiken fiir den Schlossgarten Linderhof und vierzehn Fassadenfiguren fiir die
Westfassade des Schlosses Herrenchiemsee. Der bekannte zeitgendssische Kunstkritiker Friedrich
Pecht meinte dazu:

Vom Hofgértner Effner dem Konig Ludwig I1. ob seiner leichten Gestaltungskraft als vorziiglich
geeignet fiir dessen Auftrage empfohlen, war das ein zweideutiges Gliick, an dem sein Talent
beinahe zu Grunde gegangen wire’.

Pecht begriindet seine Feststellung mit der Schnelligkeit, mit der die Kiinstler arbeiten mussten und
mit der vom Konig geforderten Unterordnung aller Kiinstler unter den Versailler Barockstil. Eigen-
willige Kiinstler waren unerwiinscht. Philipp Perron, einer der wichtigsten in Linderhof und Herren-
chiemsee tdtigen Bildhauer, floh einmal, krank von dem stdndigen Angetriebenwerden nach Bad
Tolz, von wo er aber von Stallmeister Hornig, der lange Zeit gewissermallen Sprachrohr des Konigs
war, zurlickbeordert wurde. Hornig meldete dem Konig:

Der Professor Perron, welchen ich in T6lz holte, ist wirklich krank, d.h. sehr nervos aufgeregt
und ist auf drztliches Anrathen in's Bad gegangen. Perron sagt mir, was er auch dem Herrn
Hofsecretér schrieb, das ewige Treiben konne er nicht aushalten, er habe gewi} seine Pflicht und
Schuldigkeit gethan, er konne aber Unmégliches nicht moglich machen’.

Fast jede Weisung des Konigs an seine Hofsekretére, u.a. Diifflipp und Biirkel, die die Verhandlun-
gen mit den Kiinstlern zu fiihren hatten, endete mit dem Befehl zu ,,treiben®, da ihm, dem Konig,

ungeheuer viel an der sofortigen Erledigung der betreffenden Aufgabe gelegen sei.

Beziiglich der Selbstdndigkeit der Kiinstler schrieb Hofsekretéir Biirkel am 13. August 1880 an den

Konig:
Die Maler Widemann, Piloty, Watter, Muntsch, Rogge, Hennings, Courten, Marc und Franc sind
zwar an Talenten nicht absolut gleich und wiirden bei der Ausfiihrung selbstdndiger Compositio-
nen wohl gewisse Abstufungen in ihrem kiinstlerischen Kénnen zeigen. Bei der Herrenchiemseer
Aufgabe jedoch, bei welcher durch die Weisheit Euer Majestét das grofe Vorbild Lebruns zu
erreichen war und alle Kréfte auf ein gemeinsames Ziel: die Nachahmung der Composition und
Maltechnik des 18 Jahrhunderts mit seinem groBartigen, geistvollen, wahrhaft historischen
Style - concentrirt wurden, konnte die individuelle kiinstlerische Eigenart nur in der mehr oder
minder grofen Leichtigkeit bei Ueberwiltigung der kiinstlerischen Aufgabe, nicht aber eine
Verschiedenheit der Leistungen selbst zum Ausdruck gelangen®.

Knopp kommt deshalb zu einem &hnlich negativen Urteil wie Pecht; er schreibt:

Ludwig II. griff als Bauherr sehr stark in den Gestaltungsprozef3 ein, er lie} den Kiinstlern kaum

1 Karlinger 1966, S. 66.

2 Pecht 1888, S. 305.

3 GHA KLII 273 (2.9.1884).
4 GHA KLII 262 (13.8.1880).
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Spielraum, eigene Ideen zu verwirklichen, sie wurden zu ausfiihrenden Organen, die keinerlei
Freiheit mehr besaflen. Durch die ungeheuere Hast, mit der gearbeitet werden muflte, wurde ein
recht oberflachliches Virtuosentum herangeziichtet. Wirkliche Kiinstler hétten unter dem herr-
schenden Zwang nicht arbeiten konnen: denn der Konig gab keine Auftrdge zu schopferischer
Tatigkeit, sondern Bestellungen, mit denen das Endprodukt schon festlag, besonders bei den
Kopien. Die Kunst aller Lander und Zeiten war verfiigbar, und er bestellte daraus wie aus einem
Katalog'.

Nun besteht allerdings ein Unterschied, ob ein Maler nach einer Vorlage ein Gemaélde anfertigt oder
ein Bildhauer nach einem zweidimensionalen Stich oder einer Photographie eine Plastik, die nicht
nur eine Ansichtsseite hat, sondern, gerade wenn sie umgangen oder gar von oben betrachtet werden
kann, beliebig viele. Hinzu kommt, dass der Konig offensichtlich den Bildhauern weniger strenge
Vorgaben machte als den Malern, denen er selbst Farbtone vorschrieb und bei denen er immer
wieder korrigierend eingriff. Zudem sind nicht alle Plastiken und Skulpturen, die betrachtet werden

sollen, Kopien nach Versailler oder anderen Vorbildern.

Die Quellenlage ist, was die Zuschreibung der Werke und ihre Entstehungszeit betrifft, ausgezeich-
net. Die Kassenbiicher sind alle noch erhalten, und das Haus Wittelsbach ist hilfsbereit und stellt
gerne diese Biicher und weitere Unterlagen des Geheimen Hausarchivs zur Verfligung. Weniger gut
ist es um Pléne und Korrespondenzen bestellt, die sich im Besitz des Konig Ludwig 1I.-Museum der
Schlosserverwaltung befinden oder befanden: Die zahlreichen Briefe mit Weisungen des Konigs,
die vor allem an Hofsekretér Diifflipp gerichtet waren, bekam ich nur zu einem Bruchteil zur
Ansicht. Von der umfangreichen Plansammlung des Museums standen mir leider nur der auf Mikro-
filmen dokumentierte Bestand der Bauabteilung und die schon mehrfach verdffentlichten Plane der

Gartenabteilung zur Verfiigung.

Bei den Angaben zu den Kiinstlern beziehe ich mich, wenn nicht anders vermerkt, auf die Hauptbii-
cher und die Hauptrechnungen der koniglichen Kabinettskasse von 1866/67 bis 1886°. Dort stehen
die Namen der Zahlungsempfanger, das Datum der Bezahlung, der Zahlungsbetrag und detaillierte-
re Angaben zum Werk. Auf Einzelnachweise der von mir genannten Namen, Termine und Betrige

werde ich verzichten.

Vorneweg sollen einige Anmerkungen zu Konig Ludwig II. gegeben werden®: Ludwig I1. wurde am
25. August 1845 geboren; er fand am 13. Juni 1886 unter nicht geklarten Umstdnden im Starnberger
See den Tod, nachdem er vier Tage vorher vor allem wegen seiner Bauschulden und seiner

mangelnden Einsicht, keine weiteren Schulden zu machen, fiir verriickt erklart und entmiindigt

1 Knopp 1970, S. 351.

2 Hauptbiicher: GHA HS 415 bis 434. Hauptrechnung: GHA HS 381 bis 400.

3 Die beste Biographie Ludwigs II. ist die des Gottfried von Bohm aus dem Jahre 1924: ,,Ludwig II. K6nig von Bayern.
Sein Leben und seine Zeit.“ Bohm kannte die wichtigsten Zeitzeugen, u.a. den Hofsekretér Diifflipp, der ihm auch
seine Unterlagen zur Verfiigung stellte.



worden war. Aussagen von Lakaien spielten dabei eine entscheidende Rolle; er personlich war

vorher von keinem Arzt begutachtet worden.

Im Alter von 18 Jahren war er am 10. Mérz 1864 bayerischer Konig geworden. 1866, nach der
Niederlage des Deutschen Bundes im Deutschen Krieg und vor allem 1870/71 in Folge der Griin-
dung des deutschen Kaiserreichs verlor Bayern einen Teil seiner Souverénitdtsrechte. Der Konig,
der diesen schmerzlichen Verlust nicht verhindern konnte, fand seine Lebenserfiillung hinfort im
Bauen. Neben den Schlossern Linderhof und Herrenchiemsee schuf er Schloss Neuschwanstein, das
exotisch ausgestattete Schachenhaus, weitere Hiitten im Gebirge und seine Wohnung mit einem
phantastischen Wintergarten in der Residenz Miinchen; weitere GroB3projekte, wie ein chinesischer
Palast nahe Schloss Linderhof und ein byzantinischer Palast auf dem Falkenstein iiber Pfronten,
wurden geplant. Er schuf diese Bauten, die er dngstlich gleich einem Kind, vor der Offentlichkeit zu
verbergen versuchte, wegen seiner extremen Menschenscheu, nur fiir sich allein; es geht das
Geriicht, er habe verfiigt, nach seinem Tode, alle seine Bauten in die Luft zu sprengen'. Geht man
allerdings der Sache auf den Grund, so findet sich nur die Aussage eines Lakaien, der behauptete,
vom Konig den Befehl erhalten zu haben, ,,eventuell [...] Herrenworth in die Luft zu sprengen* und

zwar ,,zur Verhinderung der gerichtlichen Pfandung‘

. Greifbarer ist hingegen Ludwigs eigene
Aussage, er werde, ,,wenn [...] das Vergreifen an Koniglichem Eigenthum sich ereignen wiirde,*
sich ,,entweder todten, oder sofort das verhate Land, in welchem diell schauderhafte geschah, fiir

immer verlassen‘.

Obwohl der Konig seine Bauten nur fiir sich schuf, war er nicht ganz ohne Gedanken an Nachruhm:
In einem Brief an Richard Wagner, der ohne den Beistand des ihn verehrenden Konigs kaum in der
Lage gewesen wire, sein umfangreiches Werk zu vollenden?, schrieb er am 4. August 1865:

Und wenn wir beide ldngst nicht mehr sind, wird doch unser Werk noch der spitern Nachwelt als
leuchtendes Vorbild dienen, das die Jahrhunderte entziicken soll, und in Begeisterung werden die
Herzen ergliihen fiir die Kunst, die gottentstammte, die ewig lebende!’

Dieser Brief bezieht sich vordergriindig auf die von Wagner beabsichtigte Griindung eines Konser-
vatoriums in Miinchen, doch tatséchlich ist die Musik Wagners gemeint und ein geplantes aber nicht
gebautes Wagner-Festspielhaus am Isarhochufer. Am 6. November 1865 schrieb der Konig an
Gottfried Semper, den Architekten dieses geplanten Baus:

So vereinigen sich nun der groBte der Architecten und der groB8te der Dichter und Tonkiinstler
ihres Jahrhunderts, um ein Werk zu vollfiihren, welches dauern soll bis in die spitesten Zeiten,

1 Kobell 1898, S. 36 oder Bohm 1924, S. 758, Anm 1.

2 Wabking 1986, S. 313 und S. 358.

3 Grein 1925, S. 133. Siehe auch Hacker 1972, S. 319: Brief an Graf Diirckheim-Montmarin.

4 Wagner bezeichnete ihn mit Recht in der Offentlichkeit als »Mitschopfer* seines Werks (Bohm 1924, S. 343).
5 Strobel 1936, Bd. I, S. 142.



zum Ruhm der Menschheit'.
Vor dem Hintergrund des ersten Zitats meine ich, dass Ludwig II. dabei nicht nur den groften
Dichter und den groBten Architekten im Sinn hatte, sondern auch den gréfiten Bauherrn des 19. Jh.:
sich selbst, auch wenn er sich einmal vor dem Beifall der Offentlichkeit verwahrt hatte®. Ich sehe
keinen Widerspruch zwischen Ludwigs Gedanken an Nachruhm und dem éngstlichen Behiiten
seiner Schldsser vor den Blicken der Offentlichkeit Zeit seines Lebens. Auch der von ihm verehrte
Ludwig XIV. - ich werde noch ausfiihrlich auf die Beziehungen Ludwigs II. zum Sonnenkoénig zu
sprechen kommen - war davon iiberzeugt, durch Bauten seinen Ruhm ebenso vermehren zu kénnen
wie durch kriegerische Taten’. Nachruhm wird Ludwig II. nun auch reichlich zuteil: Wéhrend noch
bis in die 70er Jahre des 20. Jh. die Werke des Konigs als indiskutabler Kitsch galten, und sich jeder
Andersdenkende fast ldcherlich machte, hat sich das Urteil unter dem Zwang der 6ffentlichen
Meinung langst gewandelt. Kein anderer deutscher Bauherr oder Kiinstler des 19. Jahrhunderts
erreicht den Bekanntheitsgrad des bayerischen Koénigs und des von ihm geférderten Richard

Wagner.

Ludwig II. kannte wegen seiner Menschenscheu vom Ausland und den anderen deutschen Staaten
nur wenig; er war nie in Italien. Seine wenigen Auslandsreisen flihrten ihn, auf Tells Spuren, in die
Schweiz und dreimal kurz nach Frankreich: 1867 besuchte er die Weltausstellung in Paris und vom
21. bis zum 28. August 1874 kam er erneut, gegen groen Widerstand in Deutschland, nach Paris
und besuchte vor allem das bewunderte Versailles; ein Jahr spéter war er kurze Zeit in Reims, dem

Kronungsort der franzosischen Konige®.

1 Béhm 1924, S. 139 f.

2 Am 18. Februar 1884 schrieb der Kammerdiener Mayr, der einige Schwierigkeiten mit der Rechtschreibung hatte, an
den Hofsekretér Pfister: ,,Euer Hochwohlgeboren hétten gestern geschrieben, MaBigung, Allgemeiner Beifall, Rum
der Bauten. Es handle sich nicht im Geringsten um Allgemeinen Beifall noch um Rum, S.M. wollen verschont
werden damit“ (GHA HS 31).

3 Pérouse - Polidori 1996, S. 67: Colbert schrieb am 28. September 1663: ,,Eurer Majestit ist bekannt, daB3 in Erman-
gelung herausragender Kriegsereignisse nichts die Grofe und den Geist eines Prinzen besser zur Geltung bringt als
deren Bauwerke; die gesamte Nachwelt wird sie an den Gebduden messen, die sie in ihrem Leben errichten lieBen®.

4 Derartige Terminangaben lassen sich am besten mit Mertas Itinerar belegen, in: Rall - Petzet - Merta 2001, S. 179 ff.



2 Plastik und kiinstlerisches Programm des Schlossgartens Linderhof
2.1 Einfiihrung

In diesem Kapitel soll nicht nur die Plastik des Schlossgartens Linderhof vorgestellt werden, son-
dern auch das Programm, das Ludwig II. beim Bau des Schlosses und der Anlage des Gartens und
des Parks vermutlich verfolgte. Da aber, wie sich herausstellen wird, auch die Fassadenfiguren im
Rahmen des Gesamtprogramms eine Rolle spielen, miissen auch diese Plastiken zumindest erwihnt

werden.

Wie seit langem bekannt, aber im Detail noch nie untersucht, stammen die Vorbilder fiir die steiner-
nen Gartenfiguren in Linderhof aus dem Schlosspark Versailles. Damit muss sich unsere Aufmerk-
samkeit auch Ludwig XIV. und Charles LeBrun zuwenden, der in den sechziger und siebziger
Jahren des 17. Jahrhunderts die meisten Entwiirfe zu den Gartenplastiken schuf. Da es aber, um eine
Vorstellung vom Linderhofer Gartenprogramm zu bekommen, nicht gentigt, die Vorbilder in
Versailles nur isoliert zu betrachten, miissen auch die dortigen ikonologischen Zusammenhénge
beachtet werden. Wir haben es somit mit einer ganzen Kette von Untersuchungen zu tun. Aber
damit nicht genug: Um sich keine falschen Vorstellungen iiber die planerische Konzeption des
Konigs, seines Baumeisters Georg (von) Dollmann und seines Hofgartendirektors Carl (von)
Effner' zu machen, ist es natiirlich auch erforderlich, die Bau- und Entstehungsgeschichte von

Schloss und Garten Linderhof zu beachten.
2.2 Hinweise zu den Fassadenfiguren des Schlosses

Schloss und Garten Linderhof liegen im Graswangtal, westlich von Ettal, das von dem Gebirgs-
flisschen Linder von West nach Ost durchflossen wird. Im Norden und Siiden erheben sich

Gebirgsstocke, deren zahlreiche Gipfel etwa 2000 Meter hoch sind.

Die Fassaden des zweistockigen Schlosschens sind genau nach den vier Himmelsrichtungen ausge-
richtet, die Hauptfassade nach Siiden. Da Hofbaudirektor Dollmann das nach Norden ansteigende
Gelénde fiir den Bau nutzte, ist das SockelgeschoB3 der Siidseite hoher als das der drei anderen
Seiten; links und rechts fiihren Treppen von der Siidterrasse vor dem Schloss zu den beiden hoher

liegenden Parterres, die der West- und der Ostfassade vorgelagert sind.

Die Hauptfassade (Taf. 1) weist einen iiberaus reich gestalteten dreiachsigen Mittelrisalit auf: Im
Sockelgeschol3 tragen vier Hermen-Atlanten den Balkon und scheinbar auch die gebidnderten ioni-
schen Saulen des Hauptgeschosses. Zwischen den Atlanten 6ffnen sich drei vergitterte Rundbogen-
portale zum Vestibiil. Uber dem SockelgeschoB verdoppeln sich die den Risalit begrenzenden

Elemente: Im HauptgeschoB tragen je zwei Doppelsdulen zusammen mit den beiden mittleren

1 Beide wurden wegen ihrer Verdienste beim Bau von Linderhof geadelt. Zu Georg von Dollmann (1830 - 1895) und
Carl von Effner (1831 - 1884) siche Bachmayer 1977, S. 6 ff. und 108 f.
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Sédulen das stark verkropfte Gebélk. Zwei Rundbogenfenster flankieren eine gleich gro3e Rundbo-
gennische mit Muschelkalotte, in der eine nicht gefliigelte Viktoria steht, die in beiden Hédnden
Kranze hélt. Zwei weitere Viktorien stehen im Attikageschof {iber den beiden mittleren Sdulen des
Hauptgeschosses. Dessen dullere Doppelsédulen tragen tiber dem Gebilk Puttenpaare, welche die
Musik, die Malerei, die Bildhauerei und die Architektur personifizieren. Uber dem Attikageschol3
des Risalits erhebt sich ein méchtiger Giebel. Beiderseits des Giebels stehen liber den Puttenpaaren
die weiblichen Personifikationen des Ackerbaus, des Handels, der Wissenschaft und der Industrie.
Der Giebel ist geradezu liberquellend mit plastischem Schmuck versehen: Vor dem Hintergrund
einer von vier Putten ausgebreiteten, reich gefalteten Hermelinbahn schweben zwei gefliigelte
Famafiguren von beiden Seiten zum bayerischen Wappen in der Mitte. Uber dem Wappen erhebt
sich, oberhalb zweier sich einrollender Voluten, ein den Himmelsglobus tragender Atlas. Zwei

blumengeschmiickte Vasen vervollstdndigen den Giebelschmuck'.

Den beiden Fliigeln der Hauptfassade fehlt das Attikageschof3. Mit vier gebénderten Pilastern wird
das HauptgeschoB jedes Fliigels rhythmisiert: Zwei niedrige schmale Rundbogen-Nischen flankie-
ren jeweils ein grofles Rechteckfenster. In den Nischen stehen die ménnlichen Personifikationen
von Lehrstand, Wehrstand, Rechtspflege und Néhrstand, recht hausbackene, mittelalterlich wirken-
de Figuren, die nicht zu den barocken Figuren des Risalits passen wollen. Doch sie erfiillen den
Zweck, den Blick zur Mitte der Fassade zu lenken und die Bedeutung der Viktoria in der gro3en

Mittelnische herauszustreichen.

Von Osten und Westen betrachtet gleicht das Schloss einem symmetrischen Pavillon, dem ein zwei-
achsiger, etwas niedrigerer Anbau im Siiden vorgelagert ist. Der Pavillon hat vier Fenster- und drei
Nischenachsen. In seiner Mitte treten drei, durch ein Attikagescho3 erhohte Achsen oval hervor. Die
Nischenachse in der Mitte dieses Risalits und die beiden ganz aulen gelegenen Nischenachsen des
Pavillons sind im Hauptgeschof3 mit Figuren aus Kalkstein geschmiickt: In der Mitte steht auf
hohem Sockel im Osten Aurora mit einem Putto, aulen flankiert von den Figuren der ,,Gliickselig-
keit* und des ,,Friedens, und im Westen Apoll, flankiert von den Musen Erato und Euterpe, den
Personifikationen der Musik und der Poesie?. Die Mittelachse wird durch eine Adikula hervorgeho-
ben: Zwei Sdulen tragen einen in die Attikazone hineinragenden gesprengten Rundbogengiebel; die

Rundbogennische hat eine Muschelkalotte. Die Hohe der Nischen und Fenster steigert sich zur

1 Die ,, Telamonen‘ und die Putten sind das Werk Philipp Perrons, alle anderen Figuren, einschlieBlich des Wappens,
das Werk Franz Walkers. Alle Nischenfiguren, auch die der anderen Fassaden, sind aus Kelheimer Kalkstein, die
freistehenden Figuren, einschlieflich des Wappens, aus Zinkguss.

2 Bei der Benennung der Figuren beziehe ich mich sowohl auf die Kassenbiicher als auch auf Dollmanns ,,Antrag fiir
die Bestimmung der Nischen-Figuren an den Fagaden des Anbaues im Linderhof* (GHA HS 1880). Aurora wird in
den meisten Publikationen falschlicherweise als Venus bezeichnet. Sdmtliche Figuren der Seitenfassaden sind das
Werk Franz Walkers.
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Mitte des Pavillons hin, wodurch die Bedeutung der Figur in der zentralen Nische zusétzlich betont

wird.

Die 1884 veridnderte Nordfassade ist ohne Giebel'. Da der weit vorspringende, schmucklose drei-
achsige Mittelrisalit breiter ist als der flache Risalit der Hauptfassade, sind die beiden einachsigen
Seitenfliigel dieser Fassade relativ schmal. Der Risalit ist wie die Risalite der anderen Fassaden um
ein Attikageschol3 erhoht, das jedoch, statt dreier Ochsenaugen-Fenster, nur drei querovale Mauer-
vertiefungen aufweist. Die Mittelachse des Hauptgeschosses enthilt keine Nische, sondern, wie alle
anderen Achsen der Nordfassade, ein schlichtes Rechteckfenster. Die Fenster der Seitenfliigel wer-
den eng flankiert von Personifikationen der Herrschertugenden in einfachen Rundbogennischen; es
sind dies von Osten nach Westen: Bestindigkeit, Gerechtigkeit, GroBmut und Stirke®. Das niedrige

Sockelgeschof3 enthélt in der Mittelachse den Dienstboteneingang.

Zum Schluss mochte ich zumindest eine Figur des Schlossinneren erwédhnen, da sie fiir die weiteren
Ausfiihrungen von Bedeutung ist: In der Mitte des Vestibiils steht auf einem michtigen schwarzen
Sockel eine monumentale Reiterstatuette Ludwigs XIV?. Den Plafond schmiickt das goldene
Sonnensymbol des franzosischen Konigs; zwei Putten tragen ein Band mit seiner Devise, ,,Nec
pluribus impar*.

2.3 Uberblick iiber Garten und Gartenplastik

Der neubarocke Schlossgarten bildet mit seinem Kern ein lateinisches Kreuz in strenger Nord-Siid-
ausrichtung, in dessen Zentrum das Schloss liegt. Der Garten ist in einen Landschaftspark eingebet-
tet, der aullerhalb unserer Betrachtung liegen soll. Die etwa 400 m lange Nord-Siid-Achse senkt
sich zur Mitte hin tief ab; die etwa halb so lange Querachse, und somit auch das Schloss, liegt ein
paar Meter nordlich des tiefsten Punkts des Gartens. Dort befindet sich ein Wasserparterre mit
einem groflen Bassin, in dessen Mitte die vergoldete Florafontéine einen hohen Wasserstrahl zum
Himmel sendet. Die Floragruppe ist gleich allen Brunnen-Figuren und -Gruppen des Gartens aus
Zinkguss; alle Brunnen sind zum Schloss hin gerichtet. Das von der Schlossterrasse liber drei Frei-
treppen zu erreichende Bassin ist im Kern rechteckig; die siidliche Schmalseite ist halbkreisformig
ausgebuchtet und die beiden siidlichen Ecken mit Bogensegmenten gekappt. In die Mitte der nordli-

chen Schmalseite ragt eine kleine steinerne Plattform halbkreisformig in das Becken hinein. zwolf

1 Das urspriingliche Aussehen zeigt ein Aquarell von Heinrich Breling aus dem Jahr 1882 (Petzet - Bunz 1995, S. 147).
Der wesentliche Unterschied zum heutigen Aussehen bestand darin, dass der iibergiebelte Mittelrisalit nur zwei
Fensterachsen hatte. Die beiden Seitenfliigel bestanden jeweils aus einem Risalit, der vom Mittelrisalit durch eine
Fensterachse abgesetzt war. Jene Seiten-Risalite behielten ihr Aussehen zwar bei, verloren aber ihre Risaliteigen-
schaft. Die erhaltenen Schmuckelemente {iber den Fenstern sorgen, im Verein mit den Figuren der Herrschertugenden
dafiir, dass das Hauptgeschof3 der beiden Seitenfliigel gegeniiber dem des schlichten Mittelrisalits hervorgehoben ist.

2 Gerechtigkeit und GroSmut: Theobald Bechler; Besténdigkeit und Starke: Philipp Perron.

3 Verkleinerte Kopie des in der Revolution zerstorten Reiterstandbilds Ludwigs XIV. von Francois Girardon aus dem
Jahre 1699.
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grof3e bepflanzte Vasen aus Zinkguss stehen auf dem Beckenrand. Die meisten Zinkguss-Arbeiten
des Gartens, einschlieflich dieser Vasen, wurden, wenn nicht anders vermerkt, von Michael

Wagmiiller modelliert.

An den Rindern des Wasserparterres stehen die Kalksteinfiguren der vier Tageszeiten auf hohen
Piedestalen aus Sandstein: an der Siidostecke der Morgen, im Stidwesten die Nacht und beiderseits
der grof3en mittleren Freitreppe zum Schloss, von diesem aber abgewandt, im Westen Diana als
Personifikation des Abends und im Osten Venus als die des Mittags. Alle Steinfiguren des Gartens,

mit Ausnahme der Biisten, schuf der Bildhauer Johann Hautmann.

Stidlich des Wasserparterres steigt das Geldnde in mehreren Terrassen zum ,,Linderbichl an

(Taf. 2). Ein imposantes mehrldufiges, in den weillen Farben des Schlosses gehaltenes Treppensys-
tem flihrt hinauf zum Monopteros mit einer Marmor-Venus: Eine Freitreppe, die von zwei, auf stei-
nernen Podesten liegenden Lowen aus Zinkguss flankiert wird, fiihrt zunéchst zu einer Geléndeter-
rasse mit der berithmten Konigslinde, auf der sich ein Freisitz befand, auf dem der Konig gerne las
oder speiste. Siidlich hinter der Gelidndeterrasse befindet sich auf einem Treppenabsatz, an dem sich
die Treppe in zwei Arme teilt, vor einer oval nach hinten schwingenden Mauer der ,,grof3en Terras-
se*, der Najadenbrunnen. Symmetrisch dariiber lagern auf der Terrassenbalustrade zwei Nymphen,
die aus GefaBBen Wasser spenden. Zwischen den Nymphen ist die Balustrade durch ein eisernes
Gelédnder ersetzt, um die Blickachse vom Schloss tiber die Florafontine bis zum Monopteros freizu-
halten. Auf den Balustraden der groB3en Terrasse und der beiden Treppenarme, wie auch auf Podes-
ten am hinteren Rande dieser Terrasse, stehen zahlreiche Zinkguss-Vasen die von Johann Schreit-

miller modelliert wurden.

Stidlich der groBen Terrasse, in der Mitte des Treppen-Terrassen-Systems teilt sich die Treppe
T-férmig in zwei Arme, die nach einer Kehre oben wieder zusammenlaufen und zu einer weiteren
Terrasse fithren. Die Treppenarme umschlieBen drei hohe Arkaden der méichtigen weillen Treppen-
Substruktion, in deren Mitte, auf hohem Steinsockel vor dunklem, grottenartigem Hintergrund, eine

Kalksteinbiiste Marie Antoinettes steht.

Weitere Treppen fithren von der oberen Terrasse auf ein Podest, iber dem sich ein kleiner, grasbe-
wachsener Hiigel mit dem sechssiuligen Monopteros erhebt. In der Mitte des Monopteros steht auf
einem hohen, breiten Sockel die Kalkstein-Figur einer Venus mit zwei Putten.

Nordlich des Schlosses ergief3t sich eine Wassertreppen-Kaskade bergabwirts (Taf. 2). Unten, dicht
beim Schloss, endet die Kaskade oberhalb einer in den Hang gegrabenen, mauerumschlossenen
Exedra, deren von Lisenen begrenzte riickwértige Mauer in ihrer Mitte eine gro3e grottenartige

Nische aufweist, die den Neptunbrunnen hinterfangt. Oberhalb der beiden Lisenen, am unteren
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Ende der mit Kalkstein-Vasen geschmiickten Begrenzungsmauern der Kaskade, stehen auf Podesten
zwei Kindergruppen aus Zinkguss. Zwischen Exedra und Schloss formt ein Blumenteppich eine

bourbonische Lilie, die, nahe am Schloss, von zwei riesigen Kalksteinvasen flankiert wird'.

Oberhalb der Kaskade befindet sich ein Bassin, aus dem sich ein Wasserfall durch einen Briicken-
bogen nach unten ergie8t und die Kaskade speist. Noch weiter im Norden, hoch oberhalb des
Bassins, steht eine kunstvolle pavillonartige Treillage-Laube, als Gegenstiick zum Monopteros auf
dem Hiigel gegeniiber. Die Kaskade wird oben von zwei Laubengidngen flankiert, die mitten am
Hang enden. An diesen Endpunkten stehen die Kalksteinfiguren der Erdteile, Europa im Westen und
Amerika im Osten. Etwas unterhalb und weiter nach au3en geriickt, befinden sich die Figuren der
anderen beiden Erdteile, Asien im Westen und Afrika im Osten. Alle Erdteilfiguren sind zum

Schloss gerichtet.

Beiderseits des Schlosses bilden zwei Parterres die Kreuzarme der Gartenanlage. Die Mitte des
westlichen Parterres wird von der vergoldeten Famafontine von Franz Walker eingenommen, der
einzigen Brunnenfigur, die nicht von Wagmiiller modelliert wurde. Am Rande des Parterres stehen,
symmetrisch zur Mittelachse, die Kalksteinfiguren der vier Jahreszeiten, im Uhrzeigersinn begin-
nend mit dem Friihling im Stiddwesten und endend mit dem Winter, in einer Heckennische genau
siidlich der Famafontdne. Nahe beim Schloss stehen auf hohen Sockeln zwei Majolikavasen, deren
bekronende Putten als Vorlagen fiir die Amoretten der Floragruppe gedient haben konnten, wiren
die Vasen nicht erst spiter gekauft worden®. Im Westen des Parterres, schon leicht erhoht, befindet
sich der von Laubengéingen eingerahmte, vergoldete Springbrunnen ,,Amor mit Delphinen*. Noch
ein paar Meter weiter westlich tiberwdlbt ein Treillage-Pavillon eine Terrakottabiiste Ludwigs XIV?.
Zwischen den beiden westlichen Jahreszeitenfiguren und dem Brunnen stehen zwei jener groflen

Zinkgussvasen Wagmiillers, die auch den Rand des Famabeckens schmiicken.

Um das 6stliche Parterre, in dessen Mitte die zum Schloss gerichtete Kalksteingruppe ,,Venus und
Adonis* steht, sind die Figuren der vier Elemente angeordnet: siidlich der Gruppe das Wasser, nord-
lich die Erde, im Nordosten des Parterres die Luft und gegeniiber, im Siidosten das Feuer. Am 0stli-
chen Ende des Ostparterres schmiickt die vergoldete Zinkguss-Fontidne ,,Amor mit zwei Tauben*
ein Rundbecken. Einige Meter weiter Ostlich gelangt man {iber ein paar Stufen hinauf zu einem, von
hohen Hecken umgebenen Treillage-Pavillon, der auf hohem, mit dem Sonnensymbol verziertem

Postament eine Kalksteinbiiste Ludwigs XV. umschlief3t*.

1 Die Vasen schuf Philipp Perron.

2 Von mehreren 1876 in Paris gekauften Vasen (Kat. L.Il.-Museum, Nr. 212) steht heute eine im Ludwig II.-Museum.
Bei den beiden Vasen im Westparterre soll es sich um Kopien der Nymphenburger Manufaktur handeln.

3 Die Biiste wurde mdglicherweise gekauft. Das Kalkstein-Postament ist von Hautmann, der auch die Biiste reparierte.

4 Die Biisten Ludwigs XV. und Marie Antoinettes sind von Julius Zumbusch.



10

2.4 Zur Entstehungsgeschichte des Schlosses

Schloss Linderhof ist in mehreren dicht aufeinander folgenden Bauphasen aus einem Anbau an das
sog. ,,Konigshiduschen®, einem Jagdhaus Maximilians II., entstanden. Dieses zweistdckige Jagdhaus
hatte einen nahezu quadratischen, nach den vier Himmelsrichtungen orientierten Grundriss. Der
Anbau wurde gleich dem Konigshiduschen auf gemauertem Sockelgeschof3 in Holzbauweise errich-
tet und spéter, nach dem Abriss des urspriinglichen Gebéudes, mit einem steinernen Fassadenmantel
umkleidet' (Taf. 1, rechts unten; Taf. 3): Am 30 September 1870 wiinschte sich Ludwig II. ,,einen
kleinen Anbau am Hauschen des Linderhofes*?, eine die Achse durch die dstlichen Zimmer des
Obergeschosses nach Norden verldngernde Flucht aus drei Rdumen, bestehend aus einem grof3eren
ovalen Zimmer in der Mitte und zwei symmetrisch angeordneten, hufeisenformigen Kabinetten im
Norden und im Siiden. Als Gelenk zum Anbau diente ein kleiner Vorraum, der vom Nordost-Zim-
mer des Altbaus zu erreichen war. Der Neubau wurde noch im gleichen Jahr begonnen und fertigge-
stellt’. Doch noch vor der Fertigstellung wurde eine Erweiterung geplant und nach mehreren, rasch
aufeinander folgenden Planungsschritten ab dem Friihjahr 1871 gebaut: Im Westen entstand jenseits
der AuBenwand des Konigshiuschens eine spiegelbildliche Kopie der neuen Zimmerflucht*, und
zwischen beide Fluchten wurde im Norden ein Raum eingeschoben, der beiderseits iiber kleine,
rechteckige Vorzimmer mit den hufeisenférmigen Kabinetten verbunden war, im Siiden bis zur
Mitte der ovalen Zimmer reichte und, sowohl im Siiden als auch im Norden, eine steinerne Fassade
bekam’. Die gerundeten Formen der Zimmer waren zum groBten Teil duBerlich rechtwinkelig
verkleidet, so dass wie am heutigen Schloss nur die mittleren Ovalrdume an den beiden Aulenfassa-
den als Risalit in Erscheinung traten. Der nun U-formige Anbau umschloss einen Hof. Das siidwest-
liche Kabinett war {iber eine an die Westwand des Konigshduschens gebaute Aullentreppe und einen
nach Westen schwenkenden Korridor direkt erreichbar. Der Rohbau war Mitte 1871 fertiggestellt®
und die gesamte Ausstattung im Dezember 1872, denn am 11. Dezember 1872 berichtete Hornig an
Diifflipp: ,,Die Linderhofzimmer haben Seine Majestit auf das Hochste entziickt.” Kurz darauf

erteilte der Konig den Auftrag, ihm Vorschldge zur SchlieBung der 3-Fliigel-Anlage im Siiden zu

1 Ich beziehe mich, wenn nicht anders vermerkt, auf Baumgartner 1981, S. 174 ff. Auf das dort erwéahnte Projekt einer
Versailles-Kopie bei Linderhof, dessen Planung schon ein Jahr vorher einsetzte, gehe ich spéter ein.

2 Bachmayer 1977, S. 20.

3 Bachmayer 1977, S. 24. Grundriss: Baumgartner 1981, S. 176, Abb. 304.

4 Baumgartner meint, der einfliigelige Anbau hitte wegen einer Vergroferung des Ovalraumes abgerissen und neu
gebaut werden miissen.

5 Grundriss: Baumgartner 1981, S. 181, Abb. 313; AuB3enansicht von Nordosten: Baumgartner 1981, S. 184, Abb. 317.

6 Am 14. Juli 1871 schrieb Ludwig II. an Diifflipp: ,,[...] Der duBlere holzerne Bau ist schon fertig, [...] Die 3 Zimmer
sind Dank Ihrer trefflichen Bestellung so ausgezeichnet gelungen und so reizend ausgefallen, da3 ich ganz entziickt
bin, und es wire jammerschade und wiirde Mich sehr schmerzen, wenn nicht auch die anderen in diesem Jahr fertig
wirden. [...] Auf der AuBBenseite des Hauses gegen den Brunnenkopf zu fehlt noch die braune Farbe, lassen Sie das
Fehlende baldigst ergénzen.* (Korr. Diifflipp).

7 Korr. Diifflipp.
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machen, was den Abriss des Konigshduschens zur Voraussetzung hatte. Ein entsprechender Plan
wurde am 22. Februar 1873 genehmigt und, wenn auch nicht sofort, mit geringfiigigen Anderungen
ausgefiihrt. Der Plan sah im Siiden drei Rdume vor, einen Mittelraum, der sich apsisartig in den
ehemaligen Hof hinein erstreckte, kaum merklich breiter als das nérdliche Zimmer, und zwei
flankierende Rechteckraume, deren Aullenwinde mit denen der Kabinette fluchteten. Unter dem
Mittelzimmer liegt im SockelgeschoB das Vestibiil'. Der Raum des kleinen Hofs, in der Mitte des
Schlosschens, wurde zur Gédnze zum Bau des schlichten Treppenhauses verwendet. Alle Au3enwin-
de sind nun gemauert; Nischen sind fiir plastischen Schmuck vorgesehen. Die Rdume des Plans
existieren im wesentlichen noch heute: Das ovale Zimmer im Westen ist das Arbeitszimmer, das im
Osten das Speisezimmer; die Kabinette werden nach ihren Farben benannt. Das gro3e Zimmer im
Norden, das einzige, das spéter noch verdndert wurde, ist das Schlafzimmer, das im Siiden der

Spiegelsaal; er wird von den beiden Gobelinzimmern flankiert.

Der Bau des Siidtraktes und die Umwandlung des Hofes verzogerte sich noch bis zum 20. Januar
1874. Erst dann gab der Kénig die Erlaubnis, das Konigshduschen zu versetzen®. Doch schon
vorher, zwischen Juni und Dezember 1873, erfolgte die Ummantelung des dreifliigeligen Anbaus

mit einer steinernen Auflenfassade.

Der plastische Schmuck der zu verkleidenden West- und Ost-Fassade® muss im Februar 1873, dem
Zeitpunkt der Plan-Genehmigung, bestimmt worden sein®, als sich der K6nig entschloss, zumindest

mit dem Bau jener Fassaden unverziiglich zu beginnen.

Franz Walker erhielt zwischen Juni und September 1873 Zahlungen fiir das Gussmodell zum heute
nicht mehr existierenden Giebelfeld der nordlichen Fassade, und Theobald Bechler zwischen
Dezember 1873 und Januar 1874 solche fiir die beiden Nischenfiguren Gerechtigkeit und GrofSmut,

ebenfalls an der Nordfassade.

Zwischen Mérz und August 1874, also kurz nach Fertigstellung der steinernen Fassaden und dem
Baubeginn des Siidtraktes, wurden sowohl alle Figuren der beiden Seitenfassaden abgerechnet als
auch die restlichen beiden Herrschertugenden der Nordfassade, und im Jahr 1875 wurde der plasti-

sche Schmuck der Hauptfassade begonnen und weitgehend vollendet.

1876 war das Schloss, einschlieBlich der Ausstattung, fertiggestellt’, doch sein heutiges Aussehen

1 Grundriss des Hauptgeschosses: Baumgartner 1981, S. 188, Abb. 324.

2 Baumgartner 1981, S. 188-190. Die erste Rate fiir den Bau des Siidtraktes wurde am 1. Juli 1974 abgerechnet. Das
Koénigshéduschen steht noch heute etwa 300 m nordwestlich des Schlosses.

3 Die Nordfassade war bereits aus Stein!

4 GHA HS 1880 oder 1881: ,,Antrag fiir die Bestimmung der Nischen-Figuren an den Fagaden des Anbaus®. Es werden
nur die Nischenfiguren des dreifliigeligen Anbaus aufgezihlt. Das Dokument ist ohne Datum und Unterschrift; es
stammt jedoch aus der Hand Dollmanns.

5 Baumgartner 1981, S. 194; Bachmayer 1977, S. 44.
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erhielt es erst ein paar Jahre spiter: Ab November 1884 wurde das Schlafzimmer auf Kosten der
beiden Vorzimmer verbreitert und nach Norden verléngert; es entstand der tiefe Mittelrisalit der
Nordfassade'. Beim Tode des Ko6nigs, im Juni 1886, war das Schlafzimmer mit seiner Fassade erst

im Rohbau fertig.
2.5 Zur Geschichte des Gartens und der Gartenplastik

Louise von Kobell prigte den oft zitierten Satz: ,,In seinem Beginn glich das Schloss einem
Krystall, denn es setzte sich bald dieser, bald jener Teil an‘?. Mit dem Garten verhielt es sich nicht

anders:

Schon Anfang 1872, also nach Fertigstellung des Rohbaus der 3-Fliigel-Anlage, wurde im Westen
des Anbaus ein Ziergarten mit zwei Marmorbassins und zwei Steinvasen angelegt und ab Ende
Oktober ein gleich grofler Garten im Osten. Beide Géarten wurden ,,mit einer 10 Full hohen Hecke

aus Laubholz eingefaB3t

. Anfang 1873, also parallel zur Planung des Stidtraktes, machte sich der
Konig an die plastische Ausschmiickung der beiden Seiten-Gérten: Am 14. Januar 1873 schrieb
Hornig an Diifflipp:

Seine Majestdt mochten einige Bilder von Figuren vorgelegt erhalten, die einst im Garten von
Verseilles [sic] standen, oder noch stehen - es sollen, nach diesen einige in Sandstein gehauen
werden, und sind dieselben fiir den Garten des Linderhofes bestimmt*.

Schon drei Tage spdter, am 17. Januar 1873, wurde die Entscheidung des Konigs bekannt gegeben:

Von den Statuen aus den Versailler Gérten haben Majestiét die vier Jahreszeiten und die vier
Welttheile gewahlt’.

Effner hat kurz darauf, zwischen Mérz und April 1873, den riesigen Plan im MaBstab 1:150 zeich-
nen lassen, der unter der Nr. LI 01-05-10 in der Gértenabteilung der Schldsserverwaltung aufbe-
wahrt wird (Taf. 3)°: Im 6stlichen Garten stehen an den Eckpunkten die Figuren der vier Weltteile.
Im Zentrum, in dem heute die Gruppe ,,Venus und Adonis* steht, ist eine ,,Plastische Gruppe
(Nereiden u. Tritonen)* eingezeichnet, und fiir das stliche Bassin war an Stelle des ,,Amors mit
Tauben“ eine ,,Muschelgruppe‘ vorgesehen. Etwas willkiirlich scheinen im westlichen Parterre die
Figuren der Jahreszeiten verteilt zu sein; man fiihlt sich fast an Versailles erinnert, wo die entspre-
chenden Figuren scheinbar vollig planlos aufgestellt wurden’: Wéhrend zwei der Figuren, die des

Herbstes und die des Sommers, in einer Achse mit dem Springbrunnen stehen, ist die Figur des

1 GHAKLII 273 (1.11.1884).

2 Kobell 1898, S. 52.

3 Bachmayer 1977, S. 113. Das Rosengirtchen 6stlich vom Koénigshduschen, das man auf verschiedenen Abbildungen
sieht (z.B. Petzet - Bunz 1995, S. 126 und 127), mochte ich nur am Rande erwéhnen. Es enthielt in der Mitte ein
Bassin mit einem Fischreiher als Springbrunnen, das Ludwig II. zwischen Juli und September 1869 anlegen lie§3.

4 Korr. Difflipp.

5 Korr. Diifflipp, nach Bachmayer 1977, S. 266, 7.1.2.1.

6 Hinsichtlich der gértnerischen Aspekte sei auf Stephan 1992, S. 16-18 verwiesen.

7 Auf Versailles wird noch eingegangen.
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Winters fiir die Heckennische gegeniiber dem Schlafzimmer vorgesehen und die des Friihlings fiir
das westliche Ende des Gartens, jenseits eines nicht ndher spezifizierten Bassins, in dem sich heute
Wagmiillers Brunnengruppe ,,Amor mit Delphinen* befindet. Das Becken des Springbrunnens in
der Mitte des westlichen Parterres hat schon die heutige Form des Quadrats mit vierpassartig
ausgebuchteten Seiten, doch statt der Famafigur ist nur eine ,,Plastische Gruppe im Springbrunnen®

vermerkt.

Statt der beiden im Plan vorgesehenen Vierergruppen wurden zunichst nur die Figuren der vier
Jahreszeiten, allerdings fiir den westlichen Garten, bei Hautmann in Auftrag gegeben und zwar in
Kalk-, nicht in Sandstein; etwa gleichzeitig wurde bei Franz Walker das Modell zur Brunnenfigur
der Fama bestellt. Der stliche Garten sollte offenbar zunéchst allein mit gartnerischen Mitteln
gestaltet werden, da in dessen Mitte eine Linde gepflanzt wurde'. Ein halbes Jahr spiter wollte der
Konig dann jedoch auch diesen Garten mit plastischem Schmuck versehen: Am 6. August 1873
schrieb Hornig an Diifflipp in einem langen Brief, unter Punkt 10, Seine Majestit wiinschten ,,den
Ablieferungstermin der von Bildhauer Hautmann in Arbeit habenden 4 Jahreszeiten [...] recht bald
zu erfahren.” Dann fahrt Hornig fort:

14. Die Gartenanlagen am Linderhofe sollen so schnell als moglich betrieben werden, nament-
lich die auf der Seite des EBzimmers. Dieselben miissen gerade so ausfallen wie jene gegeniiber
des Arbeitszimmers und mochten Herr Hofrath ebenfalls 4 Statuen, z.B. die 4 Elemente oder 4
Welttheile als Zeichnung vorlegen; auch eine Figur fiir den dorthinkommenden Brunnen moch-
ten Herr Hofrath Sich ausdenken.

Ludwig XV soll dhnlich modelliert werden wie die grof3e Biiste Ludwig XIV um dieselbe als
Gegenstiick aufstellen zu konnen.

Die vor der Efzimmerfagcade gepflanzte Linde muf3 ein anderen Platz bekommen.

Gegendiiber der Schlafzimmerfagade soll eine 'Venus', jener in Versailles befindlichen nachge-
ahmt, aufgestellt werden.?

Der Konig hatte also den Plan korrigieren lassen: Die Figur des Winters war nun ganz offensichtlich
ebenfalls fiir das westliche Parterre vorgesehen, so dass die Heckennische gegeniiber dem Schlaf-
zimmer neu besetzt werden musste. Als Figuren fiir das Ostparterre wihlte Ludwig I1. die vier

Elemente.

Die Statuen des Friihlings und des Sommers trafen mit ihren Sandstein-Postamenten im November
1873 in Linderhof ein und die beiden anderen Jahreszeiten im Mai 1874. Doch die heutige Anord-
nung dieser vier Figuren wurde erst nach weiteren Umstellungen im Oktober 1875 und im Juni
1876 gefunden. Noch bevor die ersten beiden Statuen eintrafen, war im August 1873 am westlichen

Ende des Parterres die im Brief erwéhnte Tonbiiste Ludwigs XIV., unbekannter Herkunft, aufge-

1 Siehe den Brief vom 6. August 1873, der sogleich zitiert wird.
2 Korr. Diifflipp. Ludwig dachte dabei, wie sich noch zeigen wird, nicht an eine Einzelfigur, sondern an die Gruppe
,,Venus und Adonis®.
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stellt worden, die, kaum an Ort und Stelle, um ein Stiick zuriickversetzt wurde'. Das Bassin westlich
der Famafonténe aber blieb offensichtlich noch schmucklos, ebenso wie dasjenige im Ostparterre,
da Diifflipp wahrscheinlich keine passenden Vorschlége fiir die dafiir vorgesehenen Figuren unter-

breiten konnte.

Nach dem Entschluss zum Abbruch des Konigshduschens, im Januar 1874, wurde die Planung der
Girten auf der Nordsiidachse zur dringendsten Aufgabe. Die Arbeiten an den Brunnen der beiden
Seitenparterres kamen zum Erliegen, doch die Kalksteinfiguren wurden in Angriff genommen und
fertiggestellt. Die im Brief erwdhnte groe Kalkstein-Biiste Ludwigs XV. wurde von Julius
Zumbusch schon im Februar 1874 vollendet, aber noch nicht wie vorgesehen aufgestellt’, da wahr-
scheinlich wegen des Winters der von Hecken umfriedete erhdhte Platz mit dem Treillage-Pavillon,
Ostlich des Ostparterres, noch nicht fertiggestellt war. Die Figuren der vier Elemente wurden im

November und Dezember desselben Jahres abgerechnet.

Die Quellenlage zur Gestaltung des siidlichen Gartens ist leider, was Briefe anbelangt, recht diirftig,
so dass man viele Schliisse aus den Kassenbiichern ziehen muss. Doch ein Brief Hornigs an
Diifflipp vom 9. Juni 1874, es ist der erste aus dem Jahr 1874, der mir zur Verfligung stand, ist sehr
aufschlussreich:

6. Die Biiste Ludwig XV soll bald am Linderhofe aufgestellt werden. Dann beabsichtigen Seine
Majestit auch eine Biiste der Konigin Maria Antoinette in gleicher Grof8e von Bildhauer Haut-
mann anfertigen zu lassen. Derselbe soll sich in 'Paris' ein schones und dhnliches Modell dazu
suchen.

Die Biiste ist fiir den ,,Linderhof** bestimmt, und soll ihren Platz vor dem neuen Spiegelzimmer,
am Anfange des Hiigels erhalten’.

Am 21. Juni 1874 schrieb er:

Die neue fiir den Garten im Linderhofe bestellte Biiste der Konigin ,,Maria Antoinette* soll bald
in Arbeit gegeben werden. Die Biiste soll, Maria Antoinette schon als Konigin, nicht als Dauphi-
ne darstellen, und die schonste in Paris oder Versailles vorhandene als Muster hiezu dienen®.

Im ersten Brief fillt auf, dass kein Bassin zwischen dem Spiegelzimmer und dem Linderbichl
erwihnt wird, so dass man sich den Standplatz der Biiste wohl am siidlichen Ende des heutigen
Wasserparterres denken muss, etwa dort, wo heute die von Lowen flankierte Treppe zur Geldandeter-
rasse mit der groen Linde beginnt. Wichtig erscheint mir auch die Tatsache, dass der Konig als
erste Skulptur fiir den Siidgarten eine Biiste der Marie Antoinette bestellte und damit den Kreis der

Biisten vervollstindigte, die das Schloss nun an drei Seiten umstanden. Alle diese drei Biisten,

1 27.9.73 Hornig an Diifflipp: ,,2. Die im Garten des Linderhofes schon aufgestellte Biiste Ludwig XIV. soll ganz
zuriickgesetzt werden an das Ende des Gartens, damit man die Riickseite derselben die sehr unschon ist, nicht zu
sehen bekommt* (Korr. Diifflipp). Diese Tonbiiste hatte Hautmann im Februar desselben Jahres restauriert.

2 Siehe den nichsten zitierten Brief vom 21. Juni 1874.

3 Korr. Diifflipp.

4 Korr. Diifflipp.
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Ludwigs XIV., Ludwigs XV. und Marie Antoinettes, wurden angeschafft bzw. bestellt, bevor das
endgiiltige Aussehen des Gartenareals feststand, in dem sie stehen sollten; ihnen mal} der Konig
hochste Prioritét zu. Interessanterweise wurden zumindest die Biisten Ludwigs XV. und Marie
Antoinettes zunichst auf Holzpiedestale gestellt, wohl um sie leicht umsetzen zu konnen. Auch fiir
die Biiste Ludwigs XIV. wird ein solches Piedestal in den Kassenbiichern erwihnt, allerdings erst

nachdem Hautmann das Kalkstein-Piedestal fertiggestellt hatte.

Die fehlende Erwéhnung des Flora-Bassins deutet darauf hin, dass Effner mit der Planung des
Stidparterres noch nicht fertig war. Doch schon kurz darauf wurde mit der Absenkung' und Planie-
rung des Wasserparterres begonnen. Der in der Gértenabteilung der Schldsserverwaltung aufbe-
wahrte Gesamtplan Effners LI 01-05-7 kénnte im Juni 1874 entstanden sein®. Doch es war noch
nicht der endgiiltige Plan, da das Bassin vor dem Schloss noch wesentlich kleiner als heute ist, auch
das Geldnde des Linderbichls jenseits der groBen Terrasse noch ein ganz anderes Aussehen als heute
hat, und im Norden, anstelle der Kaskade, ein Wiesenstreifen vorgesehen ist. Ein weiterer Plan,
allerdings wie wir sehen werden, immer noch ohne die Anlagen am oberen Linderbichl, diirfte dann
gegen August 1874 entworfen worden sein, denn am 9. August 1874 verlangte Ludwig die Zeich-
nungen des siidlichen und des nordlichen Gartens zu sehen und war erstaunt, dass Effner sie noch
nicht fertiggestellt hatte®. Sobald dies der Fall war, wiederholte sich die Art des Vorgehens, die wir
schon bei der Bestimmung der Vierergruppen fiir die Seitenparterres kennen gelernt haben. Am 18.
September 1874 schrieb Hornig an Diiftlipp:

Bis zum 23" dB. [also bis zum 23. September] Abend's wollen Seine Majestit die im Besitze
habenden Kupferstiche und Photographien welche sammtliche Brunnen in Versailles darstellen,
in Berg finden®.

Ludwig wihlte aus diesen Vorlagen wohl die Gruppe ,,Amor mit Tauben* fiir das Ostparterre aus.
Sehr wahrscheinlich fiel zu diesem Zeitpunkt auch die Entscheidung, das leere Bassin im Westpar-
terre mit der Gruppe ,,Amor mit Delphinen* auszustatten; Wagmiiller lieferte jedenfalls Ende 1874
fast gleichzeitig die Modelle der beiden Amorgruppen. Zur gleichen Zeit vollendete Hautmann, wie
schon erwihnt, die Figuren der vier Elemente flir das Ostparterre, die sofort aufgestellt, aber im

August 1876, fast zeitgleich mit den Figuren der Jahreszeiten, wieder umgestellt wurden.

Beim Wasserparterre im Siiden schwebten dem Konig offensichtlich zunichst zwei Varianten vor:

die Floragruppe und der Apollowagen, wie er in Versailles in dem riesigen Becken am Ende der

1 Stephan 1992, S. 23.

2 Siehe: Linderhof. Amtl. Fiihrer 1999, zwischen S. 36 und 37.

3 10.8.1874, Hornig an Diifflipp: ,,Seine Majestit verlangten gestern die Zeichnung des Gartens der vor das Spiegel-
zimmer, und jene des Gartens der vor das Schlafzimmer zu liegen kommt, und waren sehr erstaunt, dal Herr Director
Effner dieselben noch nicht gefertigt hat. Herr Hofrath mdchten hier zur Eile treiben.” (Korr. Diifflipp).

4 Korr. Diifflipp.
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Konigsallee steht, denn am 1. Oktober 1874 erteilte er Diifflipp den Befehl:

Es sollen zwei Bilder gemalt werden, und zwar eines den jetzt in Arbeit begriffenen Garten des
Linderhofes darstellend. Das Bild soll so aufgefal3t werden, als stiinde man auf dem Balkon des
Spiegelzimmers und wiirde so den Garten vor sich liegen sehen, vis & vis, also auf der obersten
Terrasse ein im Rococostyl gebautes Theater erblicken, ebenso alle Figuren, Vasen und Brunnen
etc. des Gartens'.

Auf dem Aquarell Ferdinand Knabs, das schon wenige Tage spiter vollendet war?, sicht man im
grof3en Bassin anstelle der Floragruppe einen Apoll im Viergespann und am Ende des Bassins, links
und rechts, die Figuren der Nacht und des Morgens. Die von den beiden Lowen flankierte Treppe
fiihrt hinauf zur Rasenterrasse, wo gegeniiber der Linde die Biiste der Marie Antoinette zu erkennen
ist. Diese Biiste wurde gegen den Wunsch des Konigs, gleich der Biiste Ludwigs XV., nicht von
Hautmann, sondern von Julius Zumbusch geschaffen und im Januar 1875, also etwa ein halbes Jahr
nach der Auftragserteilung, bezahlt; Hautmann war schon mit den Figuren der Vierergruppen voll
ausgelastet. Doch die Aufstellung der Biiste Marie Antoinettes verzogerte sich wegen der Erdarbei-
ten an den Terrassen noch bis ins Frithjahr 1876, als das dazugehorige Holzpostament fiir den ,,0stli-
chen Terrassengarten® fertiggestellt wurde. Von dort wurde die Biiste schlieBlich im September
1877, nachdem die Rampen am Linderbichl fertiggestellt waren, in die mittlere Arkade der Trep-
pensubstruktion auf einen Kalksteinsockel gestellt. Die Balustraden der Treppen und der grof3en
Terrasse sind auf Knabs Aquarell, wie heute, mit Vasen geschmiickt, und auch die beiden Nymphen
gieBBen schon Wasser in den Brunnen, der allerdings noch nicht das Aussehen des Najadenbrunnens
hat. Es fehlt, wie auch auf dem Plan, die gewaltige Treppenanlage zur nichsten Terrasse, und auf
dem Gipfel des Hiigels steht, auf vergleichbar machtigem Postament, statt des Rundtempels das
Theater. Zur Treppe von der oberen Terrasse zum Theater fithren zwei symmetrisch im Halbkreis
ausschwingende, steile Wege, die unten, hinter der groen Terrasse, beginnen. Diese steilen Wege,
die offensichtlich eng mit dem Theaterprojekt verbunden sind, wurden auch tatsdchlich angelegt; sie
sind heute etwas liberwachsen. Knabs Aquarell spiegelt also einen Planungsstatus wieder, der
unmittelbar vor der Entscheidung fiir die Floragruppe liegt, die wohl schon erfolgte, bevor Knab mit
seinem Bild fertig war, denn schon im Mirz 1875 ist die erste Abschlagszahlung fiir das Floramo-
dell vermerkt. Wahrscheinlich wurde Wagmiiller nicht allein mit der Floragruppe beauftragt,
sondern auch mit den groBen Vasen fiir das Wasserparterre, die auf Knabs Bild noch fehlen, und mit
den beiden Lowen. Mdoglicherweise erhielt er von Effner auch schon den Auftrag, einen Vorschlag

fiir den Najadenbrunnen zu unterbreiten. Die Zahlungen fiir all diese Modelle, angefangen mit

1 Zitiert nach Bachmayer 1977, S. 116.

2 Am 13. November 1874 wurde Knab fiir ein ,,Aquarell, 'neu projectirte Anlagen fiir den Linderhof™ bezahlt. Wahr-
scheinlich wurden Aquarell und Rechnung gleichzeitig ausgehéndigt. Das Aquarell ist abgebildet in: Kat. L.IL.-
Museum 1986, S. 43.
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denen fiir die Brunnen der Seitenparterres bis zu den Zahlungen fiir die Modelle des Najadenbrun-
nens, einschlieBlich der beiden Nymphen, folgen dicht aufeinander, innerhalb von nicht ganz zwei
Jahren, zwischen Ende Dezember 1874 und Anfang September 1876. Etwa zur gleichen Zeit, als
Wagmiiller seine Auftrage erhielt, wurde Hautmann mit der Herstellung der Figuren der 4 Tageszei-

ten beauftragt und Schreitmiiller mit den Modellen fiir die Vasen der groB3en Terrasse.

Die Aufstellung der Statuen der Nacht und des Morgens wurde im August 1875 und die der beiden
anderen Statuen im Oktober bezahlt. Die Statue der Nacht wurde spéter offenbar so stark besché-

digt, dass Hautmann im August 1876 eine zweite Version herstellen musste.

Ein Theater in Linderhof hatte sich der Konig schon seit langem gewiinscht. Am 1. September 1873
hatte Hornig an Diifflipp geschrieben:

Schon lange hegen Seine Majestidt den Wunsch die Zeichnung eines kleinen Rococo-Theaters, in
der GrofB3e jenes in Trianon, und nur mit einem Range, geliefert zu erhalten. Dasselbe soll nur
eine Bleistift oder Federzeichnung werden, und soll man den Zuschauerraum mit der grof3en
Loge, die gerade so gehalten sein soll, wie auf dem Bilde von 'Zimmermann', sehen kénnen.
Herr Hofrath Dollmann mochten Herr Hofrath mit diesem Auftrage betrauen, und bewirken, daf3
diese Zeichnung recht bald fertig wird'.

Einhergehend mit der Planung des siidlichen Gartens wurde das Projekt mit groBem Nachdruck
betrieben, scheiterte aber letztlich an den Kosten®. Doch der ,,Hiigel der vis 4 vis der Fagade ist und
auf welchen 'absolut'! etwas hinauf muB‘“, durfte nicht unbebaut bleiben. Statt des Theaters wurde,
zundchst nur als Provisorium, bis zur Verfiigbarkeit der fiir das Theater erforderlichen Mittel, ein
Rundtempel aus billigerem Material errichtet, ,,damit der Tempel, im Falle auf die Terrasse einmal
ein anderes Gebdude zu stehen kiime, auch ersetzt werden konne.* Interessant ist die Bestimmung
der Figur im Rundtempel; ich zitiere dazu Bachmayer, da mir die Quellen nicht zur Verfiigung stan-
den: Zunichst war ,,Amor, der sich aus der Keule des Herkules einen Pfeil schneidet fiir den Tempel
in Linderhof bestimmt*; dann wiinschte sich der Konig ,,im Tempel lebensgrof die Statue Marie
Antoinette” und kurz darauf verlangte er ,,Fotographien von Statuen in Versailles [...], um Figur fiir
den Tempel heraussuchen zu kénnen.** SchlieBlich sollte die Venusstatue auf Watteaus Gemailde
,Einschiffung nach Cythére* nachgestaltet werden: ,,Auf diesem Bild Statue, die in Marmor in den
Tempel soll. Der dritte Genius soll wegbleiben, liber Lebensgro3e. Hautmann soll sie machen.* Nur

die Frisur sei zu ,,k6chinnenhaft* und miisse gedndert werden®. Zur unmittelbaren Vorlage Haut-

1 Korr. Diifflipp.

2 In einem Schreiben Hornigs an Diifflipp vom 25. August 1875 geht es um 400.000 Gulden innerhalb von drei Jahren,
,eine Summe die Euer Hochwohlgeboren doch um Alles fiir Seine Majestét auftreiben mochten.* (Korr. Diifflipp).

3 3. Mérz 1875, Ludwig an Diifflipp (Korr. Diifflipp).

4 Korr. Difflipp, zitiert nach Bachmayer 1977, S. 118.

5 Korr. Diifflipp vom 2. Juli 1875, 29. August 1875 und 3. Dezember 1875, zitiert nach Bachmayer 1977, 7.1.4.1 (S.
267 1.).

6 Korr. Diifflipp vom 17. Dezember 1875, zitiert nach Bachmayer 1977, 7.1.3.2 (S. 267).
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manns diente die Pause eines spiegelverkehrten Stichs dieses Gemaéldes von Niclas Henri Tradieu.
Auf der Pause wurde vermerkt: ,,Genehmigt, nur die Frisur muB3 geéindert werden.“' Die Venusfigur
wurde sofort in Auftrag gegeben, denn Dollmann hielt am 20. Januar 1876 in einer Notiz fest, dass
sich Hautmann verpflichtet habe, die Venus bis Ende Mai 1877 abzuliefern®. Die erste Abschlags-
zahlung ist Mitte Februar 1876 vermerkt; die Aufstellung der ,,Venus mit Amoretten nach Watteau*
verzogerte sich allerdings bis zur Fertigstellung des Monopteros: Anfang November 1877 wurden
zeitgleich die Aufstellung der Venus und die Eindeckung der Kuppel des Monopteros vermerkt. Die
Restzahlung fiir die Venusstatue erfolgte allerdings erst im Februar 1878, da Hautmann offenbar

noch Nacharbeiten durchzufiihren hatte.

Wenden wir uns nun wieder dem Ostparterre und vor allem der Nordachse zu: Gegeniiber dem
Schlafzimmer wurde im Oktober 1875, die Kalkstein-Gruppe Hautmanns, ,,Venus und Adonis®,
aufgestellt’. Diese Gruppe wurde spétestens wieder abgebaut, als im unmittelbar dahinter liegenden
Bassin, unterhalb der Kaskade, der Neptunbrunnen errichtet wurde, also im September 1877. Kurz
darauf wurde die Gruppe dann in die Mitte des Ostparterres iiberfiihrt, als Gegenstiick zur Fama-

Fontine im Westparterre.

Die Kaskade am Nordhang wird in den mir bekannten Briefen zum ersten Mal am 11. Oktober 1874
erwihnt, als Ludwig verlangt, mit deren Bau noch im gleichen Jahr zu beginnen®*. Doch offensicht-
lich verzdgerte sich dies wegen der Anlagen am Linderbichl. Noch am 8. Oktober 1875 verlangte
der Konig, den Berghang zum Schlafzimmer im nichsten Friithjahr abzugraben, ,,um dem Schlaf-
zimmer mehr Licht und Luft zu verschaffen’, doch erst im Juli 1876 wurde mit dem Abgraben der

,Cascadellen* begonnen, und am 15. Juli 1876 beklagte er sich:

1 Kat. Ausst. Miinchen 1968, Nr. 426 und Kat. Ausst. Miinchen 1983, Nr. 141.

2 Notiz Dollmanns vom 20. Januar 1876 (GHA KLII 333): ,,Bildhauer Hautmann erklart, daf3 er die 8.5' hohe Venus
Statue mit 2 Amoretten bis Ende Mai 1877 abzuliefern sich verpflichtet und setzt als Preis die Summe von 16 500 f.
fest, worin die Beschaffung des Marmors mit 4 500 f. inbegriffen ist.“

3 Die Gruppe wurde Ende Oktober 1875 bezahlt. Sie ist, entsprechend ihrem urspriinglichen Aufstellungsplatz, rein
vorderansichtig und wirkt daher in der Mitte eines Parterres recht fehl am Platz. Siehe auch die ndchste Anmerkung.

4 Den betreffenden Brief Ludwigs an Diifflipp mochte ich ausfiihrlicher zitieren, da er schon mehrfach erwéhnt wurde:
,, Treffen Sie sogleich nach Empfang dieses Briefes, die nthigen Vorkehrungen, damit ganz bestimmt noch in diesem
Jahr die Terrassen-Arbeiten am Hiigel des Linderhofes vollendet werden und lassen Sie die Grotte ungesdumt begin-
nen, sprechen Sie unverziiglich mit Effner dariiber und schreiben Sie Almesberger, dal er alles Thut, was in seinen
Kriften steht.-

Lassen Sie mit rastlosen Eifer an den Fontdinen und Statuen arbeiten /:flir den Linderhof:/ ganz genau will Ich wissen
wann dieselben fertig werden.- [...]

Ferner soll in diesem Jahr der Bau fiir die Cascaden angefangen werden, treffen Sie gleichfalls die n6thigen Anord-
nungen hiezu.-

Es ist Mein Wille, endlich zu erfahren, wie lang es dauern wird, bis die bewufite Biiste der Konigin Marie-Antoinette,
sowie jene Allegorie auf die Vermahlung Ludwig XVI nachgebildet sein werden, erkundigen Sie sich genau darnach
und melden Sie Mir dieses.-

Ferner will Ich genau wissen bis wann die Gruppe 'Venus u. Adonis' welche fiir die Schlafzimmer-Seite bestimmt ist,
vollendet sein wird, sowie die beiden Marmor-Vasen mit der franzdsischen Konigs-Krone.-“ (Korr. Diifflipp).

5 Zitiert nach Petzet - Bunz 1995, S. 138.
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Mit groBem Miffallen habe Ich vernommen daf3, Terrasse und Caskaden am Linderhof wieder
zur rechten Zeit, nicht fertig werden, ndmlich: das Eine Ende Juli, das Andere Ende August'.

Einen Monat spiter wiederholte sich die Klage?, doch offensichtlich bezog sich der Tadel haupt-
sdchlich auf die Vasen beiderseits der Kaskade, denn diese selbst war spitestens im September
fertiggestellt, als die Stuckarbeiten abgerechnet wurden. Dies zeigt auch der néchste Brief vom 22.
August 1876, den ich zitieren mochte, weil nun auch die 4 Statuen der Erdteile genannt werden:

Es ist ganz unerhort, da3 Effner behauptet erst im Sommer des néchsten Jahres wiirden die Vasen
vollendet welche rechts und links an der Cascade aufgestellt werden, dieB ist viel zu spét, bieten
Sie Alles auf damit dieselben noch in dieSem Jahre vollendet werden. Die Cascaden machen
einen sehr kahlen und héBlichen Eindruck, es ist dringend nothwendig, dal dieselben mehr
ausgeschmiickt werden. Wie Sie wissen sind im Garten auf der Seite des Arbeitszimmers,
Statuen, welche die vier Jahres-Zeiten vorstellen, auf der Seite des EBzimmers sind die vier
Elemente, auf der Seite des Spiegel-Zimmers, die vier Tageszeiten. Auf der Seite des Schlaf-
zimmers nun, sollen die vier Welttheile aufgestellt werden, nach denen des Gartens von Versail-
les, zwei auf die obersten Absétze der Cascade, und zwei auf die untersten, dazwischen die
Vasen®.

Die Vasen wurden, wie Effner richtig vorhergesagt hatte, erst Mitte des néchsten Jahres fertigge-
stellt: Der Bildhauer Karl Fischer erhielt am 14. Juni 1877 eine ,,Restzahlung fiir 6 Gartenvasen in
Kalkstein u. 2 Modelle hiezu“. Da die Figuren der vier Weltteile erst nach den Vasen fertig wurden,
- Hautmann erhielt Anfang September 1877 die letzte Zahlung, gleichzeitig wie Wagmiiller diejeni-
ge fiir seine ,,Pferdegruppe* -, wurden die Vasen wie geplant am Rande der Kaskade aufgestellt. Die
Statuen der Weltteile aber wurden, wohl aus dsthetischen Griinden, anders verteilt: Hitte man zwei
der groBlen Figuren dort aufgestellt, wo heute die beiden Kindergruppen Wagmiillers platziert sind,
namlich an den Endpunkten der Kaskadenmauern, unmittelbar oberhalb der Neptungruppe, so hitte
dies nicht nur die Wirkung der viel kleineren Vasen dahinter beeintrachtigt, sondern auch die der
Neptungruppe. Die mehr als lebensgrof3e Figur des Neptun hitte gegeniiber den zwar kleineren,
aber iiber ihm platzierten, hoch aufragenden Erdteilfiguren ihre Dominanz eingebiiit. Zudem wiére
der Standort fiir die beiden anderen Statuen, am oberen Anfang der Kaskade, nicht weniger
ungliicklich gewesen: Vom Schloss aus hitte man sie in der groen Entfernung kaum wahrgenom-

men, und dem nahen Betrachter oberhalb der Kaskade hitten sie den Riicken zugekehrt.

Doch die Figur Neptuns war noch gar nicht bestellt, als die Statuen der Weltteile im Oktober 1877

1 Ludwig an Diifflipp (Korr. Diifflipp).

2 17. August 1876: Lakai Walter an Diifflipp (Korr. Diifflipp): ,,Unerhort finden Seine Majest. daf zu weite zuriick sein,
der Terassen u. Caskaden, der Stufen zur Flora, die Steine dazu sollten ldngst schon alle hier sein, Herr Hofrath moch-
ten personlich die Sachen in die Hand nehmen u. betreiben, da man auf Hrn. Director Effner kein Vertrauen haben
kann u. von Steinen nicht das Geringste versteht, auch Hr. Direktor Dollmann ist zu unverléssig, was er durch die
Plafondbilder bewiesen habe u. mochten Euer Hochwohlgeboren ohne Unterla3 die beiden Herrn zum Eifer anspor-
nen u. sorgen das endlich die Termine eingehalten werden.-*

3 22.8.76 Ludwig an Diifflipp (Korr. Diifflipp).
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errichtet wurden: Wagmiiller hatte auf einen Vorschlag Effners hin nur eine Pferdegruppe model-
liert', der Pferdelenker stand jedoch, wie wir gleich sehen werden, noch nicht fest. Auch die Lau-

benginge, die fiir zwei der Erdteil-Figuren den Hintergrund bilden, waren noch nicht fertiggestellt.

Am 3. Oktober 1876 schrieb Effner an Ludwig:

Beziiglich der Herstellung eines langen Laubenganges bemerke ich allerunterthénigst, daf3 der
giinstigste Platz hiefiir der tausend FuB3 lange halbkreisformige Weg sein wiirde, welcher die
regelméfBige Anlage abschlieit und sich nérdlich vom Schlosse den Hiigel gegen die Cascadellen
hinanzieht. Die beiden geraden Wege welche seitlich die Cascadellen begleiten konnten ebenfalls
mit Laubgédngen bedeckt werden.

Dieses Netz von Laubgingen diirfte endlich seinen AbschluB in einer gro3en pavillonartigen
Laube iiber dem Bassin der Cascadellen auf der Hohe finden®.

Dieser Brief ist deshalb interessant, weil sich der Konig offensichtlich Laubenginge gewliinscht und
den Gartendirektor gebeten hatte, ihm Vorschldge zu unterbreiten, wo diese Génge angelegt werden
konnten®. Dies diirfte auch der Grund dafiir sein, warum beide, die Kaskade begleitenden Lauben-
ginge Sackgassen bilden: Diese Ginge sollten angelegt werden, gleichgiiltig, ob sich eine sinnvolle
Verwendung dafiir anbot oder nicht. So wie sie angeordnet wurden, sind sie jedoch vom &stheti-
schen Standpunkt aus zu begriiBen: Sie akzentuieren die Bedeutung der Kaskade; sie bilden gewis-
sermafBen eine Schlucht, durch die diese sich ergieft. Zudem waren mit den unteren Offnungen
Rahmen fiir zwei der Weltteil-Figuren gefunden, die ansonsten wohl recht verloren im nordlichen
Garten gestanden wéren. Die Laubenginge und die Laube wurden zwischen Februar 1877 und April
1878 von der renommierten Mobelfirma Pdssenbacher errichtet. Effner hatte vorher in einem Brief
an Hornig vom 24. Januar 1877 erwéhnt, er habe dem Schlossgirtner Almesberger

den Auftrag ertheilt ein Lattenprofil der Dimensionen des Pavillons an Ort und Stelle aufrichten
zu lassen, womit im Falle Seine Majestit der Konig moge und des Winters noch nach Linderhof
kommen sollten, Allerhdchst dieselben geruhen diirften den Umrif3 zu besichtigen® .

Wie ich schon angedeutet habe, wurde am unteren Ende der Kaskade zunichst nur eine Pferdegrup-
pe aus Zinkguss aufgestellt: Im September 1877, also praktisch zur gleichen Zeit, als Wagmiillers
Pferdegruppen-Modell bezahlt wurde, erhielt Ferdinand von Miller die Vergiitung fiir ,,Ausfiihrung
& Aufstellung der Colossal-Pferdegruppe nach Wagmiiller in ZinkguB3*“; beide hatten wohl eng
zusammengearbeitet. In der Nebenrechnung wird zusétzlich angefiihrt, dass v. Miller nicht nur ,,3
Colossal Pferde*, sondern gleichzeitig auch ,,2 Tritonen* gegossen hat, so dass man, gerade wegen
des Tritons mit dem Muschelhorn, annehmen sollte, dass auch an einen Gott gedacht war, den die

Pferde ziehen und dessen Ankunft durch den Ton des Horns verkiindet werden sollte. Natiirlich

1 Bachmayer 1977, S. 119: Effner hatte ,,Wasserrosse® vorgeschlagen.

2 GHA KLII 334 (3.10.1876).

3 Schon vorher, ab Anfang Oktober - offenbar als Reaktion auf den zitierten Brief - waren eine Laube und ein Lauben-
gang Ostlich des Ostparterres errichtet worden.

4 GHA KLII 334 (24.1.1877).
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kann auch nicht gidnzlich ausgeschlossen werden, dass urspriinglich nur die Pferdegruppe vorge-

sehen war.

Der Konig hatte schon zum Schmuck des groflen Bassins im Wasserparterre zwei verschiedene
plastische Gruppen in Erwégung gezogen, ndmlich eine Flora- und eine Apollogruppe. Auch zur
Ergénzung der Pferdegruppe im kleineren Bassin vor dem Schlafzimmer bestimmte er zunichst
zwel Alternativen: einen ,,Apollo im Sonnenwagen‘ und einen ,,Neptun auf einer Muschel“. Wieder
wurde die andere Figur dem Apoll vorgezogen, und beide Male waren vermutlich, wie ich noch
erldutern werde, dsthetische Griinde ausschlaggebend. Wagmiiller wurde zundchst mit der Anferti-
gung von Wachs-Modellen fiir beide Varianten beauftragt, und etwa einen Monat nach der Aufstel-
lung der Pferdegruppe schrieb Effner am 13. Oktober 1877 an Ludwig:

Bildhauer Wagmiiller wird am 17. Oktober die Wachsmodelle eines Neptun auf einer Muschel
stehend und andererseits eines Apollo im Sonnenwagen nach Linderhof bringen'.

Der Konig entschied sich flir Neptun, und Wagmiiller erhielt Ende Oktober 1877 fiir ,,]1 Wachsmo-
dell der grofBen Pferdegruppe am Ausflusse der Cascadellen des Linderhofes* 2.400 Mark. Dieses
Wachsmodell diente als Vorlage fiir das Gussmodell, das in den Kassenbiichern als ,,Modell zur
Neptun-Gruppe** bezeichnet wird, und fiir das Wagmiiller im Jahr darauf, im Juni 1878, die letzte

Rate ausgezahlt bekam.

Fiir die beiden verwaisten Eckpunkte oberhalb der Neptungruppe wurden, wahrscheinlich gleichzei-
tig mit der Figur des Neptun, die beiden Kindergruppen bestellt, fiir die schon Ende Juli 1878 die

erste Rate bezahlt wurde.

Ein Apoll am Ende der Kaskade wire recht ungewohnlich gewesen: Apoll taucht am Morgen aus
dem weiten Meer auf oder auch hinter Berggipfeln, nicht aber aus der Mitte eines Berges. Der
Meeres- und Wassergott war dazu viel besser geeignet: Der Hintergrund konnte mit einer Grotte
oder Hohle wie ein Ausgang aus dem Erdinneren gestaltet werden, aus dem der Gott gleich einer
michtigen Quelle hervortritt. Dem Kénig waren solche Uberlegungen sicher nicht fremd; wollte er
vielleicht mit dem Apoll auch seine Entscheidung zur Floragruppe im grof3en Bassin noch einmal
tiberpriifen? Fiir dort gelten natiirlich dieselben Argumente, doch die Gruppe wire dort im Zentrum
eines Parterres gestanden, wofiir sie sich etwas besser geeignet hitte. Allerdings wére dies mit
einem gewichtigen Nachteil erkauft worden: Eine Pferde-Gruppe ist im Prinzip vorderansichtig; sie
hat keine gleichwertigen anderen Ansichtsseiten, und vor allem die Riickseite kann einen Betrachter
nicht restlos befriedigen. Eine Floragruppe dagegen ist gerade wegen der Putten, die rings um die
zentrale Figur beliebig angeordnet werden konnen, aber auch wegen der Florafigur, die nicht frontal

ausgerichtet werden muss, allansichtig, und sie hat einen weiteren gro3en Vorteil gegentiber der

1 GHA KLII 334 (13.10.1877).
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Apollogruppe: Thre Mitte bietet sich fiir eine senkrechte Fontdne an, worauf der Konig offensicht-

lich Wert legte; er wiinschte sich einen wenigstens 70 Fu hohen Wasserstrahl'.

Das Ensemble vor dem Schlafzimmer war nun nahezu komplett. Wagmiiller musste nur noch die
beiden Kindergruppen modellieren, die ebenfalls, gleich der Neptungruppe, von Ferdinand von
Miller gegossen wurden. Am 13. September 1878 meldete Hornig:

Die beiden Kindergruppen sind seit 24" August am Ende der Cascade aufgestellt. Sie tragen zur
Verschonerung dieses Abschlusses entschieden viel bei, die Gruppen sind tadellos modelirt®.

Der Vollstindigkeit halber mochte ich noch erwéhnen, dass der Konig zeitweise die kleine barocke,
im Inneren gotisierte St. Annakapelle, die wegen ihres schlichten AuBeren und ihres Zwiebeltiirm-
chens nicht so recht zu seinem Garten passte, abbrechen und statt dessen ,,eine einfache Rococoka-
pelle an den Platz oberhalb der Cascade vis a vis des Schlafzimmers* errichten wollte. Doch das
Projekt, das zum ersten mal in einem Brief vom 12. Dezember 1874 erwéhnt und in der Folgezeit

immer wieder aufgegriffen wurde’®, scheiterte, gleich dem Theaterbau, aus Kostengriinden.

Die VergroBerung des Schlafzimmers ab Ende 1884 hatte auch fiir den Garten Folgen. Da das
Schlafzimmer um eine Achse nach Norden verldngert wurde, musste auch die Kaskade abgegraben

und die Neptungruppe um 10 FuB zuriickgesetzt werden®*.

Ende Oktober 1885 waren die Versetzungsarbeiten schon weit gediehen, doch wegen des Winterein-

bruchs mussten einige abschlieBende Arbeiten auf das néchste Frithjahr verschoben werden”.
2.6 Ikonologische Zusammenhinge in Versailles
2.6.1 Zur Entstehungsgeschichte von Schloss und Park Versailles

Im Jahre 1631 liel Ludwig XIII. sein acht Jahre vorher in Versailles errichtetes Jagdhaus zu einem

mittelgroBen Schloss ausbauen, das den Kern des heutigen Schlosses bildet’. Es war eine Dreiflii-

1 Petzet - Bunz 1995, S. 150. Tatsdchlich erreicht der Wasserstrahl eine Hohe von 20 Metern.

2 GHA KLII 261 (13.9.1878). Dieser Brief gibt uns auch eine gewisse Vorstellung iiber die zeitliche Differenz zwi-
schen der Bezahlung des Bildhauers oder GieBers und der Fertigstellung der Plastik: Die Kindergruppen wurden am
24. August aufgestellt. Ferdinand v. Miller wurde fiir deren Guss am 12. September bezahlt; Wagmiiller erhielt die
Restzahlung allerdings erst am 21. September. Da es auch in anderen Féllen vorkam, dass er erst nach dem Gief3er
bezahlt wurde, nehme ich an, dass er seine Rechnungen verspitet einreichte. Die Differenz von nicht ganz einem
Monat zwischen Fertigstellung eines Werks und dessen Bezahlung ist so gering, dass man den Termin der Restzah-
lung als den der Fertigstellung betrachten kann. Spéter, in den 80er Jahren, als grole Geldknappheit in der Kabinetts-
kasse herrschte, war dies nicht mehr der Fall.

3 Bachmayer 1977, S. 125 und Petzet - Bunz 1995, S. 140 mit Abb.

4 Am 17. Juni 1885 schrieb der Bauunternehmer Haindl an den Nachfolger Dollmanns, Julius Hofmann:
,.Mit heutigem iibersende ich Ihnen die néthigen Pline zur Cascaden-Anderung resp. zur Angabe der neuen Fliigel-
mauern. Bei Threm letzten Hiersein haben Sie bestimmt, dafl Herr Baurath selbst die Curven bestimmen wollen.
Durch diese Abianderung verdndern sich auch die Deckplatten, der an die Nische sich anschlieBenden B6schungs-
mauern.
Mit dem Abreiflen wurde heute begonnen. Die Nische allein ohne Lisenen + Hintermauerung suche ich auf Walzen
die 10 Fuf} zuriickzuschieben, um die langwierige zerbrechliche Abldsung der Tropfsteine zu verhindern* (GHA HS
1879).

5 H. Haindl an Julius Hofmann (GHA HS 1879, 25.10.1885).

6 Ich richte mich weitgehend nach Pérouse - Polidori 1996, S. 8 ff, S. 88 ff. und S. 418.
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gel-Anlage: Die Gartenfassade des Mittelbaus lag im Westen. Die zuriickspringenden Fliigel
umschlossen im Osten einen Hof, der noch heute existiert: Es ist der Marmorhof, der innerste Hof
der Stadtseite (Taf. 25, oben). Damals entstanden auch die ersten Gartenanlagen im Westen des

Schlosses.

1668 wurde unter Ludwig XIV. begonnen, das alte Schloss an den vom Hof abgewandten Seiten im
Sitiden, Westen und Norden zu ummanteln. Der Rohbau war drei Jahre spiter fertiggestellt; es
entstand die zentrale Dreifliigelanlage des heutigen Schlosses, die allerdings im Westen, dort wo
einige Jahre spéter im Hauptgeschof3 der Spiegelsaal entstehen sollte, eine seitlich vom alten und
neuen Baukorper umschlossene grof3e Terrasse iiber dem neuen Sockelgeschof3 besall. Wéhrend vor
die alten Fassaden, oberhalb der Terrasse, lediglich neue gesetzt wurden, entstanden im Siiden und
im Norden klammerartige Baukdrper, die zusammen mit dem alten Schloss je einen kleinen Innen-
hof bildeten. Baumeister waren Louis LeVau und ab 1670, nach dessen Tod, D'Orbay; Jean-Baptiste

Colbert, der méchtige Finanz- und Wirtschaftsminister, war Oberintendant der Bauten.

Zwischen 1670 und 1680 entstanden die meisten Fassadenfiguren der Ummantelung, die im Zusam-

menhang mit denen des Schlosses Herrenchiemsee von Interesse sind.

Ab 1678 begann unter dem neuen Baumeister Jules Hardouin-Mansart eine weitere Bauphase, in
der zunichst die Terrasse im Westen liberbaut wurde. Daran anschlieBend wurden die groflen
Seitenfliigel errichtet, erst im Siiden und dann im Norden, die im rechten Winkel von der zentralen

Dreifliigel-Anlage nach auflen fiihren.

Schon bevor das alte Schloss ummantelt worden war, wurden dessen Gérten erheblich erweitert: Im
Stiden wurde ab 1663 die Orangerie angelegt und zwischen dieser und dem Schloss zwei Parterres,
mit je einem Rundbassin'. Eines dieser Bassins wurde 1667 mit Laramberts bleierner Brunnenfigur,
Amor mit Tauben, geschmiickt, deren Abbildung als Vorlage fiir die Plastik in Linderhof dienen
sollte. Zwischen 1678 und 1686 musste, wegen des Baus des groBen Siidfliigels, die Orangerie
weiter nach Siiden verlegt und infolgedessen 1683 das Siidparterre vergrofert und umgestaltet
werden. Damals diirften auch die Brunnenfiguren verschwunden sein, die die beiden Bassins
schmiickten. Schon an dieser Stelle sei erwihnt, dass das Neptunbecken am noérdlichen Ende der
Nord-Siid-Achse, die mitten durch das Suidparterre verlduft, erst ab 1678 entstand und die Neptun-

gruppe zwischen 1735 und 1740, also unter Ludwig XV.

1667 wurde die schon vorhandene Allee auf der Ost-West-Achse des Gartens zur Konigsallee
erweitert, und ein Jahr spiter sind erste Zahlungen fiir die Apollogruppe im Becken am westlichen
Ende dieser Allee belegt®.

1 Weber 1985, S. 288 1.
2 Weber 1985, S. 274.
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Ab 1671 wurde mit Planung und Bau des ersten Parterre d'Eau unmittelbar vor der Westfassade der
zentralen Dreifliigelanlage begonnen, und 1674, als die Bassins weitgehend vollendet waren, erging
die sogenannte ,,Grande Commande*, die gro3e Bestellung des umfangreichen Figurenprogramms
fiir dieses Parterre, das uns noch ausfiihrlich beschiftigen soll', denn viele dieser Figuren dienten

als Vorlage fiir das Linderhofer Vierergruppen-Programm?.

Schon vorher, 1672, wurden die Figuren-Gruppen der Vier-Jahreszeiten-Brunnen an den Kreu-
zungspunkten der Nebenachsen entworfen und in den Folgejahren fertiggestellt’. Einer dieser vier

Brunnen diente als Vorlage fiir den Linderhofer Florabrunnen.

Die Entwiirfe flir die meisten Brunnen, die in den sechziger und siebziger Jahren entstanden,

stammen von LeBrun.
2.6.2 Der Sonnenkonig Ludwig XIV.

Das kiinstlerische Programm des Gartens und der Schlossfassade diente einem einzigen Zweck: der
Verherrlichung Ludwigs XIV., des Sonnenkdnigs, des neuen Apolls, der zwischen 1651 und 1659
mehrfach in Ballettauffiihrungen in der Rolle der Sonne aufgetreten war*, und der sich in Bildern als
Apoll, aber auch als Jupiter, Herkules oder Neptun darstellen lief3’. In seinen Memoiren schrieb er
tiber eine grofe Festveranstaltung, die im Jahre 1662 in den Tuilerien stattfand:

Bei diesem Karussell wéhlte ich zum ersten Mal die Devise, an der ich seither festgehalten habe,
und die Sie so hiufig antreffen konnen®. Ich war der Ansicht, sie diirfe sich nicht bei etwas
Besonderem oder bei Dingen von geringerer Bedeutung aufhalten, sondern sie miisse gewisser-
malen die Pflichten eines Fiirsten wiedergeben und mich selbst staindig mahnen, sie zu erfiillen.
Als Bild wihlte ich die Sonne, die nach den Regeln der Wappenkunst das vornehmste Emblem
vorstellt. Sie ist ohne Zweifel das lebendigste und schonste Sinnbild eines grof3en Fiirsten,
sowohl deshalb, weil sie einzig in ihrer Art ist, als auch durch den Glanz, der sie umgibt, durch
das Licht, das sie den anderen Gestirnen spendet, die gleichsam ihren Hofstaat bilden, durch die
gerechte Verteilung des Lichtes iiber die verschiedenen Himmelsgegenden der Welt, durch die
Wohltaten, die sie iiberall spendet, durch das Leben, die Freude und die Tatigkeit, die sie {iberall
weckt, durch ihre unaufthdrliche Bewegung, bei der sie trotzdem stets in stdndiger Ruhe zu
schweben scheint, durch ihren stindigen und unveridnderlichen Lauf, von dem sie niemals
abweicht’.

2.6.3 Das Programm der Grande Commande

Diese Satze Ludwigs XIV. gleichen einer Programmvorgabe fiir die plastische Ausschmiickung des

ab 1671 vor der Westfassade des Schlosses angelegten Wasserparterres. Einige der Figuren sind

1 Weber 1985, S. 114 ff. und S. 271 f.

2 Es sind die vier Jahreszeiten etc. gemeint.

3 Weber 1985, S. 275 1.

4 Burke 2001, S. 61 und S. 63, Abb. 15.

5 Burke 2001, S. 41; Abb. 8 und 9. --- Ludwig XIV. (1638 - 1715) regierte von 1643 bis 1715.

6 Gemeint ist die Devise ,,Nec pluribus inpar®.

7 Ludwig XIV. 1931, S. 137. Die Memoiren, die nur die Jahre 1661, 1662 und 1666-1668 umfassen, sollten zur Unter-
weisung des Dauphins dienen, der 1668, als Ludwig XIV. mit der Niederschrift begann, sieben Jahre alt war (Stein-
feld, in der Einfiihrung zu seiner Ubersetzung der Memoiren, S. 7).
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auch heute noch unmittelbar jedermann versténdlich, ihr tieferer Sinn aber bleibt dem heutigen
Betrachter zumeist verborgen. Idee und Entwurf des Gesamtprojektes einschlieBlich der plastischen
Ausschmiickung stammen von LeBrun, der wichtige Anregungen hinsichtlich der Attribute der
Figuren von Cesare Ripa' erhielt, dessen 1593 in Rom erschienene ,,Iconologia“ im Jahr 1603 zum
ersten Mal illustriert und 1643 ins Franzosische iibersetzt worden war’. Die franzosische Ausgabe
wurde im Auftrag des Herausgebers Jean Baudoin vom Kupferstecher Jacques de Bie mit schlichten
Rundmedaillons illustriert (Taf. 11). Zahlreiche Entwiirfe LeBruns fiir das Parterre d'Eau sind heute

noch vorhanden.

Die Bassins des Parterres waren innerhalb eines Quadrats angeordnet’, dessen Seiten parallel und
orthogonal zur Schlossfassade zu denken sind. In der Mitte war ein grofles Rundbecken vorgesehen.
Um dieses zentrale Becken waren vier im Kern flinfeckige Satellitenbecken angeordnet, derart, dass
die Basis jedes Fiinfecks sich tangential an das Rundbecken anschmiegte, und die gekappte Spitze
jedes Flinfecks auf eine der Ecken des Quadrats zielte, wo sich jeweils ein weiteres, kleines Brun-
nenbecken befand. Die beiden vom Schloss entfernter stehenden Fiinfeck-Becken waren mit dem
zentralen Rundbecken durch kurze Kanile verbunden, und in den beiden Zwickeln zwischen ithnen
und den beiden nidchst dem Schloss stehenden Becken gab es zwei weitere, kleinere Bassins. Die
Figuren der Grande Commande sollten um alle diese Becken in einer Weise gruppiert werden, die
nach heutigem Kenntnisstand nicht genau zu rekonstruieren ist, was aber fiir unsere Analyse uner-
heblich ist. Bei den Figuren handelte es sich um die Vierergruppen der Elemente, der Erdteile, der
Jahreszeiten und der Tageszeiten sowie um die vier Temperamente und die vier Arten der Dich-
tung®. Hinzu kamen vier Raptusgruppen in den kleinen Eckbassins, die gleichfalls die Elemente
symbolisieren sollten: u.a. Pluto und Proserpina als Feuer und Neptun und Coronis als Wasser”.
SchlieBlich sollten in den grofBen Satellitenbecken weitere Figurengruppen aufgestellt werden, die
ebenfalls auf die Elemente anspielten. In der Mitte des zentralen Rundbeckens aber stand der
Parnass als ein axial durchbrochener, im Grundriss nahezu quadratischer Felsbrunnen, von dem
zwei gegeniiberliegende Ansichtsseiten durch Stiche iiberliefert sind®: Die eine Seite zeigt Apoll,

umgeben von den neun Musen, und die andere Pegasus und die Kiinste, ergédnzt um weitere Figu-

1 Cesare Ripa wurde um 1560 in Perugia geboren; er starb 1625.

2 Francastel 1970, S. 110 ff. Ripa beschreibt an Hand mdglichst weniger Attribute Personifikationen (,,immagini‘)
bestimmter Begriffe (,,concetti*). Das nach den Begriffen geordnete Werk besteht aus zwei Teilen: Wéahrend im ersten
Teil, vor allem abstrakte Begriffe wie die Vorsehung, die Poesie oder der Friede angefiihrt sind, die bisweilen recht
willkdirlich, gruppenweise zusammen gefasst sind, werden im zweiten Teile solche concetti beschrieben, die einer
natiirlichen Gruppe angehoren, wie die vier Elemente oder die vier Jahreszeiten.

3 Weber 1985, S. 114 ff.; Abb. 155, 156.

4 Phlegmatisches, sanguinisches, cholerisches und melancholisches Temperament; epische, satirische, pastorale und
lyrische Dichtung.

5 Die beiden anderen Gruppen: Boreas und Oreithyia als Luft und Saturn und Cybele als Erde.

6 Weber 1985, Abb. 113 und 114: Stiche von L. de Chatillon, Estampes Da 39a, f.1 und f.2: Fontaine des Muses bzw.
Fontaine des Arts.
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ren, wie Flussgdtter, Nymphen und wasserspeiende, von Putten gewiirgte Tiere. Aus dem Gipfel des
Parnass, iiber den Hiuptern von Apoll und Pegasus, sollte eine Fontine zum Himmel steigen'. Der
Parnass war nach Nivelon, dem Schiiler und Biographen LeBruns, ,,ein Bild simtlicher Wirkungen
und Krifte der Sonne, die iiber die neun Kreise herrscht, dargestellt durch die neun Musen‘?. Durch
die Wasserstrahlen sollte der Einfluss der Sonne auf das Universum symbolisiert werden®, und das
gesamte Parterre d'Eau sollte ein Modell des Universums sein®. Weber fasst die philosophischen
Hintergriinde folgendermaflen zusammen:

Die Ekliptik der Sonne bedingt alles Werden und Vergehen auf der Welt. Als Sonne-Phobus
verteilt das reinste und hochste Element seine Wohltaten tiber die vier Kontinente; der Sonnen-
lauf verursacht die Jahres- und Tageszeiten, deren kosmobiologischen Einfliissen die Charaktere
der Menschen, die Temperamente entspringen; wie die Sonne allem Leben gibt, ist sie auch
Schopferin aller Kiinste®.

Das Feuer war im stoischen System das wichtigste Element, das sich iiber die Zwischenstufe der
Luft in Wasser verwandelte, aus dem dann der ganze Kosmos einschlieflich der Erde entstand®.
Auch Heraklit hatte dem Feuer schon eine Sonderrolle zugeschrieben. Diese Theorien waren zur
Zeit Ludwigs XIV. bekannt’, auch wenn sie durch wissenschaftliche Erkenntnisse langst widerlegt

waren.

Mit dem Programm, das durchaus auch reale Hintergriinde hatte, wurde die Herrschaft des Sonnen-
konigs Ludwigs XIV. verherrlicht: Frankreich war unter ihm zur michtigsten Nation Europas
emporgestiegen. Es gab franzosische Handelsniederlassungen im Senegal, die westindischen Inseln
Guadeloupe und Martinique waren im Besitz Frankreichs, und die Verwaltung Kanadas wurde 1674
der Krone unterstellt, nachdem dort franzdsische Handelsgesellschaften schon seit langer Zeit die
Herrschaft ausgeiibt hatten. Es schien nur noch eine Frage der Zeit zu sein, bis Holland mit seinem
maéchtigen Handelsreich besiegt sein und dieses Kolonialreich in die Hand Ludwigs XIV. gelangen
wiirde. Gesandtschaften aus aller Welt wurden empfangen, selbst mit dem osmanischen Reich, dem
Feind des Heiligen Romischen Reiches, pflegte man freundschaftliche Beziehungen®. Spétestens
seit Berninis Frankreich-Besuch und der Ablehnung seiner Louvre-Entwiirfe war Frankreich auch

die fihrende Kulturnation.

In seiner Orangerie, in der zu allen Zeiten exotische Pflanzen bliihten, zeigte der Konig seine Unab-

1 Weber 1981, S. 156 f.

2 Weber 1981, S. 171.

3 Weber 1981, S. 171 f.

4 Weber 1981, S. 172.

5 Weber 1981, S. 172.

6 RE, Suppl. IX, s.v. Weltschopfung, § 65 (J. Duchesne-Guillemin).

7 Zedler 1962, s.v. Elemente (Sp. 768): ,,Heraclitus nahm das Feuer, vor das Element, aus welchem alles bestiinde,

aus.
8 Burke 2001, S. 191 ff.
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héngigkeit von den Jahreszeiten; mit dem Schlosspark, den zahlreichen Brunnen und den prichtigs-

ten Feuerwerken anlésslich zahlreicher Feste demonstrierte er die Beherrschung der Elemente.

Das Projekt des ersten Parterre d'Eau scheiterte aus mehreren Griinden: Seit 1680 verlor die Apollo-
symbolik durch den Einfluss Galileis (1564-1642) und vor allem Newtons (1643-1727) zunehmend
an Bedeutung', doch auch dsthetische Gesichtspunkte spielten eine Rolle: Das Parterre konnte in
seiner Gesamtheit nur von der Schlossterrasse aus vollstindig {iberblickt und erfasst werden. Mit
der Uberbauung durch den Spiegelsaal wurde diese Moglichkeit eingeschriinkt. Hinzu kam der Tod
Colberts am 6. September 1683; sein Nachfolger, der Kriegsminister Louvois, hatte andere Ideen, er
stellte LeBrun kalt. Das Ende des Parterres kam sehr schnell: Noch am 18. September 1683 drohte
Louvois dem Bildhauer Dossier mit Gefiangnis, der es gewagt hatte, um Geld zu bitten, noch bevor
seine Statue des Feuers vollendet und an Ort und Stelle aufgestellt worden war. Doch schon zwei
Monate spiter, am 30. November 1883, wurde der Befehl erteilt, das Parterre d'Eau abzubrechen’.
Die schon vorhandenen oder nachtriglich gelieferten Statuen der Vierergruppen wurden scheinbar
mehr oder weniger willkiirlich am Rande des Nordparterres und am Anfang der Rampen, die hinab
zum Latonabrunnen fiihren, verteilt: Die Nacht steht zwischen dem Element Erde und dem Erdteil
Afrika, der Phlegmatiker zwischen dem epischen Gedicht und Asien’; man hat fast den Eindruck als
hitte Louvois LeBrun seine Verachtung zeigen und ihn demiitigen wollen. Allerdings ist auch eine
andere Erkldarung denkbar, der ich zuneige: Um die vier fiinfeckigen Satellitenbecken sind, wie man
dem Plan entnehmen kann, jeweils sechs Statuen verteilt'. Moglicherweise war fiir jedes dieser
Becken je eine Figur der sechs Vierergruppen vorgesehen. Der Bezug auf Cesare Ripa glich einem
geistreichen Spiel: Die Hofgesellschaft sollte sich beim Entschliisseln der Attribute gut unterhalten.
Das Spiel wire viel zu einfach gewesen, wenn die Figuren wie in Linderhof gruppenweise angeord-
net gewesen wiren, denn nach der Bestimmung nur einer Figur hitte die Entschliisselung der restli-
chen drei Figuren einer Gruppe keine allzu grolen Schwierigkeiten mehr bereitet.

Unter der Leitung Mansarts wurde ein neues Wasserparterre mit den beiden groflen Bassins entwor-
fen, die noch heute zu sehen sind. Sie gewéhren einen hindernislosen Blick iiber die gesamte Ost-

West-Achse, vom Schloss bis zum Apollobecken’.

1 Burke 2001, S. 159.

2 Hedin 1997, S. 193.

3 Weber 1981, S. 174 und Carric 2001, S. 130: Die Raptusgruppen hatten ein anderes Schicksal: die Neptungruppe
wurde nicht ausgefiihrt, Pluto und Proserpina wurden im Bosquet de la Colonnade aufgestellt und die beiden anderen
Gruppen im Orangerieparterre, von wo sie letztlich in den Louvre kamen. Die Plutogruppe wurde durch eine Kopie
ersetzt; sie steht heute im Magazin.

4 Darauf weisen sechs kleine schwarze Quadrate am Rande jedes Beckens im Plan GM 8178 hin (Weber 1985, Abb.
156).

5 Zentrum des Beckens ist der von vier Rossen gezogene Sonnenwagen, auf dem Apoll thront. Der Wagen ist von
Tritonen umgeben ist, die auf Muschelhornern die Ankunft des Gottes verkiinden. Der Entwurf stammt von LeBrun.
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2.7 Die Gartenplastiken in Linderhof und ihre Vorbilder
2.7.1 Zur Vorgehensweise

Alle Linderhofer Steinskulpturen, mit Ausnahme der Monopteros-Venus, wurden nach Vorlagen aus
Versailles geschaffen, und selbst bei der Venus hielt sich Hautmann streng an den ,,Entwurf*
Watteaus. Bei den Zinkgussfiguren kann dies dagegen nicht in dieser Ausschlielichkeit behauptet
werden: Weder fiir den Neptun- noch fiir den Najadenbrunnen gibt es eindeutig zu benennende
Vorbilder in Versailles, und selbst bei der Floragruppe ist, wie wir sehen werden, die Vorbildfunk-

tion der Versailler Gruppe nur typenmaBig.

Im folgenden werden fiir alle jene Linderhofer Figuren und Gruppen, fiir die, wie bei den Steinfigu-
ren, eindeutige Vorbilder im Garten von Versailles existieren oder einst existierten, zuerst diese
beschrieben und, wenn sinnvoll, auch Cesare Ripa zitiert. Bei den Linderhofer Plastiken werde ich
mich dann vor allem auf die Unterschiede zu den Versailler Figuren konzentrieren. Ebenso wird bei
den Zinkguss-Plastiken verfahren, fiir die es in Versailles nur gleichnamige Figuren oder Gruppen
gibt, wie es bei der Neptungruppe der Fall ist. Gibt es weder Vorbilder noch gleichnamige Gruppen
in Versailles, wie beim Najadenbrunnen, werde ich zunéchst die Linderhofer Plastik beschreiben

und dann mégliche Vorbilder benennen.
2.7.2 Die Steinfiguren

In Versailles wurden die Figuren der Vierergruppen zwischen 1674 und 1686 nach den Entwiirfen
LeBruns in Marmor gemeifelt. Jede der Figuren, bis auf eine Ausnahme, stammt von jeweils einem
anderen Bildhauer. In Linderhof wurden dagegen alle entsprechenden Statuen einschlielich der
Sockel von Johann Hautmann innerhalb von etwas mehr als vier Jahren geschaffen. Das Material
der Statuen ist Kalkstein, die Sockel sind dagegen aus Sandstein. Es handelt sich bei allen Skulptu-

ren um menschliche Standfiguren, denen hiufig ein Tier als Attribut zugeordnet ist.

Die hohen Sockel der lebensgroflen Figuren sind in Versailles klassisch schlicht und kantig. In
Linderhof dagegen sind sie kelchartig geschwungen und an der Vorderseite mit einem barocken

Rahmen verziert.

Ob sich der Konig fiir die Skulpturen Entwurfszeichnungen Hautmanns oder eines anderen Kiinst-
lers vorlegen lieB3, ist nicht bekannt. Vermutlich ist dies eher nicht der Fall, obwohl Ludwig II. im
oben zitierten Brief vom 6. August 1873 um Vorlage der ,,4 Elemente oder 4 Welttheile als Zeich-
nung* gebeten hatte, bevor er die vier Elemente zur Ausfithrung bestimmte. In den Kassenbiichern
sind keine Hinweise auf Entwurfszeichnungen zu den Figuren zu finden. Wahrscheinlich wollte der
Konig nur Zeichnungen oder Stiche der Versailler Figuren sehen, bevor er Kopien bestellte. Als

einen heilen Kandidaten dafiir kann man das Werk Thomassins, ,,Recueil des Statues, Groupes,
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Fontainen, Termes, Vases, et Autres magnifiques Ornemens du Chateau & Parc de Versailles*
betrachten, dem 1689 gestattet worden war, die gesamte Versailler Gartenplastik mit Kupferstichen
abzubilden. Das Stichwerk Thomassins erschien 1694; 1724 gab es unter dem zitierten, leicht abge-
wandelten Titel eine weitere Auflage. Je ein Exemplar beider Auflagen befand sich im Besitze

Ludwigs I1.".

Gliicklicherweise sind fast alle Gipsmodelle Hautmanns noch vorhanden; es fehlt nur das der
,,Brde®, das sich aber vielleicht auch noch auffinden ldsst. Die Modelle werden auf Herrenchiemsee
aufbewahrt. Sie sind allerdings zum Teil in schlechtem Zustand, was um so bedauerlicher ist, als es
sich um die eigentlichen Originale des Meisters handelt. Die Steinfiguren sind in der Regel getreue
Kopien der Modelle aus der Hand von Gehilfen, die allerdings unter der Aufsicht des Meisters stan-
den. Im Ludwig II.-Museum zu Herrenchiemsee steht das gut restaurierte Modell des Friihlings; die
gleichfalls gut erhaltenen Figuren des Wassers, des Morgens, des Mittags und des Winters werden
im unvollendeten nordlichen Treppenhaus des Schlosses aufbewahrt. Im Depot schlie8lich lagern
die restlichen Modelle zusammen mit abgeschlagenen Teilen. Die meisten dieser Figuren lieBen
sich gut restaurieren; fehlende Teile lieBen sich werkgetreu nach den Figuren in Linderhof rekon-
struieren. Die wiederhergestellten Gipsmodelle stellten eine grofle Bereicherung des Museums dar,
zumal Hautmann zehn Jahre spéter flir den Schlossgarten erneut vier dieser Figuren schuf, diesmal
allerdings in Marmor. Es sind die Figuren des Friihlings, des Wassers, des Mittags und des Abends,
die nun ihren Versailler Vorbildern nédher stehen, was auch fiir die Postamente gilt, die nun schlicht

wie in Versailles gehalten sind”.

Beginnen wir bei der Betrachtung der Linderhofer Gartenfiguren, wie Ludwig II. bei deren Bestel-
lung, mit den Figuren der vier Jahreszeiten. LeBrun hielt sich mit seinen Entwiirfen gerade bei
diesen Figuren am wenigsten an die Angaben Cesare Ripas, der alle vier Jahreszeiten durch Frauen
personifizierte und diese mit den entsprechenden Attributen, wie Friichten, Blumen oder Pflanzen,
versah. Bei LeBrun dagegen sind Winter und Herbst minnliche Figuren. Ihre Gegenstilicke in

Linderhof sind dort die einzigen ménnlichen Figuren unter den Vierergruppen.

Die Figur des Winters von Frangois Girardon ist die wohl beriihmteste, die fiir das Parterre d'Eau in
Versailles geschaffen wurde (Taf. 4): Ein hochgewachsener, stattlicher alter Mann lehnt sich mit
iibereinander geschlagenen Beinen schrig an einen hohen, von Efeu umrankten Baumstumpf. Seine
Hinde sind vor der Brust verschrinkt, mit seinem linken Ellbogen stiitzt er sich auf den Baum-
stumpf, vor dem ein brennender, reich verzierter Feuerkessel mit Fiilen in Form von Tierpfoten

steht. Der Greis hiillt sich in einen, den muskuldsen Leib nur teilweise bedeckenden Mantel, den er

1 GHA AKO 1926: Katalog der Bibliotheken Berg und Linderhof.
2 Auf diese Skulpturen wird noch eingegangen.
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tief iiber seinen Kopf gezogen hat. Sein sorgenvoller Blick ist nach unten gewandt, der lange Bart
bedeckt die nackte Brust. Zwischen den iibereinandergeschlagenen nackten Beinen sieht man einen
Stapel zusammengebundener Holzscheite. Diese Figur steht in der Tradition der Monatsdarstellun-
gen franzdsischer Kirchen und Kathedralen des 12. und 13. Jahrhunderts, wo in der Regel der
Februar als alter Mann mit einer Kapuze tiber dem Kopf dargestellt wird, der seine Hidnde und Fii3e
am Feuer wiarmt. Allein in der Kathedrale von Chartres gibt es drei derartige Darstellungen'. Aller-
dings ist auch an Kronos-Darstellungen zu denken, denn der Vater des Zeus wird als alter Mann
dargestellt, der wie etwa bei den Vierjahreszeiten-Brunnen in Versailles den Winter verkorpern

kann, wenn auch der Marmor-Skulptur die entsprechenden Attribute fehlen.

Der alte Mann wirkt wegen seiner gepflegten Erscheinung und seines stattlichen Korpers nicht
armlich: Die reichen Stoffbahnen des Mantels konnten schiitzender um den Leib gelegt werden, und
auch der verzierte Feuerkessel und der hohe Holzstapel sind keinesfalls Anzeichen der Armut.
Denkt man sich die Kopfbedeckung und den Feuerkessel samt der Holzscheite weg, konnte die
Figur durchaus auch einen Philosophen unter siidlicher Sonne darstellen. Auch die Arme sind nicht
in der Weise verschlungen wie es ein Frierender bei starker Kélte zu tun pflegt. Francastel weist mit
Recht darauf hin, dass der Betrachter weniger durch die Gestalt des sich am Feuer wirmenden alten
Mannes als durch dessen Gesichtsziige auf die Schmerzen des Winters, die Furcht vor dem Nord-
wind, das sich dem Ende Zuneigen der Tage, des Jahres und des Menschenlebens hingewiesen

werde’.

Die Figur des Winters in Linderhof unterscheidet sich vom Versailler Vorbild vor allem durch das
Gesicht und die Draperie: Der Mantel ist zwar in gleicher Weise um Korper und Haupt gewunden
wie in Versailles, doch weniger reich an Falten und Verschlingungen und wirkt dadurch &rmlicher;
er fillt hinter den Beinen bis zum Boden, die Holzscheite sind weggelassen. Das Gesicht des Alten
ist in Linderhof viel hagerer; der Bart wirkt weniger gepflegt, die Barthaare strahlen zottelig nach
allen Seiten aus, wihrend sie an der Versailler Figur in mehreren sorgfiltig gelegten lockigen Stréh-
nen nach unten fallen. Mir scheint, als erwecke die Linderhofer Version gerade wegen eines etwas
starker gekriimmten Riickens, des ungepflegten Bartes, des einfacheren Mantels und der fehlenden

Holzscheite stirker den Eindruck eines gebeugten, auch wegen seiner Armut frierenden Greises.

Die Versailler Figur des Herbstes in Gestalt des Bacchus von Thomas Regnaudin wirkt schlanker,
weniger muskulds und hochgewachsener als die entsprechende Linderhofer Figur; die Hiifte tiber

dem rechten Standbein ist in Versailles weniger ausgestellt. Bacchus stemmt seine Rechte in die

1 Archivolten des linken Westportals (12. Jh.), Archivolten der rechten Vorhalle des Nordportals (13. Jh.), Fenster des 2.
Jochs des siidlichen Chorumgangs (13. Jh.). Francastel 1970, S. 117, fiihrt allerdings die Art der Darstellung auf Jean
Goujon zuriick und auf Monatsdarstellungen der Renaissance.

2 Francastel 1970, S. 117.
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Hiifte, in der erhobenen Linken hélt er einen verzierten Pokal. Sein Haupt ist mit Weinlaub und
Weintrauben bekrénzt. Das Gewand schlingt sich um den erhobenen linken Arm und seine Hiiften;
es fallt in Linderhof hinter der Figur sehr breit zu Boden und dient zusammen mit dem ebenfalls
stark vergroferten Weinkorbchen neben dem rechten Standbein als kriftige technische Stiitze. Der
iiberquellende Weinkorb ist reich mit Weintrauben und eingesprengten Blittern gefiillt. Die Figur ist
spiegelbildlich Michelangelos Bacchus' verpflichtet, der allerdings in seiner Linken, die er nicht in
die Hiifte stemmt, ein Tierfell hilt, aus dem ein kleiner, als Stiitze dienender Satyr Trauben entwen-

det, von denen er nascht.

Auch bei der Figur des Sommers hielt sich LeBrun mehr an mittelalterliche Monatsdarstellungen®
als an die Vorgaben Ripas, der diese Jahreszeit als ein mit Korndhren bekrontes junges Madchen
beschreibt, das er mit einer brennenden Fackel versieht, um die gro3e Hitze, die die Sonne im
Sommer verbreitet, anzudeuten®. Allerdings konnte man auch hier, wie beim Winter, an eine Gotter-
darstellung denken, ndmlich an die der Ceres, die mit ihren Attributen, den Getreidegarben, wie bei
den Versailler Jahreszeiten-Brunnen, als Personifikation des Sommers dienen kann.

In Versailles und Linderhof ist der Sommer eine junge Frau, die eine Sichel in ihrer erhobenen
Rechten hilt und eine aufgestellte Korngarbe mit ihrer Linken fasst. Geringe Unterschiede weist die
Faltung der hochgeschlossenen und bis zu den Fiilen reichenden Kleider auf. Die Versailler Figur

ist von Pierre Hutinot.

Beim Friihling meint Ripa nicht viel Worte verlieren zu miissen, da die Figur selbsterklirend sei,
denn durch Girlanden und Straufle verschiedener Blumen, die sie trage, werde gezeigt, dass sich
alle diese Pflanzen in dieser schonen Jahreszeit erneuerten®. Der Friihling erscheint in Gestalt der
mit einem Blumenkranz gekronten Flora, die mit ihrer Linken einen Blumenkorb {iber der Hiifte
tragt (Taf. 5). Das diinne Kleid l4sst die Brust frei. Der Mantel bedeckt ihre linke Schulter, den
linken Arm, einen Teil des Riickens und ihren Koérper von den Hiiften abwirts. Thr linkes Standbein

ist teilweise unbedeckt; sie ist barfull. Die Versailler Figur wurde von Philippe Magnier gemeif3elt.

Beim Vergleich der beiden Skulpturen in Versailles und Linderhof fallen die Unterschiede der
Physiognomien auf: In Versailles hat Flora ein klassisches, idealisiertes Gesicht, in Linderhof wirkt
es portrithaft und natiirlich. Dazu tragen die volleren, leicht geéffneten Lippen und die tiefen
Augenbohrungen erheblich bei. Das Auge ist in Versailles hiufig wie in diesem Fall allein durch

den Augapfel angedeutet. Ich mdchte allerdings nicht ausschlieBen, dass dies bisweilen eine Folge

1 Florenz, Bargello (1496-97).

2 In den Archivolten des linken Westportals und in denen der rechten Vorhalle des Nordportals der Kathedrale von
Chartres wird der Juli als kniender Schnitter mit einer Sichel bzw. als Bauer mit einer Garbe auf der Schulter darge-
stellt.

3 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 12.

4 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 11.
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der Verwitterung ist, denn manchmal kennzeichnet auch in Versailles ein Ring die Iris und eine

kleine Bohrung die Pupille.

Wenden wir uns nun den Figuren der vier Elemente zu, beginnend mit der Luft, iiber die Ripa
schreibt, sie werde

reprisentiert durch eine Frau, die aufgeldstes Haar hat und ruhig auf einer Wolke sitzt. Sie strei-
chelt mit der einen Hand einen Pfau, das Tier das der Gottin der Luft, Juno, heilig ist und gleich
einem Vogel fliegt; ihr zu Fiilen ist ein Chaméleon, weil von Plinius berichtet wird, dieses
wundersame Tier ernédhre sich von nichts anderem als von Luft'.

Entgegen den Angaben Ripas ist die junge Frau keine Sitzfigur sondern gleich allen anderen Perso-
nifikationen eine Standfigur (Taf. 6). Ihr zur Linken steht der Adler Jupiters. Das Gewand der Luft
ist um ihre Hiiften und eng um ihr linkes Bein geschlungen, ldsst den Korper ansonsten vorne frei,
bedeckt breit ihren Riicken und das Haupt. Mit ihrer Rechten hebt sie das Gewand leicht an; von
dort fallt es zu Boden, wo es sich bauscht. Zwischen ihrer Rechten und ihrer leicht nach auflen
geschwungenen Hiifte kriecht eben ein Chamaileon aus einer Gewandfalte nach oben. Das linke
Bein des etwas zuriickversetzten zu ihr aufblickenden Adlers steht nahezu parallel zu ihrem leicht
nach hinten gestellten linken Spielbein, wihrend des Adlers rechtes Bein hinten ihre Unterschenkel
kreuzt. Beide stehen auf einem amorphen Gebilde, das iiber die Plinthe zu flieBen scheint und sich
hinter ihnen etwas auftiirmt; es sind die von Ripa erwihnten Wolken. Die Figur wurde von Etienne

LeHongre gemeifelt.

An Hautmanns Figur in Linderhof fillt ein stirkeres Betonen der weiblichen Formen auf: Die Hiifte
schwingt etwas stdrker nach auflen und wirkt dadurch runder, die Briiste sind etwas voller. Die
ganze Figur ist sinnlicher, das Gesicht ist lieblich. Mit weniger Sorgfalt ist das Gewand gemeif3elt;
es wirkt zerknittert, es fehlen die langen, schon gerundeten, scharfen Grate der Falten, und von der
Seite gesehen, hingt es wie ein schwerer Sack iiber den Riicken. Die gelockten Haare der jungen
Frau fallen, im Gegensatz zu den nur schulterlangen der Versailler Figur, bis zur Hiifte hinab. Das
Chamileon fehlt. Wihrend man bei LeHongres Figur meint, sie beschatte beim Blick in die Ferne
mit ihrer Linken die Augen oder aber, sie streife das Gewand nach hinten, blickt die Linderhofer
Figur nach oben und lLiiftet mit Daumen und Zeigefinger die Stoftbahn elegant wie einen Schleier.
Weitere Unterschiede sind im unteren Teil der Skulptur auszumachen: Bei der Versailler Figur ist
der Marmor zwischen Gewand, Wolken und den Beinen, sowohl der Frau als auch des Adlers,
mehrfach durchbrochen. Dies ist in Linderhof nicht der Fall. Die Wolken sind in Linderhof viel
plastischer gebildet und starker betont, wirken allerdings wie nasse Stoffballen. Der Gleichklang der
Bewegung des Spielbeins der Frau und des linken Adlerbeins, der die enge Verbindung beider

andeuten soll, ist in Linderhof vollig aufgegeben: Das Adlerbein wird vom Bein der Frau fast

1 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 3.
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verdeckt, und der Adler entfernt sich mit seinem Kopf viel weiter von der Frauenfigur.

Im Grunde genommen sind es zwei vollig verschiedene Figuren. Es sind Unterschiede der kiinstleri-
schen Auffassung die ins Auge springen: Die bisher betrachteten weiblichen Versailler Figuren sind
in Anlehnung an den Stil der griechischen Antike gestaltet, wahrend Hautmanns Werke vom natura-
listischen Stil des spédten 19. Jahrhunderts geprigt sind. Auf der einen Seite sieht man idealisierte
Gottinnen und auf der anderen sehr lebendig wirkende Frauen mit betonten weiblichen Formen und

portrithaft wirkenden Gesichtern.

Doch keine Regel ohne Ausnahme: Die Figur des Wassers, die Pierre LeGros schuf, ist eine sehr
natiirlich wirkende, anmutige junge Frau die portrithafte Ziige aufweist; es sollen die der Jeanne
Marsy sein, der Ehefrau und des bevorzugten Modells des Bildhauers' (Taf. 7). Die junge Frau stellt
ihr zuriickgesetztes linkes Spielbein auf einen Delphin, dessen Schwanz sich aullen entlang ihres
Beins nach oben windet. Mit ithrer Linken hebt sie leicht das Gewand an, das ihren Oberkdrper frei
lasst, und in der Rechten hilt sie ein Gefal3, aus dem dem Wasser sprudelt. Ihr Haupt ist mit Schilf
bekront. Die Augen sind ungemein lebendig: Eine tiefe Hohle kennzeichnet die Pupille; es ist keine
Rundbohrung, denn ein kleines Segment ist stehen geblieben und verleiht dem Auge gewisserma-
en Glanz. Die Iris ist ein enger Ring um die Pupille. Es ist fast dieselbe Technik, welche die von
Hautmann modellierten Gesichter so lebendig erscheinen ldsst. Die Versailler Figur ist eine der

gekonntesten Figuren des dortigen Programms.

Hautmanns Figur wendet den unter der méchtigen Schilfkrone etwas klein wirkenden Kopf stirker,
fast schalkhaft zur Seite; der Delphinschwanz ist weniger gewunden und das Gewand nicht so stark

um die Hiifte gebauscht. Von der Seite betrachtet, haben beide Figuren wieder wenig gemein.

Auch die Figur des Wassers stellt sich Ripa auf einer Wolke sitzend vor; im Medaillon Baudoins
sitzt sie allerdings auf einer kleinen Insel im Meer.

Sie hilt ein Zepter in der rechten Hand und mit der linken stiitzt sie sich auf eine Urne, aus der
sich Wasser im Uberfluss ergieBt, wihrend es hinter ihr viel Schilf und Rohr gibt?.

Den Delphin, einen Begleiter der Meeresgottin Amphitrite, erwdhnt Ripa allerdings nicht. Die
Gottin, die jungfraulich bleiben wollte, floh einst vor dem um sie werbenden Neptun in die Meeres-
tiefen. Dort wurde sie von einem Delphin entdeckt, der als Brautwerber des Gottes erfolgreich um
sie warb. Die Personifikation des Wassers in Versailles und Linderhof kann somit auch mit Amphi-
trite gleichgesetzt werden.

Uber das Feuer schreibt Ripa:

Dieses Element, das zugleich so niitzlich und so geféhrlich ist, hat als Hieroglyphenfigur eine

1 Francastel 1970, S. 119.
2 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 4.
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sitzende Frau, die in beiden Handen ein Gefal voll Feuer hélt. Die Sonne brennt senkrecht auf
thren Kopf, und ihr sind seitlich als Symbole ein Salamander und Lichtmotten zugeordnet, Tiere,
die nur im Feuer leben, besonders aber der Salamander, der laut Aristoteles so kalt ist, dass er
jenes 16scht'.

Die weibliche Figur des Feuers, die Nicolas Dossier schuf, steht mit ihrem linken Spielbein auf
einem Drachen (Taf. 8). Das Untier wendet seinen kleinen, auf einem langen Hals sitzenden Kopf
zurlick gegen das Spielbein der Frau. Zwischen seinen Pranken ziingeln Flammen. Flammen lodern
auch aus dem Gefdl3, das die Frau mit ihrer linken Hand gegen ihre Hiifte stemmt. Die Hiifte tiber
threm Standbein schwingt stark nach aullen. Thre rechte Hand scheint sie iber dem Feuergefa3 zu
wiérmen; wegen dieser Armhaltung, quer iiber ihren Korper, verwinden sich ihre Schultern gegen
das Becken. Thren Kopf wiederum wendet sie in einer Gegenbewegung nach rechts: Die Figur ist
das Muster einer barocken ,,figura serpentinata®“. Auch bei den meisten anderen Figuren, wie etwa
der des Friihlings oder vor allem der des Winters, sind die Korperabschnitte leicht, aber immer
natiirlich wirkend, gegeneinander verdreht, doch bei keiner Figur ist dies so ausgepragt wie bei der
des Feuers. Das Gewand, das um die linke Schulter, den Riicken und die Hiiften geschlungen ist,

lasst den Oberkorper und das Spielbein der Frau frei.

Die Linderhofer Figur unterscheidet sich von der Versailler durch die auftragendere Frisur und die
betonteren Briiste, durch die Form des Feuergefa3es und vor allem durch das Tier, einem Salaman-
der, der sich um das Standbein der weiblichen Figur windet. Da der lange Hals des Tieres naturge-
mél fehlt, und der dicke Kopf unmittelbar am Leibe sitzt, wirkt der Salamander geduckter und die
ganze Skulptur im unteren Bereich massiver. Dazu tragt das schwere Gewand erheblich bei, das nur
in Linderhof neben dem Standbein in einer michtigen Spirale nach unten fillt und den Salamander
bedeckt, dessen Schwanz sich unter dem Kleid hervor iiber die linke vordere Plinthenkante schlin-
gelt. Die Frau neigt ihren Kopf mehr nach unten zum Salamander. Da sie zudem ihre rechte Hand,
eher wie in einer Geste der Abwehr vor die Flammen des Gefif3es hilt als dariiber, erweckt sie den
Eindruck, vor dem Lurch zu erschrecken; ihre etwas gezierte Haltung findet damit eine gewisse
Erkliarung. Die Versaillerin scheint dagegen den Drachen nicht wahrzunehmen; ihr Blick geht in die
Ferne. Hautmanns Skulptur wirkt insgesamt, auch wegen des Salamanders an Stelle des Drachen,
natiirlicher. Durch den geduckten Salamander und die runde Form des kleineren Geféalles wirkt die
Gesamtfigur Hautmanns auch geschlossener und harmonischer; zugleich fehlt ihr aber wegen der

Gestaltung der unteren Partien die Leichtigkeit der Versailler Figur.

Die Erde ist eine hohe, bis zum Hals in ein feierliches Gewand gehiillte weibliche Gestalt, die ein

Fullhorn voller Friichte in ihrer Linken hélt und mit ihrer Rechten das Gewand rafft. Der Frau zur

1 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 5.
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Rechten sitzt ein Lowe (Taf. 8). Die Versailler Skulptur wurde von Benoit Massou geschaffen.

Weniger feierlich als die Versailler Figur wirkt die in Linderhof: Das Fiillhorn ist iiberquellender
und auch die Frisur aufwendiger mit Blumen geschmiickt. In Versailles sehen wir eine Priesterin,
die iiber den Betrachter hinweg in die Ferne blickt, in Linderhof dagegen eine reiche Biirgerin, die
selbstbewusst auf den Betrachter herab blickt. Der Lowe an ihrer Seite ist weniger stilisiert. Es
eriibrigt sich fast, darauf hinzuweisen, dass das Gewand der Linderhoferin, von vorne betrachtet,
das Vorbild durchaus noch erkennen lisst, wihrend die Gewidnder, von den Seiten betrachtet, nichts
gemein haben, und das Linderhofer Gewand plump und {iberladen angesichts der franzdsisch-

klassischen Eleganz wirkt.

Cesare Ripa beschreibt die Erde als eine sitzende, von Blumen bekronte ehrenwerte Dame, die in
threr Rechten einen Globus hélt und in der Linken ein Fiillhorn voller Friichte; sie sei die Mutter
aller Tiere'. Darauf weist bei der Skulptur der Lowe, der ,,Konig der Tiere* hin, der bei Ripa jedoch

nicht erwahnt wird.

Die Bedeutung der Figuren der beiden bisher besprochenen Gruppen, wie auch die der noch zu
besprechenden Erdteile, kann auch ohne Ripa entschliisselt werden. Anders verhilt es sich mit den
beiden Figuren, die beiderseits der Mitteltreppe stehen, die vom Wasserparterre zur Schlossterrasse
hinauffiihrt: Venus mit Amor verkorpert den Mittag und Diana mit einem Jagdhund den Abend.
Warum Ripa die Venus als eine Personifikation des Mittags betrachtet, erklart er folgendermafen:

Venus, die hier mit ihrem Sohn Cupido dargestellt ist, verbrennt und verletzt all jene, die sie mit
thren Flammen oder ihren Pfeilen trifft; sie erzielt ihre grof3te Wirkung in den Herzen der Tiere,
wenn diese in die Mitte ihres Lebens treten; ebenso, wenn auch nie so brennend, ist es mit der
Sonne, wenn sie mitten am Himmel und senkrecht {iber uns steht. Sie sticht alles hier unten mit
ihren brennenden Pfeilen®.

Marie bemerkt zu Recht, die Statue in Versailles sei, im Vergleich zu den anderen, ihrer Zeit voraus,
und ihre Eleganz und ihre Anmut kiindigten schon das 18. Jahrhundert an (Taf. 10)’. Obwohl die
Skulptur, die wir heute im Park sehen, ein moderner Abguss mit erheblichen Verwitterungsspuren
ist*, zeigt sie noch viel ihrer einstigen Anmut: Venus ist eine sehr schlanke Figur; das Gewand, das
sie mit ihrer Linken rafft, 1dsst ihren médchenhaften Oberkdrper frei und ihr linkes Standbein bis
hinauf zur Hiifte. Sie hat ihr Haar hinten zu einem Knoten gebunden; eine Locke fallt vorne iiber
ihre rechte Schulter, {iber der Stirn tragt sie einen Kranz aus Roschen. Venus blickt auf den kleinen
nackten Amor hinab, der scheinbar von ihr in die Arme genommen werden will. Er, der ihr gerade

bis zur Hiifte reicht, steht ihr zur Rechten, mit seinem rechten Bein auf einem Kocher. Er streckt

1 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 4.

2 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 177.
3 Marie 1968 Bd. 1, S. 148.

4 Carric 2001, S. 112.
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seinen Korper und hebt sein linkes Knie, als wollte er an ihrer Seite hochklettern, fasst mit seiner
Rechten ihr Gewand, das er ihr halb vom Leibe zieht, und streckt seine Linke hoch zu ihr.
Thomassin, in dessen Werk, wie schon erwihnt, alle Versailler Figuren abgebildet sind, tiberliefert
in seinem Stich allerdings, dass Amor seiner gottlichen Mutter etwas ungeduldig einen Pfeil in
seiner Linken hoch reicht (Taf. 11)'. Zwischen dem am Boden liegenden Kocher und Amors Fiilen
siecht man einen Teil des Bogens. Venus fasst ihren Sohn mit ihrer Rechten am linken Oberarm.
Venus und Amor sehen, fiir einen heutigen Betrachter, eher wie Geschwister aus als wie Mutter und

Sohn. Die Skulptur in Versailles ist das Werk Gaspard Marsys.

Ganz anders ist der Eindruck, den Hautmanns Venus in Linderhof erweckt, und die Unterschiede
zwischen beiden Figuren konnten kaum groBer sein, obwohl deren Korperhaltung in beiden Féllen
nahezu identisch sind: Venus ist nun eine junge, voll erbliihte Frau, die mit groem Naturalismus
gestaltet wurde. Amor, der in Versailles verhéltnismaBig schlank ist, ist in Linderhof mit einigem
Babyspeck gepolstert und wirkt dadurch ebenfalls viel natiirlicher: In Versailles wurden ideale Figu-
ren geschaffen, in Linderhof dagegen sehr natiirlich wirkende. Hautmann hat mit der Gruppe sein
Meisterwerk geschaffen. Beim Faltenwurf des Gewandes hat er sich vom Vorbild weitgehend
gelost; das Gewand wirkt, wie bei allen Figuren, schwerer als in Versailles. Wahrend Venus in
Versailles, obwohl sie leicht ihr rechtes Spielbein hebt, eher zu stehen scheint, schreitet sie in
Linderhof leicht aus. Amor will nicht nur von ihr scheinbar hoch genommen werden, sondern er
bremst auch ihren Lauf. Auffallend an der Skulptur ist, dass Hautmann, im Gegensatz zu den
Versailler Vorbildern, die Gruppe mit ihren Fiilen nicht direkt auf die Plinthe stellt, die ja normaler-
weise zusammen mit der eigentlichen Skulptur Bestandteil desselben Materialblocks ist, sondern
nun auch einen Teil des felsigen Bodens zwischen Figur und Plinthe modelliert. Dies gilt ebenso fiir
die Skulptur des Abends und fiir die der meisten Erdteile. Andeutungen davon gibt es allerdings
auch schon bei einigen der bisher besprochenen Figuren, wie etwa bei der des Feuers. Diese
Tendenz tritt bei den spéteren Skulpturen verstérkt auf. Das Sich-Bemiihen um Naturalismus
erstreckt sich nicht nur auf die Darstellung menschlicher Gesichter und Gestalten sowie der als
Attribute beigegebenen Tiere, sondern auch darauf, den Figuren ein natiirliches Ambiente zu geben.
Bei der Skulptur der Diana, die den Abend verkorpert, verschwindet die Plinthe fast génzlich auf
Kosten eines geschichteten Felsuntergrunds unregelméfBiger Form; dies ist allerdings ein Einzelfall.
Die Versailler Diana ist eine junge Frau, die mit fliegenden Gewéndern vorwirts eilt (Taf. 9). Sie
wird an ihrer rechten Seite von einem hastenden Windhund begleitet, von dem der frontale Betrach-

ter nur den schlanken Kopf und den Hals erkennt, da sein Korper von Griasern und von den Zweigen

1 Thomassin 1724, Nr. 88: ,,Le Midy*.
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des Baumstumpfs verdeckt wird, der der Figur als Stiitze dient. Von der Seite betrachtet, springt der
Hund kraftvoll zugleich nach vorne und nach oben; sein Korper bildet eine Parallele zum weit nach
hinten gestellten linken Spielbein der Géttin, die sich eines ausgreifenden Laufschritts bedient, und
deren Korper sich im Lauf nach vorne neigt. Diana hélt in ihrer nach oben schwingenden Linken
einen Bogen, und auf dem Riicken trdgt sie den mit Pfeilen gefiillten Kocher. Der Korper des
Hundes bildet zusammen mit dem Bogen eine auffallende Diagonale, durch die der Vorwértsdrang
Dianas akzentuiert wird. Von vorne betrachtet, scheint Diana thre Hand ermunternd auf den Hunde-
kopf zu legen, doch von der Seite sieht man, dass die nach hinten schwingende Hand den Windhund
nicht beriihrt. Diana trdgt ein Diadem auf der Stirn, ihr Haar formt einige kunstvoll gedrehte
Locken. An den Fiilen tragt sie Sandalen. Das drmellose Kleid endet knapp tliber den Knien. Der
Mantel bildet eine breite im Wind flatternde Bahn um ihren erhobenen linken Oberarm, den Riicken
und um ihre Hiiften. Die Skulptur in Versailles wurde von Martin Desjardins geschaffen, der sich
des Vorbilds der antiken Diana mit der Hirschkuh bediente, die Ludwig XIV. in die Spiegelgalerie
tiberfiihrt hatte und die heute im Louvre steht'.

Hautmann erlaubte sich bei seiner Skulptur einige Abweichungen vom Original, die alle dazu fiihr-
ten, dass Diana pummelig, hausbacken und auch etwas steif erscheint, so als bewege sie sich auf der
Stelle. Das mag am Mantel liegen, der wieder, wie schon bei der Figur des Feuers oder der Venus,
viel dicker erscheint und an ihrer linken Seite, unndtigerweise, grof3e Spiralen dreht und einen
dicken Ballen bildet, an dem die G6ttin, im Gegensatz zum Versailler Vorbild, wo sich sehr tiber-
zeugend der Lufthauch im Stoff verfiangt, schwer zu tragen hat. Das mag auch daran liegen, dass die
Gottin in Linderhof aufrechter steht und nicht den Vorwirtsdrang der Versailler Figur erkennen
lasst. Das liegt vor allem auch am Hund, zwar kein Windhund, sondern ein echter Jagdhund, der
freilich gleich einem SchoBhund seine rechte Pfote hebt und zur Géttin aufschaut, als bettele er um
Futter, und der von der Géttin an einer dicken, sorgfiltig aus dem Block gemeilelten Leine gleich-
sam spazieren geflihrt wird. Er ist von vorne gut sichtbar, da keine Zweige seinen Korper verde-
cken. Nur breite Griser wachsen auf dem felsigen Untergrund. Der Bogen in der Hand der Géttin
war moglicherweise nie vorhanden oder er ist verloren gegangen. Alle Abweichungen vom Origi-
nal, die der Figur, im Falle der Venus, eine eigene kiinstlerische Note gaben, wirken sich nun weni-
ger giinstig aus; dennoch ist Hautmanns Werk, fiir sich betrachtet, eine durchaus respektable Skulp-
tur, die sich durch Naturalismus auszeichnet. Seine Diana ist eine tanzende Schiferin und keine

dem Wild nachstellende Jagerin.

Die doch sehr auffallenden Abweichungen vom Original scheinen mir ein Beleg dafiir zu sein, dass

Hautmann die Figur nur aus Abbildungen kannte. Auch der Konig, der etwa ein Jahr bevor Haut-

1 Eine kleine Statuette der Diana befindet sich im Linderhofer Schlafzimmer.
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mann die Figur schuf, Versailles bereist hatte und die Figur dort sicher gesehen haben diirfte, konnte
sich wohl nicht mehr an alle Einzelheiten erinnern. Auf Abbildungen, wie z.B. auf dem Stich
Thomassins (Taf. 11)', wird Diana meist von vorne gezeigt. Der Hund ist dann bis zum Halsband
durch Blétter und Zweige verdeckt, so dass sein dynamisches Vorwirtseilen und seine Rasse nicht
zu erkennen sind. Er erweckt dann einen dhnlich statischen Eindruck wie in Hautmanns Skulptur.
Moglicherweise wollte Ludwig den Hund von vorne unverdeckt sehen und Hautmann ergéinzte die

auf den Abbildungen nicht sichtbaren Kdrperpartien nach Augenschein.

Warum der Abend durch keine Figur besser reprédsentiert werden konne als durch Diana, ,,die in der
einen Hand einen Bogen hilt und mit der anderen Hunde®, begriindet Cesare Ripa damit, dass von

allen Tageszeiten keine passender und giinstiger fiir Jager sei, als der Abend?.

Aufrecht wie ein Leuchtturm steht in Versailles die Gestalt der Proserpina, der ,,K6nigin der Unter-
welt“, die von Jean Raon, als Personifikation der Nacht gemeif3elt wurde (Taf. 10). Laut Ripa ist sie
mit Mohnkapseln bekront und tragt einen Dreizack und eine brennende Fackel in den Handen,
womit gezeigt werde, dass sie die Mutter des Schlafes sei und ihr Reich die Dunkelheit’. Die Skulp-
tur wurde allerdings nicht mit dem Dreizack ausgestattet. Statt dessen sitzt links der Géttin eine teil-
weise von deren Gewand bedeckte Eule, die dem Betrachter ihren Riicken zukehrt. Proserpina triagt
die brennende Fackel in ihrer erhobenen Rechten. Mit der Linken rafft sie seitlich thr mit Sternen
gesdumtes Gewand, das um ihren rechten Oberarm und die rechte Schulter geschlungen ist und den
Oberkorper frei ldsst. Thr Haar ist mit einem Kranz aus Mohnblumen und -Kapseln geschmiickt. Thr
linkes Bein ist Standbein. Das Spielbein, das fast génzlich unter dem Gewand hervorschaut, ist nach

hinten gestellt. Sie wendet ihren Kopf nach links, ihr Blick ist in die Ferne gerichtet.

Im Gegensatz zu Raons feierlicher Figur, wirkt Hautmanns Skulptur viel lebendiger: Das nackte
Spielbein ist nicht nur nach hinten, sondern auch etwas zur Seite gestellt, die Hiifte {iber ihrem
linken Standbein schwingt stark nach auB3en, und der Kopf Proserpinas ist nicht so steif zur Seite
gewandt. Statt dessen scheint die Gottin hinab zur Eule zu blicken, die nun, nahezu um 180°
gedreht, von vorne sichtbar ist. Die einem Fiillhorn gleichende Fackel trdgt die Gottin dichter am

Korper. Details, wie die Sterne am Gewand, fehlen.

Die Versailler Figur des Morgens schlieBlich wurde gleich der des Mittags von Gaspard Marsy
gemeiBelt (Taf. 12). Als Attribut dienen ihr der Morgenstern, den sie als Diadem trdgt, und ein Hahn
neben ihrem linken Standbein. In ihrer erhobenen Linken hielt sie einst, wenn man auf den Entwurf

LeBruns zuriickgreift oder auf das Medaillon Baudoins, einen Pfeil, den sie schrig gegen ihren

1 Thomassin 1724, Nr. 89: ,,Le Soir*.
2 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 177.
3 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 178.
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Bauch richtete (Taf. 11)". In diesen beiden Vorlagen ist ihr allerdings nicht ein Hahn zugeordnet,
sondern Pegasus. Nach Ripa wird

durch den Stern der wache Verstand angedeutet, den uns Aurora gibt, durch den Pfeil die gehei-
me Glut, mit der sie uns entflammt und sticht und durch das gefliigelte Pferd Pegasus die grof3e
Schnelligkeit der Gedanken, die sie in geistreichen Menschen, besonders aber in Poeten weckt,
deren Freund sie ist’.

Wahrscheinlich entschied man sich in Versailles fiir einen Hahn, weil Pegasus auf LeBruns Entwurf
kaum groBer als der spéter ausgefiihrte Hahn erscheint und wohl etwas seltsam gewirkt hétte,
wihrend der Hahn sowohl durch seine Grofe als auch durch seine Funktion als Verkiinder des
Morgens viel passender ist. Aurora rafft mit ihrer Rechten seitlich den Mantel, der um ihre Armbeu-
gen und ihre Hiiften geschlungen ist und bis zu den Fiilen hinab reicht, der aber die durch das

diinne, enganliegende Kleid sich abzeichnenden Beine recht raffiniert frei 1asst.

Die Gewinder der Aurora Hautmanns sind wieder aus viel dickerem Stoff gefertigt: Die Korperfor-
men zeichnen sich kaum ab, und die Figur wirkt schwerer und weniger beschwingt. In der erhobe-

nen Linken hélt sie einen Fackelgriff®. Der Stern {iber der Stirn ist viel kleiner und unauffilliger.
Die letzte Vierergruppe besteht aus den Figuren der vier Erdteile.

Europa wird in Versailles durch eine behelmte Frau personifiziert, die iiber ihrem Panzer einen
Mantel tragt (Taf. 12). Der Helm ist mit einem kleinen Lowenkopf und einem méchtigen Feder-
busch geschmiickt. Europa stiitzt ihre vom Mantel bedeckte Rechte in die Hiifte und die Linke auf
einen schrig gestellten Rundschild, der ihr bis zur Hiifte reicht. Er ist mit dem Relief eines sich
aufbdumenden, gesattelten Pferdes verziert. Europas rechtes Bein ist Standbein; ihr Spielbein ist
leicht zur Seite gegen den Schild gestellt. An den Fiilen trdgt sie Sandalen. Thr zu Fiilen liegen ein
Kocher mit gefiederten Pfeilen und ein Schwert, dessen Griff unter einem mit dem Sonnensymbol
verzierten Brustpanzer hervorschaut, der hinter ihr auf dem Boden steht. Auf der Riickseite der

Figur liegen verschiedene Friichte auf der Plinthe. Die Skulptur ist das Werk Pierre Mazelines.

Von den vielen Attributen, die Ripa der zudem sitzenden Europa gibt, sind nur einige wenige {ibrig
geblieben. Statt dem Pferd, das Ripa Europa zuordnet, erscheint nur dessen Abbild auf dem Schild,
der allerdings von Ripa nicht erwihnt wird*.

Durch das Pferd und die Waffen, die man rings um sie sieht, wird darauf hingewiesen, dass sie
auf dem Felde des edelsten Wissens und der Kriegsfithrung stets den Preis davongetragen hat,
und wegen der Biicher und weiterer, entsprechender Attribute, kann man die groBartigen Leistun-

1 Thomassin 1724, Nr. 87: (,,L'Aurore®) zeigt nur einen Ausschnitt des Pfeilschafts. Der Entwurf LeBruns: Marie 1968
Bd. I, Tafel LXXII, neben S. 147. Baudoins Medaillon: Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 176.

2 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 176 f.

3 Dass es sich um den Griff einer Fackel handelt, siecht man am Modell der Figur im Depot des L.I1.-Museums. Bei
Thomassin 1724, Nr. 87, sieht man nur einen Teil des Pfeils.

4 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 8 f.
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gen des Geistes erahnen, die sie durch Griechen und Romer auf allen Wissensgebieten hervorge-
bracht hat'.

Das einzige Attribut, das dem Betrachter in Linderhof aufler dem Schild auffallt, ist links unten eine
Krone, die man in Versailles vergeblich sucht, die aber auf dem seitenverkehrten Stich Thomassins
ebenfalls an gleicher Stelle liegt (Taf. 11)*. Aus dem gesattelten Pferd auf dem Schild ist in Linder-
hof ein iiber die Wolken fliegender Pegasus geworden, womit wohl angedeutet werden soll, dass

Europa sich besonders durch seine Dichtkunst vor allen anderen Erdteilen auszeichnet.

Asien ist in Versailles eine, mit einem kostbaren Kleid und einem diinnen Mantel gekleidete, junge
Frau (Taf. 13). Der Mantel, der ihren Riicken, den Unterleib und die Beine bedeckt, ist um ihren
angewinkelten linken Arm gewunden. Zwei Mantelzipfel werden durch ein Band mit Brosche
gehalten, das sich quer tliber ihren Halsausschnitt spannt. Ein weiteres Band lduft diagonal iiber ihre
Brust. Hinter den Schultern bauscht sich der Mantel. Mit ihrer rechten Hand langt die Frau quer
tiber ihren Leib und driickt den Mantel, der dort eine auffallende Schlaufe bildet gegen ihre linke
Hiifte. Das enganliegende, hochgeschlossene Kleid bildet feine Falten. Der Giirtel des Kleides ist
ebenso wie ihre Oberarmbander mit kostbaren Steinen besetzt. In ihrer linken Hand trégt Asien ein
qualmendes Raucherfass. Die Sandalen an ihren Fiilen sind verziert. Ihr sorgfiltig frisiertes, seitlich
mit Blumen geschmiicktes Haar ist hinten zu einem Knoten gebunden, zwei Locken fallen beider-
seits des Halses nach vorne liber die Schultern. Standbein ist ihr linkes Bein. Neben diesem liegt ein
mit einer Feder geschmiickter Turban. Das Spielbein ist leicht nach hinten gestellt, als wandle sie

durch den Park.

Die Skulptur, die, abgesehen von dem runden Gesicht und dem leichten Doppelkinn, fast den
Eindruck erweckt, als sei eine Botticellische Frauenfigur in Stein iibertragen worden, meif3elte
Léonard Roger. Das Original wurde 1990 bei einem schweren Sturm fast vollstdndig zerstort, so

dass heute eine Kopie im Versailler Park steht’.

Hautmann verzichtete darauf, die feinen Details des Réduchergefédles, des Giirtels oder des Turbans,
wie auch die feinen senkrechten Falten des diinnen Kleides herauszuarbeiten. Die tiefe Schlaufe, die
Asia beim Raffen ihres Mantels mit der Rechten bildet, ist verschwunden. Asia scheint nach unten
zu blicken, um beim Laufen nicht auf ihren Mantel zu treten. Die Versailler Figur blickt dagegen in
die Ferne. Der gewichtigste Unterschied der Linderhofer Figur zum Vorbild besteht allerdings darin,
dass die Frau in Linderhof schrig gestellte Schlitzaugen und eine kleine breite Nase, also asiatische
Gesichtsziige hat. Thre Frisur ist wegen der wenigen, aber groBen Blumen im Haar auffallender. Aus

dem hohen tiirkischen Turban zu Fiilen der Frau ist in Linderhof eine niedrige, fast unauftéllige

1 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 9.
2 Thomassin 1724, Nr. 103: ,,.L'Europe*.
3 Carric 2001, S. 128.
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Kopfbedeckung geworden. Hautmanns Asia ist nicht die europdisch anmutende Botticelligottin, die
leichtfiiBig in durchscheinenden Gewéndern durch den Park wandelt, sondern eine vornehme

Asiatin in schwerer Robe, die vorsichtig einen Ful3 vor den anderen setzt.

Die ,,Blumengirlanden im Haar, das Raucherfass und das ,,kostbare mit Perlen und Blumen iiber-
site Kleid” werden neben weiteren Attributen, wie Gewlirzstrauchern und einem Kamel, auch von
Cesare Ripa erwihnt; der Turban am Boden ist jedoch eine Zugabe LeBruns'. Durch die kostbare
Kleidung werde auf den Uberfluss und die Fruchtbarkeit Asiens hingewiesen, wo die Menschen,
besonders aber die Frauen, prachtvoll gekleidet seien. Das Réuchergefdl3 erinnere an die kostbaren
Gummiarten und Gewlirze, die zu uns aus den verschiedenen Provinzen Asiens kdmen, besonders

aber an den Weihrauch, den man gewohnlicherweise bei Opferhandlungen verwende?.

Afrika ist eine junge Frau, die als Kopfbedeckung einen Elefantenskalp trégt, bestehend aus der
Kopthaut, den beiden groB3en Ohren, zwei kleinen, nach oben ragenden Sto3zéhnen und dem
kleinen Riissel, der waagerecht {liber ihre Stirn gelegt ist. In ihrer erhobenen Rechten hielt Afrika
wohl einst einen Bogen; mit ihrer Linken rafft sie seitlich das Gewand, das hinter ihrem Riicken in
breiten Bahnen zum Boden fillt; sie entbloBt ihr linkes Spielbein, um einen Schritt nach vorne zu
machen. Das um die Armbeugen geschlungene Gewand bedeckt ihr Standbein und ihren Leib bis
hoch zur Brust; zwischen den nackten Briisten ist es bis zum Halsansatz hochgezogen. Hinter
Afrika liegt, teilweise vom Gewand bedeckt, ein Lowe. Er umschlie3t mit seinen nach vorne
gestreckten Pranken ihren nackten linken Ful3 und leckt diesen gesenkten Hauptes ab. Afrika hat
negride Gesichtsziige, dicke Lippen und eine platte Nase; gekrduselte Locken schauen unter der
Koptbedeckung hervor. Thren Kopf hat sie nach rechts gewandt. Die Versailler Skulptur wurde nach

einem Modell Gaspard Marsys von Georges Sibrayque begonnen und von Jean Cornu beendet’.

Hautmanns Afrikafigur ist wieder eine richtige ,,figura serpentinata“. Leichte Anklidnge des Versail-
les Vorbilds werden nun auffallend betont: Man sieht sie vom Becken abwirts frontal; ihre rechte
Hiifte schwingt stark nach aul3en, ihren Korper wendet sie nach links und den etwas zur Seite
geneigten Kopf nach rechts. Dieser manieristische Einschlag fiel auch schon bei der Figur des
Morgens auf. Afrikas rechter Arm ist nicht nur gebeugt, sondern der Ellbogen ist gleichzeitig geho-
ben; mit ihrer Hand hilt sie sich einen Bogen vor das Gesicht, dieses teilweise verdeckend. Das
Gewand ldsst ihren Oberkorper und ihren rechten Arm nun voéllig frei. Der Lowe, der naturalisti-
scher dargestellt ist als in Versailles, streckt seine Pranken zur Seite, er umschlie3t mit ihnen nicht

ihren nackten linken Ful}, den er aber ebenfalls ableckt.

1 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 6 f.
2 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 7.
3 Pincas 1955, S. 86.
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Der Lowe, die Kraushaare und der Elefantenkopf werden neben anderen Attributen auch von Ripa
erwiahnt'. Interessant ist, dass sich Ripa wegen des Elefantenkopfes auf die Darstellung einer alten
Hadrianischen Miinze bezieht®. Dieses in barocken Erdteildarstellungen so beliebte Attribut hat eine

alte Tradition®.

Amerika wird durch eine Indianerin représentiert, die mit einem kurzen Federrock bekleidet ist und
eine Federkrone tragt (Taf. 13). In ihrer seitlich locker herab hdngenden linken Hand hélt sie einen
auf den Boden gestellten Bogen; um den Arm windet sich eine Decke, die sie mit der anderen Hand
festhélt. Die Decke fallt hinter dem Bogen und ihrem linken Standbein zu Boden. Unter der Decke
kriecht ein Kaiman hervor, dessen Kiefer {iber die rechte vordere Plinthenecke nach unten ragt und
dessen Schwanz nahe dem weit zuriickgestellten Spielbein der Indianerin iiber die linke hintere
Ecke fallt. Zwischen ihren Beinen erkennt man einen abgeschlagenen bértigen Menschenkopf am
Boden liegen. Am Riicken trigt sie einen mit Pfeilen gefiillten Kocher, der hinter ihrer rechten
Schulter hervorschaut. Ihren Kopf wendet sie nach rechts. Die Lippen sind wulstig; sie hat leicht

negride Gesichtsziige. Die Versailler Figur stammt von Gilles Guérin.

Wie schon bei der Afrikanerin betont Hautmann bei seiner Amerikafigur in Linderhof gegenldufige
Bewegungen der Korperpartien. Die Federkleidung gestaltet er viel plastischer: Wahrend in Versail-
les der Federrock aus vielen sich iiberlappenden kleineren Federn kunstvoll zusammengesetzt ist,
besteht der Rock der Linderhoferin aus wenigen groen Strauflenfedern, und wahrend die senkrecht
aneinandergereihten Federn des Kopfputzes in Versailles nahezu einen Zylinder bilden, formen die
wenigen, breiteren Federn in Linderhof eine kugelige Krone. Das Haar der Frau ist ldnger und
reicht ihr bis zu den Schultern. Auch das Gesicht ist anders gestaltet: Die Frau hat eine auffallend
grof3e Nase und auch ein méchtiges Kinn; sie hat sehr minnliche Ziige. Die Decke, die die Indiane-
rin nun iiber die Schulter, statt iiber den Arm gelegt hat, fiillt hinter ihr den Raum zwischen beiden
Beinen fast vollstdndig aus; der Menschenkopf ist verschwunden. Den etwas ldngeren Bogen hélt
die Indianerin mit beiden Héanden. Der Kaiman, der in Versailles wegen seines kleinen Kopfes fast
einer groBen Eidechse gleicht, sieht nun wie ein Krokodil aus; es sperrt sein Maul weit auf. Der
Krokodilpanzer ist an der Riickseite der Figur mit dulerster Sorgfalt wiedergegeben. Es ist schade,

dass man die Figur nicht von hinten sehen kann, da sie unzugénglich am Hang steht.

Gleich der Afrikanerin entspricht die Indianerin dem gédngigen Bild, das man man sich damals von
diesen Erdteilbewohnern machte; es ist auch heute noch jedem Kind vertraut. Man brauchte daher

Cesare Ripa nicht zur Erlduterung heranzuziehen, zumal er gerade fiir die Linderhofer Figur, wegen

1 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 7 f.

2 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 8.

3 Zu romischen Miinzdarstellungen Afrikas siehe: RdK s.v. Elemente, S. 1118 (Erich K6llmann und Karl August
Wirth).
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des fehlenden Ménnerkopfs und des realistischen Krokodils, bedeutungslos geworden ist. Doch der
Vollsténdigkeit halber soll er, gerade wegen dieser beiden Attribute, zitiert werden: Das Haupt soll
darauf hindeuten, dass Indianer Menschenfresser seien, und der in Versailles etwas seltsam ausse-
hende Kaiman weise darauf hin, dass in Amerika eine krokodildhnliche Eidechsenart existiere,
deren Exemplare so groB3 und grausam seien, dass sie sich von anderen Tieren und selbst Menschen

ernihrten’'.
Bevor ich fortfahre, ist es sinnvoll, schon an dieser Stelle ein Resiimee zu ziehen:

In Versailles sind die Gesichter meist in einem, die griechische Klassik nachahmenden Stil, sehr
regelmifig gestaltet; der Blick der Augen ist in die Ferne gerichtet. Die weiblichen Korper wirken
knabenhaft schlank. Hautmann betont dagegen die weiblichen Formen, ohne jedoch zu iibertreiben:
Die Briiste sind etwas voller und die Hiiften gerundeter. Die Wirkung wird noch durch die Neigung
betont, die Hiifte liber dem Standbein starker nach auflen schwingen zu lassen und auch die Korper
auffilliger zu verwinden. Die Physiognomien wirken in Linderhof, nicht zuletzt wegen der Augen-
bohrungen, portrithaft und lebendig; der Blick der Figuren ist auf den Betrachter gerichtet. Bei den
Erdteil-Darstellungen fallt auf, dass Asia, die in Versailles noch sehr europdisch wirkt, nun fernostli-
che Gesichtsziige aufweist, wihrend andererseits die Indianerin ihren leicht negriden Einschlag ver-
liert. Dies ist ein Zeichen dafiir, dass sich das Bild gewandelt hat, das man sich von diesen Erdteilen
macht: Amerika ist nun nicht mehr die liberaus exotische ferne Welt, die es noch in Zeiten Ludwigs
XIV. war, und Asien wird nun nicht mehr durch die recht européisch aussehenden Tiirken reprisen-
tiert, die jahrhundertelang Europa bedrohten, sondern durch Chinesen oder Japaner. Die Frisuren
wirken in Linderhof in vielen Fillen rokokohaft: Die Haare sind recht voluminds nach oben

gesteckt und mit grofen Bliiten geschmiickt.

Die Gewinder sind, wohl auch durch den Werkstoff bedingt, in Linderhof schwerer und etwas knitt-
rig. Haufig werden zudem aus im Wind flatternden Stoftbahnen recht unmotiviert wirkende Schlau-
fen und Spiralen. Oberhalb der Plinthe ballen sich die Stoffe stirker als in Versailles; dort ist der
Marmor tiefer zerkliiftet und mehrfach durchbrochen. Die Tendenz, den Skulpturen in Linderhof
den Anschein groBBerer Lebensnidhe zu geben, wird durch den Versuch Hautmanns unterstrichen, die
Figuren auf einen natiirlich wirkenden Untergrund zu stellen, was im Falle der Diana sogar zum

volligen Verzicht der Plinthe zu Gunsten eines geschichteten Felsuntergrundes fiihrt.

Tiere, wie etwa der Lowe, sind weniger stilisiert. Aus einem Fabelwesen, wie dem Drachen, wird
ein Salamander, aus dem eidechsendhnlichen Kaiman ein Krokodil und aus dem Windhund einer

der liblichen Jagdhunde. Unversténdliche Attribute, wie das von der Luft lebende Chaméleon,

1 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 10.
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werden einfach weggelassen, ebenso grausame, wie der abgeschlagene Menschenkopf unter der

Indianerin.

Die Trophien zu FiiBen Europas, die auf Uberlegenheit in den Kriegstechniken verweisen, werden

umgedeutet.

Diese Attributdnderungen sind Kleinigkeiten, doch ich kann mir vorstellen, dass sie auf ausdriickli-
chen Wunsch des Konigs geschahen. Wie ich noch darlegen werde, war Ludwig II. ein sehr friedlie-
bender Monarch, der dem Kriegshandwerk fern stand. Er liebte die Poesie und die Kiinste; Linder-
hof wire sonst nicht entstanden. Doch Ludwig war auch ein Kind des aufgeklarten 19. Jahrhun-
derts; Méarchen wie jenes vom Chaméleon, das sich nur von der Luft erndhre, waren widerlegt und
ihm zudem wohl auch unbekannt. Das Chamaéleon als Attribut der Luft zu verwenden, die durch
Adler und Wolken hinreichend gekennzeichnet war, war eine, auf Cesare Ripa zuriickgehende,
geistreiche Spielerei. Allerdings sollten wir nicht vergessen, dass die Figuren in Versailles nicht im
Gruppenverband angeordnet waren und daher auch nicht so leicht wie in Linderhof zu entschliisseln

waren, so dass zusitzliche Attribute dort sicher sinnvoll waren.

Ein Drache, der in einer poesievollen, auf Sagen beruhenden Wagneroper durchaus seinen Platz
hatte, war im Verein mit Adler, Delphin und Lowe, also realen, die Elemente symbolisierenden
Tieren unangebracht. Ein Feuersalamander war besser geeignet, der Personifikation des Feuers als
Attribut zu dienen, womit die Linderhofer Figur, sicherlich ungewollt, Cesare Ripas Vorschlag

besser entspricht.

Ludwig II. war Ripas Werk, dessen Bedeutung fiir die Figuren in Versailles erst 1927 von Emile
Male wiedererkannt wurde', moglicherweise unbekannt. Doch dem heutigen Betrachter kann Ripas
,lconologia®, wie die Figuren der Venus und der Diana zeigen, immer noch ein wertvolles Hilfsmit-
tel sein, selbst wenn ihm die meisten Personifikationen von vielen Barockdarstellungen vertraut

sind.

Bei allen Linderhofer Skulpturen handelt es sich keineswegs um sklavische Kopien der Versailler
Vorlagen. Einige der Figuren, wie die des Mittags oder der Nacht, sind eigenstindige Werke, die nur
noch typenmiBige Ubereinstimmung mit den Vorlagen aufweisen und dennoch einen hohen Rang
einnehmen. Hautmanns Leistung ist bemerkenswert, wenn man bedenkt, dass er seine Skulpturen in
unglaublich kurzer Zeit formen musste, wahrend diejenigen in Versailles von fiinfzehn verschiede-
nen Kiinstlern geschaffen wurden, die zudem in Marmor arbeiteten. Hautmann war, als er von
Ludwig II. mit der Nachbildung der Versailler Statuen beauftragt wurde, zwar schon 53 Jahre alt, ob

er allerdings damals die Versailler Vorbilder kannte, wage ich wegen seiner Dianafigur und der

1 Francastel 1970, S. 110.
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zumeist vollig anders als in Versailles gestalteten Seitenansichten der Figuren zu bezweifeln. Es
lasst sich nicht nachweisen, ob er, wie behauptet wird, ,,im Auftrag des Konigs mehrfach nach

13!

Versailles* reiste, ,,um die franzds. dekorative Skulptur zu studieren*’. Er musste, wie jene Kiinstler
in Versailles, seine Werke nach Vorlagen anfertigen, ohne dass ihm allzu viel Raum zur freien
Entfaltung gegeben wurde. Die nicht abgebildeten Ansichtsseiten der Figuren musste er nach eige-
ner Phantasie gestalten, wobei sich allerdings, wohl auch wegen des Zeitdrucks, Unsicherheiten

bemerkbar machten und Qualitdtsméngel einschlichen.

Betrachten wir noch zwei Kalksteinskulpturen, die ebenfalls Werke Hautmanns sind, die Monopte-

ros-Venus und ,,Venus und Adonis® im Ostlichen Parterre.

Beiderseits des Siidparterres in Versailles fithren zwei monumentale Treppen zur Orangerie hinab,
diese seitlich begrenzend. Am Ende der beiden von den Treppen geradlinig weiterfiihrenden Wege
versperren schmiedeeiserne Tore den Ausgang zum Piéce d'Eau des Suisses. Diese Tore werden von
je zwei hohen Pylonen begrenzt, die steinerne, zur Tormitte gerichtete Gruppen tragen. Eine dieser
vier Gruppen, ,,Venus und Adonis* von Louis LeConte, diente als Vorbild fiir Hautmanns Skulptur
(Taf. 14). Venus sitzt, die Beinen, vom Betrachter aus gesehen, nach links gewandt, erhoht auf
einem Felsen. Sie wendet sich zuriick zu Adonis, der sich ihr von rechts gendhert hat und auf sein
linkes Knie gesunken ist. Venus umfasst mit ihrer Linken seine Schultern. Er hat seine Rechte hoch
auf ihre linke Schulter gelegt; mit seiner Linken stiitzt er sich auf einen Stab. Adonis ist im Jagdge-
wand erschienen, sein Mantel flattert hinter ihm im Wind, an seiner Seite hdngt ein mit Pfeilen
gefiillter Kocher. An den Fiilen tragt er Sandalen und Stulpen. Venus hat nur ihren Schof3 mit einem
Mantel bedeckt; sie ist barfull. Adonis gegeniiber, unterhalb der Venus, kniet Amor. Er umarmt
abgewandten Kopfes einen Hund, der rechts dicht vor ihm sitzt und ihm das Kinn ableckt. Auf der
Riickseite der Gruppe schnibeln sich zu Fiilen der Venus zwei Tauben mit flatternden Fliigeln, und
unterhalb des Adonis sitzt ein hornblasendes Kind auf dem Riicken eines zu thm aufblickenden

liegenden Hundes.

Der Stich Thomassins zeigt die Hauptansichtsseite, auf der allerdings, zu Fiilen des Adonis, auch
die beiden Tauben der Riickseite erscheinen (Taf. 11)% Die beiden Nebengruppen auf dem Stich
sind ein Abbild der Hauptgruppe: Amor iiberragt den Hund um Hauptesldnge und die rechte Taube

duckt sich vor der linken.

Hautmanns Gruppe ist spiegelverkehrt zum Original. Alle Nebengruppen, bis auf die schndbelnden
Tauben, wurden weggelassen. Diese wurden wie auf dem Stich zur Vorderseite versetzt, allerdings

mehr in deren Mitte. Sie bleiben ein Abbild der beiden Personen: Die Taube, die sich nédher bei

1 Thieme-Becker 1907, s.v. Hauttmann (Hautmann), Johann Nepomuk, S. 155.
2 Thomassin 1724, Nr. 74: ,,Venus et Adonis*.
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Adonis befindet duckt sich, mit nahezu geschlossenen Fliigeln, vor der Taube, die der Venus

benachbart ist und ihre Fliigel weit gedftnet hat.

Die Gottin wendet ihre langen Beine nicht so sehr zur Seite wie in Versailles und auf dem Stich,
sondern mehr dem Betrachter zu. Die Distanz zwischen beiden Figuren ist zwar etwas grof3er
geworden, doch Venus wendet sich mit ihrem Oberkorper stiarker ihrem Geliebten zu. Beide
Gesichter sieht der frontale Betrachter nun im Profil. Adonis stiitzt sich nicht auf einen Stock; statt
dessen ist seine rechte Hand wie zum Liebesschwur erhoben. Wéhrend die Szene in Versailles eher
den Eindruck eines etwas emotionslosen hofischen Galanteriestiicks erweckt und im Stich Tho-
massins den eines stiirmisch verlaufenden Stelldicheins, verleiht Hautmann seiner Gruppe mehr
Intimitét und Innigkeit. Allzu frivole Anspielungen, wie die durch die Nebengruppe des Amors mit
dem leckenden Hund, unterbleiben. Damit zeigt sich erneut die Tendenz, durch Anderung oder

Weglassung von Attributen, das Original umzudeuten.

Hautmann fiigt seiner Skulptur einige Details hinzu: Adonis trdgt nun hochgeschniirte, die Zehen
freilassende Stiefel; sein Mantel ist pelzgefiittert. Der Fels, auf dem Venus sitzt, wurde mit grofer
Sorgfalt gemeif3elt: Er ist geschichtet und mit Gras und Moos iiberzogen. Vereinzelte hohere Gréser
sprieBen aus dem kargen Boden. Die zum Schloss gerichtete Gruppe ist rein vorderansichtig; die
Riickseite ist belanglos, auch wenn der Fels und sein Bewuchs ebenfalls mit groler Gewissenhaftig-
keit modelliert sind. Der K6nig und Hautmann kannten ganz offensichtlich nur den Stich Thomass-
ins, sonst hétten sie das Original, das wegen seiner beiden, wenn auch nicht gleichwertigen
Ansichtsseiten, besser fiir die Mitte des Linderhofer Parterres geeignet gewesen wire, zur Vorlage
genommen. Dies scheint mir, auch wenn die Gruppe in Versailles recht versteckt aufgestellt ist, ein

weiterer Beweis dafiir zu sein, dass Hautmann damals Versailles nicht kannte.

Spiegelbildlich zur Vorlage, der Venusstatue in Watteaus Gemalde ,,Einschiffung nach Cythera®, ist
auch Hautmanns Monopteros-Venus, die wir ebenfalls kurz betrachten wollen (Taf. 15): Venus ist
unbekleidet; ihr Mantel ist hinter ihr iiber einen Baumstumpf gestiilpt. Sie beugt sich nach vorne.
Mit beiden Hénden hilt sie einen gefiillten K&cher moglichst weit zur Seite, weg von Amor, der zu
ihrer Rechten steht. Thr Blick ist iiber ihre rechte Schulter auf ihren Sohn gerichtet. Der steht auf
seinem linken Bein, setzt sein rechtes Knie auf einen Stein und streckt seine Rechte vergebens in

Richtung des Kochers. Venus zur Linken kniet ein Blumen pfliickender Putto.

Im geschichtlichen Uberblick habe ich schon erwihnt, dass statt Watteaus Originalgemélde ein spie-
gelbildlicher Stich als Vorlage diente. Die Verwendung eines Stichs hatte allerdings weitere Folgen:
Auf Watteaus Olgemilde besteht die Skulptur nur aus Venus und Amor. Eine der in der Luft schwe-

benden Amoretten ist auf der Plinthe gelandet, wo sie kniend mit einer Hand nach einem Zweig
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unterhalb der Plinthe greift. Eine andere Amorette blickt hinter dem Riicken der Venus hervor.
Beide Amoretten sind durch ihr Inkarnat deutlich vom weillen Marmor der gemalten Gruppe abge-
setzt. Auf dem Stich ist dies wohl nicht zu erkennen, und so war Ludwig anscheinend der Meinung,
dass jene Amoretten Bestandteil der Skulptur seien. Allerdings storte den Konig die hinter dem
Riicken der Venus hervorschauende Amorette, so dass er, wie schon erwihnt, bemerkte, der ,,dritte
Genius* solle ,,wegbleiben*, wobei er offensichtlich Amor, dessen Fliigel sich im Original deutlich
von den durchscheinenden Schmetterlingsfliigeln der Putten unterscheiden, zu diesen zéhlte. Aller-

dings sind auch in Hautmanns Skulptur die Fliigel unterschiedlich geformt.

Auf Watteaus Gemadlde sieht man die Gruppe in Schrigsicht von rechts. Hautmann, der seine Skulp-
tur zum Schloss hin auszurichten hatte, musste sie daher gedanklich drehen. Zudem musste er,
sowohl wegen der Dimensionen des Monopteros als auch wegen der GroB3e des Marmorblocks, die
Grundfldche der runden Plinthe stark verkleinern; wegen der hohen Materialkosten hatte er ohne-
dies schon erhebliche Schwierigkeiten'. Er musste deshalb den knienden Putto, der auf dem Gemél-
de viel Platz beansprucht, ndher an die Venus riicken. Die ganze Gruppe wirkt dadurch in sich
geschlossener, kompakter als auf dem Gemaélde und dennoch sehr lebendig; sie ist eine Bauskulptur,
optimal der Interkolumnie des Rundtempels und dessen Sdulen angepasst, und koénnte dennoch,
auch als Freiskulptur, jederzeit bestehen. Sie ist ein gelungenes Beispiel fiir die Umsetzung einer,

eigentlich falsch verstandenen, gemalten Skulptur in Stein.
2.7.3 Die Zinkgussfiguren

Mit Ausnahme der Monopteros-Venus sind alle Kalkstein-Figuren, einschlielich der Gruppe
,,Venus und Adonis®, im Garten zu Linderhof Kopien nach auch heute noch existierenden Versailler
Vorbildern. Anders verhilt es sich bei den Figuren und Gruppen aus Zinkguss: ,,Fama* und ,,Amor
mit Tauben®, deren Vorbilder einst in Versailles standen, aber schon zur Zeit Ludwigs XIV.
verschwanden, wurden nach alten Stichen und Zeichnungen rekonstruiert. Die Floragruppe geht
zwar auf die Versailler Gruppe zuriick, ist jedoch keine Kopie, und sowohl fiir die Neptungruppe als
auch den Najadenbrunnen gibt es keine Vorbilder in Versailles.

Bei der Beschreibung der Zinkgussplastiken in Linderhof werde ich mich wieder, im grof3en
Ganzen, an die zeitliche Reihenfolge ihrer Entstehung halten.

Als erste der Zinkgussplastiken wurde die Figur der Fama von Franz Walker modelliert; es ist die
einzige Zinkgussfigur des Gartens, die nicht von Wagmiiller stammt (Taf. 15). Das lateinische Wort
Fama ist doppeldeutig: Es bedeutet Geriicht und auch Ruf. Vor allem das deutsche Wort Ruf bedarf

des Attributs ,,gut™ oder ,,schlecht®. Im gleichen Sinne wurde offensichtlich urspriinglich das fran-

1 In einem Brief vom 2. Februar 1876 rechnete Hautmann Dollmann den Materialbedarf vor und ,,die Schwierigkeit der
Bearbeitung™ wegen der ,,unten vortretenden Amoretten* (GHA HS 1882).
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zosische Wort ,,Renommée* verstanden, denn in der franzdsischen Ausgabe der Iconologia Cesare
Ripas wird sie als ,,Renommée, comme on la peint ordinairement®, folgendermaflen beschrieben:

Sie hat zwei grof3e Fliigel, mit denen sie sich in die Liifte erhebt, ein gelostes Gewand, wie ich es
gerade beschrieben habe, und zwei Trompeten in der Hand, die sie zu blasen pflegt, wihrend sie
auf einer Wolke sitzend erscheint. Alle diese Attribute zeigen deutlich genug, dass es ihre
Gewohnbheit ist, nie am gleichen Ort zu verweilen und gleichermaBlen Liigen und Wahrheit zu
verbreiten, wo immer sie sich auch hinwendet'.

Entgegen den Erlduterungen Ripas zu den Attributen der Renommeée, wurde die von ihm beschrie-
bene Figur seit der Renaissance als Personifikation des Herrscherruhmes verstanden, und allein in
diesem Sinne wurde sie in Versailles errichtet: Die Renommée posaunt die ruhmreichen Taten
Ludwigs XIV. in alle Welt. Der Entwurf LeBruns sieht eine gefliigelte Frauenfigur vor, die mit
ihrem rechten FuB auf einem mit Fahnen geschmiickten Globus steht>. Mit ihrer Linken hélt sie eine
Posaune an ithren Mund, aus der ein Wasserstrahl herausschief3t. Damit die Renommeée ihren Kopf
nicht zu weit in den Nacken legen muss, um mit der Posaune einen nahezu senkrechten Wasser-
strahl zu erzeugen, wurde die Form der Posaune in der Entwurfszeichnung nachtréglich korrigiert
und das Rohr gebogen. Die zweite Posaune, die sie in der anderen Hand hilt, ist dagegen gerade.
Die Renommeée trigt im Entwurf ein hochgeschlossenes Kleid, das die Oberarme und die Beine bis
iber das Knie bedeckt. Gaspard Marsy schuf nach diesem Entwurf zwischen 1676-77 die vergolde-
te Bleifigur, die in einem hexagonalen Becken stand, das mit einer Metallbalustrade eingefasst war,
aus der ebenfalls Wasserstrahlen senkrecht nach oben schossen. Das Becken schmiickte das
,»Bosquet de la Renommée*, das heutige ,,Bosquet des Domes*. 1680 wurde ein zusitzlicher Sockel
in Form von Palmwedeln geschaffen, um die Figur hoher zu stellen®. Das Boskett mit der Figur ist
durch eine Zeichnung und einen Stich Israél Silvestres liberliefert'. Entgegen dem Entwurf LeBruns
lie Marsy den Oberkorper seiner Figur frei; das Gewand, das nur den Unterleib und die Ober-
schenkel bedeckt, schlingt sich um den erhobenen Arm der Renommée. Auch die Fahnen iiber dem
Globus sind nicht zu erkennen. 1684 wurde die Figur entfernt, blieb aber moglicherweise noch ein

paar Jahre erhalten, bis sie spatestens 1699 endgiiltig verschwand.

Die Linderhofer Figur der Fama ist spiegelbildlich zur Renommée aufgebaut. Ihre Fliigel sind
weiter gedffnet. Als zusétzlicher Sockel unter dem Globus dient statt der Palmwedel ein grauer Fels
aus Zinkguss. Die Figur selbst, einschlieBlich dem Globus, ist heute vergoldet; urspriinglich war sie

,oroncirt. In ihrer Linken hélt Fama keine zweite Posaune; sie ist ihr moglicherweise abhanden

1 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 81. Neben der ,,Renommée, comme on la peint ordinairement® beschreibt Ripa noch
die ,,Glorievse Renommée* und die ,,Bonne Renommée*. Letztere hélt ebenfalls ,,vne Trompette de la main droite®,
doch in der linken hélt sie ,,vn Rameau d'Oliuier®, also einen Olivenzweig.

2, Renommée montée sur une sphere (Musée du Louvre, Département des Arts Graphiques, inv29819).

3 Zu den Datierungen siche: Weber 1985, S. 310 f.

4 Sowohl die Zeichnung von 1679/80 als auch der Stich von 1682 wurden u.a. von Hedin 1997, S. 272 f. veroffentlicht.
Die Zeichnung wird im Louvre, Cab. des Arts graphiques, autbewahrt (Album Silvestre, fol 6, Inv. 33017).
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gekommen. Die elegante Losung der gebogenen Posaune in der anderen Hand wurde nicht gewéhlt,
weil deren Biegung auf dem Stich wohl nur schlecht zu erkennen ist. Aus diesem Grund muss die
Fama in Linderhof akrobatisch Kopf und Oberkorper zuriick biegen, um einen senkrechten Wasser-
strahl zu erzeugen. Von vorne sieht man daher von ihrem Kopf nur Kinn und Kehle. Auch das
Gewand bietet von dort betrachtet einen unglinstigeren Anblick als auf dem Entwurf oder Stich: Es
fallt in sehr breiter stark gefalteter Bahn auf den Globus, um der nur auf einem Bein stehenden
Gussfigur zusitzlichen Halt zu geben, was diese etwas plump aussehen lédsst. Dieser Eindruck
andert sich, wenn man um die Figur herum geht, verbessert sich aber keineswegs, denn die Stoft-
bahn folgt nun zunéchst, ohne Notwendigkeit und viel zu sehr aufgebauscht, dem nach hinten
gestreckten Spielbein. Dann bewegt sie sich im Bereich der Fiile unvermittelt wieder nach vorne
zum Globus. Man gewinnt dadurch den Eindruck, als fahre der Figur, deren Bewegung steil nach
oben gerichtet ist, ein starker Riickenwind zwischen die Beine. Die Figur ist damit eher wie eine
Stein- oder besser Gipsfigur aufgebaut, die fester Stiitzen bedarf, und man merkt, wie auch schon
bei Hautmanns Figuren, dass der Entstehungsprozess damals von einer Gipsfigur ausging, gleich-
giiltig, ob das Endprodukt in Metall gegossen oder aus Stein gemeillelt wurde. In seiner Anfang

September 1873 bezahlten Rechnung listet Franz Walker folgende Posten auf:

a., Modell in Thon und Ausarbeitung des Gypsgusses 730 fl.

b., Herstellung des Gypsgusses in verlorener Form 285 130 Xr

c.) der Hilfsgeriiste in dem Figuren-Modell in Thon 31" 45"
1,047 f1 15 Xr

Die Kunst-ZinkgieBerei erhielt Anfang Juni 1874 , fiir die Herstellung der Fontaine-Figur 'Fama' in
ZinkguB, ciselirt u. broncirt®, 1.090 Gulden.

Alle diese Posten sind ein guter Beleg fiir die im Zinkguss iibliche Arbeitsteilung zwischen dem
Bildhauer und der GieBerei: Der Bildhauer erstellt nach der Entwurfs-Skizze aus fremder oder eige-
ner Hand ein Tonmodell. Da dieses nicht stabil ist, wird normalerweise ein Gipsabguss gemacht,
der der Gieferei libergeben wird, wo alles weitere besorgt wird, bis zur Patinierung des Gusses. Zu
den Eigentliimlichkeiten des Zinkgusses gehort, dass das Gipsmodell des Bildhauers in der Gieferei
in zahlreiche Stiicke zersdgt wird, von denen die Negativformen abgenommen werden. Mit Hilfe
der Formen wird die Figur stiickweise gegossen und dann zusammen gel6tet. Die Lotndhte werden
schlieBlich beim Ziselieren der Figur abgeschliffen. Da Zink nicht sehr haltbar ist, werden die Zink-

guss-Figuren zumeist galvanisch verkupfert und in einem letzten Arbeitsgang patiniert'. Das Zise-

1 Gute Angaben zum Zinkguss-Verfahren finden sich bei Bischoff 1985, S. 208 ff. Bei den Fassadenfiguren von
Herrenchiemsee wurden, wie ich noch zeigen werde, die Lotnéhte nicht abgeschliffen, so dass man eine gute Vorstel-
lung von der Stiickelung des Gipsmodells gewinnen kann.
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lieren und Patinieren zéhlte frither beim Bronzeguss zu den wichtigsten Arbeiten der Bildhauer, die
damit ihrem Werk noch den letzten Schliff gaben. Auch dies besorgen nun die Giefler. Nach all dem
wundert es nicht, dass Zinkgussarbeiten bei den Bildhauern recht unbeliebt waren, und dass sie

beim Modellieren der flir den Zinkguss bestimmten Figuren nicht die gleiche Sorgfalt walten lielen

wie bei den in Bronze zu gieBenden.

Auch Wagmiillers Brunnengruppe ,,Amor mit Tauben® im kleinen, runden Becken des Ostparterres
wurde, allerdings viel exakter, nach einem alten Stich modelliert. Die vergoldete Gruppe aus Zink-
guss ist die Kopie des von Louis Lerambert geschaffenen Blei-Originals, das wie schon erwéhnt,
spatestens 1683 aus dem Siidparterre in Versailles entfernt wurde, und durch einen Stich LePotres
liberliefert ist (Taf. 16)'. Der auf einer Muschel sitzende Amor lehnt sich weit zuriick; er spannt
einen Bogen, den er in seiner Linken gegen den Himmel gerichtet halt. Als Pfeil dient der Wasser-
strahl, den Amor aus einer Diise in der rechten Hand, weit iiber den Bogen hinaus, nach oben
schiefit. Zwei schndbelnde Tauben sitzen, vom Betrachter aus gesehen, links am Muschelrand.
Rechts ragt ein mit Pfeilen gefiillter eckiger Kdcher iiber den Muschelrand, und iiber den vorderen
Rand der Muschel ragt eine brennende Fackel. Die Fackel liegt unter einem weiteren, fein ziselier-
ten runden Kocher. Wagmiiller hielt sich sehr genau an die Vorlage; nur die Frisur Amors gestaltete
er, wie bei allen seinen Figuren, etwas strahnig mit wenigen Locken, oder besser Haarwellen,
wihrend der Liebesgott auf dem Stich LePotres einen Lockenkopf mit einem Kranz kleiner Lock-
chen um Stirn und Schléfen hat. Ein Gewand bedeckt die Hiiften des kindlichen Gottes und hinten
seine GesdBpartie. Das Gewand ist am Riicken zwischen den ausgebreiteten Fliigeln an einem

Riemen befestigt, der {iber die Schulter und quer liber den Oberkorper Amors gespannt ist.

Moglicherweise verfiigte Wagmiiller tiber eine dhnliche Vorlage auch fiir seine gleich grof3e, vergol-
dete Zinkgussgruppe ,,Amor mit Delphinen im Westparterre (Taf. 16). Amor ist wie sein Gegen-
stiick im Ostparterre bekleidet. Er sitzt auf einem grof3en Delphin, der seinen Kopf hebt und aus
dem Maul einen Wasserstrahl zum Himmel schickt. Amor 6ffnet mit seiner Rechten das Maul des
Delphins und mit der Linken langt er an dessen Bauch. Ein zweiter Delphin windet sich um diese
Gruppe. Auch aus seinem Maul sprudelt Wasser in das Becken. Die beiden Delphine schwimmen
ohne erkennbaren Unterbau direkt auf der Wasseroberfliche des Beckens. Auf einem hinteren
Gewandzipfel ist das Werk, im Gegensatz zur anderen Amorgruppe, mit ,,M. Wagmiiller 1874
signiert. Dies konnte der Hinweis sein, dass es sich nicht um die Kopie einer fremden Vorlage
handelt. Doch dhnliche Gruppen gibt es seit der Antike, die das Motiv eines auf einem Delphin

reitenden Mannes® oder Kindes liebte, zuhauf, denn seit dem Barock waren Springbrunnen dieser

1 ,,Versailles: Un Amour de bronze qui tire une fleche d'eau”, Bibliothéque Nationale, Estampes et Photo, Va 78F T. 6.
2 Erinnert sei an den griechischen Sénger Arion, der von einem Delphin vor dem Ertrinken gerettet wurde.
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Art sehr beliebt. So gibt es im groBen Saal der Badenburg gleich zwei Brunnengruppen aus Blei, die
der Linderhofer Gruppe vom Motiv her sehr dhnlich sind. Sie bestehen aus einem Tritonenkind, das
auf einem Delphin reitet und diesem mit einer Hand das Maul aufhilt, aus dem ein Wasserstrahl
herausschieBt'. Im Kapitel iiber die Brunnen von Herrenchiemsee werde ich auf diese Thema noch
einmal eingehen und Vorbilder nennen, die moglicherweise ihrerseits wieder auf Anregungen Ripa -

Baudoins zurtiickzufuihren sind.

Wagmiiller erhielt fiir das Modell der Gruppe Ende Dezember 1874 900 Gulden und kurz darauf,
Anfang Januar 1875 fiir den ,,Amor mit Tauben“ 800 Gulden. Beide Gruppen wurden von Max
Kleis gegossen, dem Mitte Médrz insgesamt 1.050 Gulden fiir den Guss beider Gruppen bezahlt

wurden.

Der Florabrunnen in Versailles wurde gleich den anderen drei Jahreszeiten-Brunnen von LeBrun
entworfen?. Die Modellierung der Bleifiguren oblag Jean-Baptiste Tuby, der zwischen Ende 1672
und 1675 entsprechende Zahlungen erhielt und eine Restzahlung im Jahr 1679° (Taf. 17 ff.).

In Versailles befindet sich in der Mitte eines kreisrunden Bassins eine ebenso geformte Insel, auf
deren, vom Schloss aus betrachtet, rechter Seite Flora lagert. Sie ist von vier Putten umgeben. Mit
leicht aufgerichtetem und zur Inselmitte gewandtem Oberkorper, stiitzt sich Flora mit ihrem rechten
Ellbogen auf eine niedrige felsige Erhohung. Mit ihrer Linken greift sie hiniiber zu einem grofen
Blumenkorb, der erh6ht, genau im Zentrum der Insel steht und die Fontdnen-Diise verbirgt. Thr
Gewand ist um die Beine, den Unterleib und ihren rechten Unterarm geschlungen. Mit leicht erho-
benem Haupt blickt sie, ohne die Fontdne zu beachten, hinauf zum Himmel, wo man sich wohl
Apoll im Sonnenwagen denken muss. Thr versonnen lichelndes Gesicht mit der spitzen Nase und
den kleinen Ohren trigt geradezu individuelle Ziige. Sehr kunstvoll ist ihre Frisur modelliert: Zwei
sorgfaltig geflochtene Zopfe sind am Hinterkopf zu einer Schleife gebunden, fallen sich umwindend
hinab zur Schulter und laufen in zwei sich voneinander entfernenden Haarstrdhnen aus, deren eine,
gelockt, nach vorne {iber ihre nackte rechte Schulter féllt. Blumengebinde schmiicken das Haar iiber
den Schlifen und der Stirn. Blumengirlanden fallen vom zentralen Blumenkorb hinab auf die Insel
und vor bis zu deren Rand, folgen diesem, um schlieBlich mit ihren Enden hinab ins Wasser zu

tauchen. Die vier Putten wélzen sich am Rande der Insel in den Blumen; ihre Blicke folgen dem der

1 Die beiden Gruppen wurden 1722 von de Grof geschaffen (Volk 1966, Kat. Nr. 18, S. 161), unterscheiden sich stilis-
tisch jedoch erheblich von Wagmiillers Brunnen. Unweit der Badenburg, vor den Gewéchshéusern des Schlosses
Nymphenburg, gibt es zwei weitere Brunnen mit Gruppen, bestehend aus einem Delphin und einem Knaben. Die
Gruppen, denen Wagmiillers Amorgruppe stilistisch viel néher steht, sind das Werk von Peter Simon Lamine aus dem
Jahr 1818.

2 Francastel 1970, S. 53 f. nennt Albani als moglichen Ideengeber fiir LeBrun. Albani stellte in einem Deckengemalde
des Palais Verospi in Rom, dem heutigen Palais Torlonia, Apoll dar, umgeben von Flora, Ceres, Bacchus und Vulkan.
Abb. der Entwurfszeichnungen LeBruns: Berger 1985, Fig. 12 und Marie 1968 Bd. I, Tafel LVI, gegeniiber S. 107.

3 Marie 1968 Bd. I, S. 107.
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Gottin, hinauf zum Himmel. Einige tragen ein Gewand, das mit einem quer tiber den Oberkdrper
verlaufenden Riemen gehalten wird und zusammen mit den Blumen ihre Bl6Be bedeckt. Die Putten
sind gleichmiBig tiber die Insel verteilt, so dass man von den vier Hauptansichtsseiten, entlang der
Achsen senkrecht und parallel zur Schlossfassade, immer drei Putten sieht. Sie liegen mit leicht
gehobenem Oberkorper auf dem Bauch, dem Riicken oder auf der Seite, stiitzen sich teilweise
gleich der Flora mit ihren Unterarmen ab oder strecken ihre Arme nach oben; mit einer Ausnahme
zeigen sie dem nahen Betrachter ihren Riicken, so dass dieser bestrebt ist, das Becken zu umrunden,
um einen Blick auf ihr Gesicht von einem entfernteren Standpunkt aus zu erhaschen. Alle haben
schon gelockte Haare. Thr Gesichtsausdruck ist, gleich dem der Géttin, versonnen und voéllig emo-
tionslos. Die ganze Gruppe ist wegen der Verteilung und Stellung der Putten, wegen der sich zur
Seite wendenden Figur der Flora und ihrer kunstvollen Frisur, die auch ihre Riickseite ausgespro-
chen sehenswert macht, ein gelungenes Beispiel fiir eine vielansichtige plastische Gruppe. Die Blei-
figuren sind vergoldet, die ebenfalls bleiernen Blumengirlanden, die in natiirlichen Farben gefasst
waren, sind heute schon sehr verblasst; die Insel selbst, mit ihren senkrechten Réndern, ist braun

gehalten.

Der Florabrunnen in Versailles war urspriinglich figurenreicher; es gab, verteilt um die Insel, zahl-
reiche Sekundér-Inselchen, von denen ebenfalls Wasserstrahlen aufstiegen, auf denen Putten lager-
ten, oder auf denen Blumengebinde standen. Die Einfassung des Bassins war urspriinglich ebenfalls
aus farbig gefasstem Blei; sie war mit Friihlingsblumen und Tieren geschmiickt; ab 1684 wurde sie
durch eine Marmoreinfassung ersetzt'. Schon drei Jahre vorher, also noch vor dem Tode Colberts,
wurden die Sekundirgruppen entfernt’. Carric nennt als einen der Griinde die schlechte Haltbarkeit
des Bleis und den damit verbundenen, hohen Wartungsaufwand fiir die Brunnengruppen®, doch

moglicherweise hatte sich auch der Geschmack geédndert.

Etwas grobschlichtig und bei weitem nicht so gut proportioniert wirkt im Vergleich mit der Versail-
ler Figur die freilich viel grofere, etwas walkiirenhafte Flora Wagmiillers in Linderhof; ihr etwas
steifer Oberkorper ist steiler aufgerichtet und weniger zur Seite gewandt. Sie sitzt auf einem Felsen
und stiitzt sich, ebenfalls mit ihrem rechten Ellbogen, auf einen relativ hohen Felsbrocken. Der
wesentliche Unterschied besteht aber darin, dass der Wasserstrahl nicht aus einem Blumenkorb,
genau im Zentrum der Insel zum Himmel schief3t, sondern aus einem Loch im Boden der Insel,

hinter der Goéttin. Diese sitzt, von vorne, also vom Schloss aus betrachtet, nicht rechts von der

1 Weber 1985, S. 275 f. Abbildungen aller urspriinglichen Jahreszeiten-Brunnen: siche Pincas 1955, S. 140 f. (Stiche
von Adam Pérelle).

2 Weber 1985, S. 184 f. und S. 275 f. Einige der Sekundargruppen wurden nach ihrer Entfernung fiir die Salle du
Conseil verwendet und von dort 1705 zum Trianon gebracht.

3 Carric 2001, S. 88.
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Fontédne, sondern auf der linken Seite; ihr stark angewinkeltes linkes Bein nimmt das Zentrum der
Insel ein, und das ausgestreckte rechte Bein reicht hiniiber zur anderen Inselseite. [hr Gewand ist
dhnlich drapiert, wie das der Versailler Figur. Mit ihrer Linken hilt sie statt des Blumenkorbs ein
Blumengewinde. Ihr Gesicht mit den tiefen Augenbohrungen wirkt etwas maskenhaft. Das lippige
Haar, das die Ohren zum Teil bedeckt, ist ungeflochten um den Kopf gewunden. Mehrere Haar-
strahnen fallen vorne und hinten iiber ihre Schultern; die Blumen im Haar fehlen zur Ginze; kein
Vergleich mit der kunstvoll geflochtenen Frisur des Gegenstiicks in Versailles. Da die Figur der
Linderhofer Flora sich quer iiber die ganze Insel erstreckt und auch die Putten anders verteilt sind
als in Versailles, wirkt die Gruppe, gerade vom Schloss her betrachtet, besser ponderiert als die in

Versailles, wo sich links vom Zentrum eine grofere Liicke auftut.

In Versailles wenden sich alle Putten, bis auf einen, vom Betrachter ab; in Linderhof ist es geradezu
umgekehrt: Nur ein Putto zeigt dem nahen Betrachter den Riicken, sein Gesicht ist von der anderen
Brunnenseite, wegen des Wasserstrahls, kaum wahrnehmbar. V6llig unterschiedlich ist auch die
Auffassung von der Funktion der vier Putten: Wihrend sie sich in Versailles in den Blumen wilzen
und versonnen zum Himmel blicken, erwecken sie in Linderhof den Eindruck, als wiirden sie von
der Zentrifugalkraft einer rotierenden Scheibe nach auflen ins Wasser geschleudert und streckten
vor Uberraschung die Arme in die Luft; der FuB eines Putto schwebt schon iiber dem Wasser.
Entsprechend ist ihr Gesichtsausdruck: Die Miinder sind gedffnet, als stieBen die Putten Uberra-
schungsschreie aus, die Blicke der aufgerissenen Augen sind zum Wasser gerichtet und die Haare
wirken zerwiihlt; sie sind, wie die der Flora, nicht so sorgféltig modelliert. Zwei der Putten tragen
einen Lendenschurz und ein Putto rutscht gleichsam auf einem Blumenteppich dem Wasser entge-
gen: Diese Blumen sind zusammen mit denen des Festons, das Flora in der Hand hélt, die einzigen,
die man auf der kahlen kleinen Insel sieht. Gerade die um den Putto angeordneten Blumen wirken
zudem recht unmotiviert; sie sind eine schwache Erinnerung an den Blumenreichtum und die Friih-
lingshaftigkeit des Versailler Florabrunnens. Die Putten wirken allerdings etwas lebendiger als in

Versailles, wo ihre Haltung von etwas gekiinstelter Eleganz ist.

Die gemauerte Insel ist, entsprechend dem lidnglichen Becken, nicht rund, sondern oval; sie wirkt
kahl wie ein Sandstrand und lauft auch ganz flach zum Wasser hin aus, wéhrend die in Versailles
steil iiber dem Wasser abbricht. Statt der Blumen liegen ein paar echte Steinbrocken zwischen den
Putten; die Felsen sind aus Zinkguss. Alle Figuren einschlieBlich der Blumen, die in Versailles in

natiirlichen Farben gefasst waren, sind vergoldet; die Insel mit ihren Felsen ist grau gestrichen.

Michael Wagmiiller erhielt zwischen Mérz und September 1875 drei Zahlungen von insgesamt

7.900 Gulden fiir das Modell der Floragruppe. Die Figur der Flora und wohl auch ein Putto wurden
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von Ferdinand von Miller in Zink gegossen, die anderen Putten von Max Kleis und von der Kunst-
ZinkgieBerei. Fiir den Guss der Gruppe wurden insgesamt 5.229 Gulden bezahlt. Als Vergolder

wirkte wie auch bei den anderen vergoldeten Brunnen der ,,Hofdecorationsmaler August Schulze.

Einige der Uberlegungen, die moglicherweise eine Rolle spielten, als sich der Konig fiir eine Flora-
gruppe zum Schmuck des Bassins entschied, habe ich schon angefiihrt', doch ausschlaggebend war
vielleicht ein ganz anderer Grund: Auch im Garten von Schloss Nymphenburg befand sich ein
Bassin mit einer Floragruppe auf der Hauptachse vor dem Schloss; sie war aus Blei gegossen, und
das Becken war von Bleivasen umgeben. Diese Gruppe war allerdings gleich der urspriinglichen
Floragruppe in Versailles, die wie schon erwihnt auch aus Blei ist, figurenreicher als die in Linder-
hof; es gab zahlreiche Sekundérgruppen mit Putten und Tritonenkindern; auch Tiere gehorten zur
Ausstattung. Der zentrale Wasserstrahl kam wie in Versailles aus einem Blumenkorb?®. Diese Grup-
pe diente somit auf keinen Fall als Vorbild fiir die in Linderhof. Vorbildhaft konnte allein die Lage
im Zentrum des Gartens auf der Hauptachse vor der Schlossfassade gewesen sein. Wenn man dann
allerdings bedenkt, dass in Nymphenburg eine ,,lebensgroB3e vergoldete Bleistatue des Neptun mit
Delphin und Dreizack® und 14 Puttenpaare eine Kaskade schmiickten®, und wenn man auch noch an
die ,,Amor und Delphin*“-Gruppen und an den Monopteros denkt, muss man doch annehmen, dass

Ludwig II. viele Detailanregungen aus Nymphenburg bezog.

Wagmiillers Najadenbrunnen, der besser, wie in den Kassenbiichern, als Nereidenbrunnen bezeich-
net werden sollte?, ist ohne direktes Versailler Vorbild (Taf. 20 f.). Es handelt sich um einen quer-
ovalen Schalenbrunnen mit einem kleinen, schildartigen Aufsatz. Das Brunnenbecken steht in einer
ovalen Exedra der Treppenanlage unterhalb der gro3en Terrasse; es ist von einer schmalen Wasser-
rinne mit einem Rand, nicht hoher als ein Bordstein, umgeben. Vor dem die Brunnenschale tragen-
den Stock, sitzen drei Nereiden iiber dem Becken; sie sind ohne tektonische Funktion. Jede der
Nereiden hélt in einer Hand einen wasserspeienden Fisch. Die beiden dulleren fassen die mittlere
Nereide mit ihrer Rechten an den Handgelenken, in ihrer Linken halten sie den Fisch; die mittlere
Nereide hilt den ihren in der Rechten. Die Nereiden haben statt der Beine zwei sich ringelnde,

geschuppte Fischschwinze; ihr aufgelostes, langes Haar fillt wie Seetang weit iiber den Riicken; ihr

1 Siehe S. 21.

2 Eine Beschreibung des Florabrunnens des Bildhauers Guillielmus de Grof in Nymphenburg findet sich bei Volk 1966,
S. 40 ff. Auch der Nymphenburger Florabrunnen und der dortige Statuenzyklus der olympischen Gétter lésst sich von
Versailles herleiten; die plastische Ausstattung des Gartens nach Versailler Vorbild sollte, wie Schedler 1983, S. 125
vermutet, den Herrschaftsanspruch der Wittelsbacher (Kurfiirst Max III. Joseph) {iber Bayern und dessen Eigenstaat-
lichkeit manifestieren. Ludwig IL. hatte sicherlich eine starke emotionale Bindung zu Nymphenburg, da er dort gebo-
ren worden war. Die, laut Volk, erst Anfang des 19. Jahrhunderts verschwundene Floragruppe diirfte ihm nicht unbe-
kannt gewesen sein, zumal es noch heute eine Vedute des Bassins von F. J. Beich in der nérdlichen Galerie des
Schlosses gibt.

3 Volk 1966, S. 48 f.

4 Najaden sind Quellen und Fliisse bewohnende Nymphen; Nereiden wohnen dagegen im Meer.



55

Kopf ist mit einem Schilfkranz gekront. Wie im Tanz neigen sie sich anmutig zur Seite und nach
vorne und symbolisieren damit das Spiel der Meereswellen. Die Meerjungfrauen sitzen tiber dem

Wasserspiegel auf Felsen, die ebenfalls aus Zinkguss gebildet sind.

Aus dem niedrigen Brunnenstock oberhalb der Brunnenschale, der den kleinen, schirmartigen Auf-
satz tragt, ragen waagerecht vier, ebenfalls wasserspeiende Delphinkdpfe mit fliigelartigen Flossen.
Auch aus dem Aufsatz sprudelt Wasser, das sich tiber die Delphinkdpfe allseitig in die Schale
ergie3t. Von dort flieBt das Wasser, vermehrt um das der Delphine, {iber den Schalenrand in das
Becken und benetzt dabei mit einem Wasserschleier die Kopfe der Nereiden und ihren jungfrauli-

chen, nackten Leib. Die Schale ist an ihrer Unterseite gleich dem Aufsatz gerippt.

Oberhalb dieses Brunnens sitzen oder liegen beiderseits auf Voluten der wegen der Brunnenexedra
unterbrochenen Terrassenbalustrade zwei Nymphen (Taf. 21). Sie sind symmetrisch angeordnet;
thre Beine sind vom Brunnen abgewandt. Aus ihren Urnen ergieft sich ebenfalls Wasser in das

Brunnenbecken. Thr Gewand hat sich vom Korper gelost und bedeckt nur noch ihre Scham.

Der Brunnen ist eine sehr gelungene Komposition; er zéhlt, nicht nur in Linderhof, zu den besten
Werken Wagmiillers. Gliicklicherweise ist eine Entwurfsskizze erhalten; sie hidngt heute im
Miinchener Kiinstlerhaus, in den Raumen der Kiinstlervereinigung Allotria'. Eine Meldung der
Kunstchronik aus dem Jahr 1887 bestédtigt ihre Existenz. Dort wird von einer Sonderausstellung
berichtet, die anlédsslich des Abbruchs des Vereinslokals der Allotria veranstaltet wurde. In dieser
Ausstellung war ,,der friith verstorbene Mich. Wagmiiller durch den schonen Entwurf zum Nereiden-

brunnen in Linderhof vertreten?

. Der Entwurf unterscheidet sich von der Ausfiihrung vor allem im
oberen Teil: Zwei Putten, eine liegend, die andere sitzend, halten den schildartigen Schalenaufsatz,
aus dem Wasserstrahlen nach oben spritzen. Die Putten lagern auf Voluten, die sich dem Betrachter
mit Satyrkdpfen entgegen wdlben, aus denen sich ebenfalls Wasser in die gerippte Brunnenschale

ergiefit. Im Bereich der Oberarme der beiden dueren Nereiden sind flatternde Gewénder angedeu-
tet. Die linke Nereide beriihrt mit dem Zeigefinger ihrer linken Hand die Brunnenschale; die rechte

Nereide greift mit beiden Armen hiniiber zur mittleren. Die Fische in den Hénden der Meerjung-

frauen fehlen.

Wagmiiller erhielt zwischen April und September 1876 Zahlungen fiir das Modell des ,,Nereiden-
brunnens* mit den beiden Brunnennymphen. Den Guss der beiden Balustraden-Nymphen besorgte
der ,,KunstgieBer Max Kleis. Der Guss des Schalenbrunnens ist eine Gemeinschaftsarbeit der
GieBereien Ferdinand von Miller, Christian Horner und Max Kleis. Die letzte Zahlung fiir den

Brunnen erfolgte Mitte November 1877.

1 Schleich 1959, Abb. auf S. 52.
2 Kehr XXII (1887), Sp. 513 ff.
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Interessant ist, dass Ferdinand v. Miller in seiner Rechnung fiir die Nereiden nicht nur das Material,
den Guss und das Ziselieren erwihnt, sondern auch das Montieren der Figuren im Brunnenbecken'.
Die Anwesenheit des Bildhauers bei der Montage des von thm modellierten Werks an seinem

Bestimmungsort ist unnétig und im Falle Wagmiillers auch nicht nachweisbar, ein fiir den Kiinstler

wohl recht unbefriedigender Zustand.

Als Vergleichsobjekte fiir Wagmiillers Werk bieten sich zwei zentral in einem Becken stehende
Brunnen an, ndmlich der Schildkrétenbrunnen in Rom und der Pyramidenbrunnen in Versailles. Der
Romische Brunnen geht auf Giacomo della Porta zuriick: Vier junge Ménner umtanzen den Stock
eines komplexen Schalenbrunnens. Mit einem FuB stiitzen sie sich auf den Kopf eines wasserspei-
enden Fisches, den sie mit einer Hand am Schwanz halten. Mit der anderen Hand greifen sie nach
oben zur Schale. Urspriinglich griffen sie dabei ins Leere, doch 1658 wurde der Brunnen von Berni-
ni liberarbeitet; dabei ergénzte er den Brunnen um vier kleine Schildkréten, die von den Ménnern
mit ihren erhobenen Hénden in die Schale gehievt werden. Neben der Idee, den jungen Ménnern
Fische in die Hand zu geben, hat dieser Brunnen mit dem Najadenbrunnen auch die fehlende tekto-

nische Funktion jener Ménner gemein, die, wie dort die Nereiden, den Brunnen umtanzen®.

Der Pyramidenbrunnen in Versailles ist ein vielstufiger Schalenbrunnen, der auf vier sich nach oben
verjiingenden Ebenen Figurenschmuck tragt. Auf der untersten Ebene umtanzen vier Tritonen, die
gleichsam versuchen, sich die Hand zu reichen, den Brunnenstock. Sie stoBen mit ihren Kdpfen
zwar an die Brunnenschale dariiber, doch sind auch sie ohne erkennbare stiitzende Funktion, da sie
mit ithren Hénden nicht zur Schale greifen. Dies gilt auch fiir die vier Tritonenkinder auf der Ebene
dariiber, die mit ihren K&pfen und beiden Hénden die néchst hohere Schale nur scheinbar tragen.
Auf der ndchsten Ebene sind es vier Delphine, die ihren Schwanz nach oben der nidchsten Schale
entgegen biegen. Dort wiederum tragen vier Krebse die letzte Schale, auf der schlieBlich eine Vase
steht. Fiir den Pyramidenbrunnen gibt es mehrere Entwurfsskizzen LeBruns, auf denen der Brunnen
noch einfachere Formen aufweist’: Eine dieser Skizzen zeigt interessanterweise statt der Tritonen

Nereiden.

Man konnte den Najadenbrunnen als Reduktionsform des Pyramidenbrunnens betrachten, bei dem
die Tritonen in Nereiden umgewandelt sind, ergénzt um Fische, nach dem Vorbild des Schildkroten-
Brunnens in Rom. Doch auf diese Weise konnte jedes Werk eines Kiinstlers auf Vorbilder zuriickge-

filhrt werden. Man sollte auch nicht vergessen, dass die Nymphen ebenfalls zum Linderhofer Brun-

1 Ferdinand v. Miller fakturiert z.B. ,,fiir Herstellung dreier Brunnenfiguren /:die drei Nereiden des Terrassenbrunnens:/
fiir Formen, GuB3, Material, Ciseliren, Montiren, R6hrenleitung, Transport, Reise und Aufstellen®.

2 Die urspriingliche Form des Brunnens ist in der ,,Architectura Curiosa Nova“ des Georg Andreas Bockler abgebildet,
ein Werk, das Wagmiiller moglicherweise kannte. Doch dies ist ohne Belang, da er wohl auch den Brunnen in Rom
aus eigener Anschauung kannte.

3 Marie 1968 Bd. I, Tafel XXXIX.
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nen gehoren'. Letztlich ist dieser Brunnen ein autonomes Werk Wagmiillers, das einzige bildhaueri-
sche Werk im Garten von Linderhof, das uneingeschrinkt den Anspruch kiinstlerischer Originalitét
erheben kann. Allerdings darf nicht verschwiegen werden, dass wohl auch Effners Vorstellungen in

den Brunnenentwurf eingeflossen sind.

Weniger gelungen scheinen mir die beiden grof3en, auf steinernen Podesten liegenden Lowen aus
Zinkguss zu sein, die die Treppe zur Wiesenterrasse flankieren: Mit ihren schmalen Schnauzen und
ithrer flachen Stirn erinnern sie an Windhunde, und mit ihrem leicht schrdg gehaltenen Oberkorper

erwecken sie den Eindruck, als wiirden sie im ndchsten Augenblick zur Seite kippen.

Wagmiillers Lowen-Modelle wurden Ende Oktober 1875 bezahlt und der Guss durch Max Kleis ein

paar Tage spater, Anfang November.

Wagmiillers Neptunbrunnen hat nicht die geringste Ahnlichkeit mit dem in Versailles: Dort thronen
Neptun und Amphitrite auf dem vorderen Rand einer groBen Muschel, deren hinterer Rand sich in
Form eines riesigen Seeungeheuers hoch wolbt. Links der Muschel reitet Triton auf einem Hippo-
kampen, und rechts reicht eine, von einem Kind begleitete Nereide, vor der sich ein riesiges Wal-
ross wilzt, der Meeresgottin einen Korallenzweig. All dies ist auf einem Felsenstreifen am siidli-
chen Rande des riesigen Neptunbeckens angesiedelt, also auf der dem Schloss nichstgelegenen
Seite. Vor diesem Felsstreifen, im Wasser, wird ein muschelblasender gefliigelter Triton von zwei

Seeungeheuern flankiert.

In Linderhof steht Neptun allein, gebieterisch auf einer Muschel, vor dem Hintergrund einer Grotte
(Taf. 22). Die Muschel sitzt auf einer hoch aufgeschichteten Steinpyramide. Davor, auf felsigem
Untergrund, befinden sich drei, die Muschel schleppende Pferde - es sind keine Hippokampen - und
zwischen den Pferden zwei Tritonen. Die beiden linken Pferde baumen sich hoch auf. Der Triton
dazwischen wendet sich dem dufBleren Pferd zu, umschlingt dessen Hals mit seinem linken Arm und
versucht es zu beruhigen. Das &uf3ere rechte Pferd scheint zur Seite zu galoppieren; der muschelbla-
sende Triton streckt seine linke Hand zum Pferd hintiber, das ihm den Kopf zuwendet. Der vom
mittleren Pferd etwas verdeckt stehende Neptun hélt schrag in seiner Rechten den etwas zu diinn
geratenen Dreizack, seine Linke streckt er gebieterisch aus, sein rechtes Bein dient als Standbein.
Der untere Teil des Gesichtes einschlielich des Mundes wird von einem riesigen, bis zur Brust
reichenden strdhnigen Bart vollig verdeckt, der ebenfalls stark behaarte Kopf wird kurioserweise
von einem Seerosenblatt bedeckt. Ein Mantel schlingt sich um den linken Oberarm Neptuns, iiber-
quert seinen Riicken und fillt seitlich des Kdrpers nach unten, ein kleiner Stofffetzen bedeckt not-

diirftig den Unterleib des Gottes, so dass dessen muskuldser Korper nahezu nackt sichtbar ist.

1 Am Rande der groB3en Kaskade in Nymphenburg sind in dhnlicher Form auch zwei Flussgotter angeordnet, ein Gott
und eine Go6ttin als Personifikation von Donau und Isar.
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Der Aufbau der Gruppe verrit die Entstehungsgeschichte: Bekanntlich wurde anfénglich nur die
Pferdegruppe mit den Tritonen bestellt; dies diirfte auch der Grund fiir die ungewo6hnliche Zahl der
Pferde sein, denn Apoll, der bekanntlich spater zusammen mit Neptun als Pferdelenker zur Auswahl
stand, wird liblicherweise von einem Viergespann gezogen; fiir Neptun ware auch, wie wir noch
sehen werden, ein Zweigespann denkbar. Da Wagmiiller gerade das mittlere Pferd sich am hochsten
aufbdumen lief3, musste der hohe Unterbau fiir die Figur des Gottes geschaffen werden, damit er
nicht génzlich verdeckt wurde. Einen thronenden Apoll hidtte man noch weiter in die Héhe hieven
miissen, oder man hétte das mittlere Pferd entfernen miissen. Fiir ein zusétzliches Pferd, mittels
dessen man, durch Bildung von Zweiergruppen, eine Sichtliicke fiir Neptun hitte schaffen konnen,
bieten Exedra und Becken nicht hinreichend Platz. Trotzdem bietet die Gruppe einen imponieren-
den Anblick. Wasserstrahlen spritzen aus den Méulern und Niistern der Pferde und aus dem
Muschelhorn des Tritonen; kleine Fontdnen spritzen aus dem Becken, das die verkleinerte und
verkiirzte Form des Florabeckens hat, nach oben. Die Gruppe ist bronziert'; die Pferdeleiber sind
heute griinlich-grau patiniert, die Kopfe aber, einschlieBlich dem des Neptun, weisen eine auffallen-

de rostrote Patina auf.

Dieselbe Fiarbung haben auch Wagmiillers beide Kindergruppen oberhalb der Neptungruppe: grau
mit rostroten Stellen. Die Kinder befinden sich auf Sockeln oberhalb der beiden Lisenen der hinte-
ren Exedrawand. Diese Lisenen rahmen die zentrale grottenartige Nische, die der Neptungruppe als
Hintergrund dient. Die Kinder der rechten Gruppe sind gefliigelt. Die Kinder sind Verwandte der
Putten der Floragruppe: Sie haben dieselbe Mimik und die gleichen Frisuren. Die rechte Gruppe
besteht aus einem sitzenden Putto, der die Beine vorne iiber den Sockel hidngen ldsst und die Hiande
seitlich aufstiitzt; er erweckt den Eindruck, als wolle er sich gerade vom Sockel schwingen und
nach unten ins Bassin springen. Sein Kamerad steht hinter thm und deutet aufgeregt mit der Linken
schrig nach vorne, iiber den Gott hinweg. Die linke Gruppe besteht aus einem sitzenden und einem
knienden Kind. Die Beine des sitzenden Kindes baumeln seitlich vom Sockel herab; das links dane-
ben kniende Kind legt seine linke Hand auf die Schulter des sitzenden. Die Kinder gefallen durch

ihre Lebhaftigkeit und durch ihren Naturalismus.

Michael Wagmiiller erhielt zwischen Mérz 1877 und September 1878 Zahlungen fiir die Modelle
der Pferdegruppe, des Neptuns und der Kindergruppen, sowie fiir das Wachsmodell der um den Gott
erginzten Pferdegruppe. Ferdinand v. Miller war der Giefer.

Die Suche nach einem Vorbild ist trotz der Entstehungsgeschichte der Neptungruppe recht einfach.

Sinnvollerweise sollte man eigentlich fiir die Pferdegruppe und den Gott nach getrennten Vorbildern

1 Am 19. September 1877 erhielt ,,die I. Miinchner Vergolder-Genossenschaft fiir Bronciren der grolen Pferdegruppe*
80 Mark.
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suchen, doch dann wird man tiberraschenderweise in Rom bei einer Oceanusgruppe fiindig. Es
handelt sich um die gigantische Gruppe der Fontana di Trevi: Zwei von Tritonen geleitete Hippo-
kampen ziehen den Muschelwagen, auf dem Oceanus steht. Ich zitiere die ikonographischen Anga-
ben Nicola Salvis, der die Gruppe 1732 entwarf. Diese lesen sich auszugsweise wie eine Beschrei-
bung der Neptungruppe in Linderhof (Taf. 23)":

Oceanus [...] muss stehend, auf einem majestétischen Wagen in Form einer groBBen Meeres-
muschel dargestellt werden, um das ruhelose und stets aktive Wesen des Wassers zu zeigen,
unfdhig auch nur fiir einen Augenblick zu ruhen, und zwar im Gegensatz zur Erde, die sitzend
dargestellt werden miisste, unbeweglich und passiv, um den Eindruck zu vermitteln, dass sie von
externen Kréiften, namentlich aber dem Wasser, geformt wird.

Oceanus sollte einen robusten muskuldsen Korper voll Lebenssaft haben, mit einer Neigung zu
Fettleibigkeit. Ein langer kréftiger Bart zeigt seine feuchte und tippige Natur. Auf diese Weise
wird auch die Macht angedeutet, die er iiber andere K&rper ausiibt, denen er, wenn er ruhig
handelt, das geben kann, was sie fiir ihr Dasein brauchen: Er kann sie erhalten, vermehren und in
neue, stets sich dndernde Formen kleiden. Andererseits, wenn er nicht im Gleichgewicht mit den
anderen Kréften handelt, die zusammen mit ihm lebende Korper erschaffen, ist keine Kraft so
machtig, eben diese Korper zu vernichten und ihnen alles Schone und Gute zu nehmen, das
ihnen zu eigen ist. [...]

Das ihn begleitende Gefolge soll in jeder Weise mit der Natur des Wassers in Einklang stehen
und in allegorischer Weise dessen Haupteigenschaften verkorpern. In diesem Falle sind Delphine
unangebracht. Sie sind Oceanus nur dann zu eigen, wenn er durch sie iiber das weite Meer, in
dem solche Tiere leben, transportiert wird. Daher sollte das Gefolge aus zwei Tritonen und zwei
Hippokampen bestehen, welche passenderweise beiderseits des Wagens angeordnet werden soll-
ten, um Oceanus von vorne vollig unverdeckt zu belassen und um jene, ihrer Rangordnung
gemalB, als Knechte vor ihrem Herrn zu zeigen. Oceanus sollte den Eindruck erwecken als sei er
aus verborgenen Erdspalten hervorgebrochen, im Bereich der Fontana di Trevi vor dem Volk
erschienen und als werde er, sobald er anhilt, von seinem Throne ein Gesetz verkiinden und
seinen ithm untertanen Zuschauern Weisungen erteilen.

Die Hippokampen, die von vorne, also von der edelsten Ansichtsseite lebender Geschopfe,
normalen Pferden dhneln, zeigen, dass die eigentliche Machtsphére des Oceanus die Erde ist, auf
der auch die Menschen leben. [...]

Einer dieser beiden Hippokampen sollte so wild wie moglich gezeigt werden: sich autbdumend,
mit wild peitschendem Schweif, erhobenen, gekriimmten Vorderbeinen und in der Luft flattern-
der Mihne; er sollte sich mit dem groBten Teil seines Korpers vor den Klippen befinden, als
stiirzte er sich gerade wild durch eine Felsspalte, um, den ungeziigelten Antrieben eines iiberhitz-
ten Geistes folgend, frei los zu galoppieren. Gleichzeitig sollte einer der Tritonen, der dem
Betrachter seinen Riicken zuwenden konnte, mit seiner linken Hand am Ziigel das Haupt des
Hippokampen mit aller Kraft in die entgegengesetzte Richtung ziehen und ihn mit dem Muschel-
horn in seiner erhobenen rechten Hand schlagen, um ihn kraftvoll zu ziigeln und zu steuern. Dies
soll zeigen, dass aufgewiihlte und stiirmische Fluten verheerende Wirkungen hervorrufen kon-
nen, die dann noch schlimmer wéren, wenn jene von der Ewigen Vorsehung nicht mittels einer

1 Pinto 1986, S. 220 ff. und 283 ff. Nicola Salvis (1697-1751) entwarf den Brunnen anlésslich eines 1732 von Papst
Clemens XII. aufgerufenen Wettbewerbs. Die Modelle zu Salvis Entwurf schuf Giovanni Battista Maini (1690-1752).
Doch Maini musste die fertigen maf3stabsgerechten Modelle nach einem Streit mit Salvi ab 1741 @ndern, so dass das
Gesamtmodell des Brunnens erst 1743 fertig war. Die Ausfithrung in Marmor verzdgerte sich mehrfach durch den
Tod des Papstes (1740) und dessen Nachfolgers Benedikts XIV. (1758), wie auch Salvis (1751) und Mainis (1752).
Die zentrale Oceanusgruppe wurde schlielich von Pietro Bracci (1700-1773) zwischen 1759 und 1762 gemeil3elt
(Pinto 1986, S. 182 ff).
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regelnden natiirlichen Kraft, die durch den Triton verkorpert wird, in verniinftigen und angemes-
senen Grenzen gehalten wiirden.

Das andere Pferd jedoch, zwar in lebhafter Bewegung, doch ruhig und gelassen, sollte sich vollig
frei durch das Wasser bewegen, ohne dass es geziigelt werden miisste, als sei es durch einen
natiirlichen Instinkt gerade dazu geschaffen sich so zu verhalten; auf diese Weise zeigt es, dass
das Wasser sich im Zustand des Friedens und der Ruhe als sehr kostlich, niitzlich und als eine
Wohltat fiir die Welt erweist. Der zweite Triton, von der Pflicht entbunden, die Ziigel des Pferdes
zu halten, soll so gezeigt werden, als eile er voraus, um den untertanen Gewassern die Ankunft
des Oceanus' zu verkiinden. Er sollte in seiner Rechten das Muschelhorn zum Munde fithren, um
es zum Ertdnen zu bringen. Seine Linke sollte er ausstrecken und sich in die Brust werfen, als sei
er von dem starken Wunsche beseelt, eine entfernte Menge mit dem méchtigen Klang des
Muschelhorns zusammenzurufen und den dem Oceanus geschuldeten Tribut einzufordern.
Aufgeblasene Wangen und geschwollene Brust sollen seine Anstrengung dabei zeigen.

Ich habe den Teil weggelassen, in dem die Fischschwiénze und die Fliigel der Hippokampen
beschrieben werden, die die Macht des Gottes iiber das Meer und selbst die Liifte symbolisieren, in
denen das Wasser ,,die wunderbarsten und unterschiedlichsten Wirkungen hervorrufen* kann, denn
diese Details treffen in Linderhof nicht zu. Entgegen den Vorgaben Salvis schlédgt der linke Triton
der Fontana di Trevi, der sich vom Betrachter abwendet, das ausbrechende Pferd nicht mit dem
Muschelhorn, sondern er greift mit seiner Rechten zum Pferderiicken; der rechte Triton wurde,
entgegen der Vorgabe, anders angeordnet: Er steht rechts auen, fiihrt das Muschelhorn mit seiner
Linken an den Mund und langt mit seiner Rechten in die Mihne des ruhig dahin galoppierenden

Pferdes'.

Bei Wagmiiller steht der vom Betrachter abgewandte linke Triton viel dichter am Pferd, dessen Hals
er mit seiner Linken umschlingt. Das Pferd, das nicht an der Kandare herum gerissen wird, wendet
seinen Kopf ab. Der andere Triton dagegen, befindet sich in Linderhof wie in Salvis Entwurf, vom
Betrachter aus gesehen, links vom Pferd, das hier wie dort, dem Triton den Kopf zuwendet. In der
Mitte, wo bei der Fontana die Trevi sich ein Wasserschwall nach unten ergief3t und man freie Sicht
auf Oceanus hat, der vergleichbar hoch iiber den Pferden steht, fiigte Wagmiiller ein drittes Pferd
hinzu, das wie Salvis linkes Pferd aussieht: Es steigt mit beiden parallel gefiihrten Vorderbeinen auf
und wendet den Kopf nach rechts. In Linderhof ist zudem die ganze Gruppe hoher {iber den felsigen

Grund gehoben, so dass die Pferde mit ihren Bauchen hoch iiber dem Wasser stehen.

Oceanus stemmt seine Linke in die Hiifte, und in der Rechten hélt er einen verkiirzten Kommando-
stab, auch seine Beinstellung ist anders als die Neptuns: Sein gleichfalls linkes Spielbein ist vorge-
stellt. Moglicherweise diente Giambolognas Brunnenfigur des Neptun in Bologna als Vorbild fiir
den Linderhofer Gott. Er streckt ebenfalls gebieterisch seine Linke vor, und in seiner locker nach

unten hidngenden Rechten hélt er den méichtigen Dreizack, allerdings nahezu senkrecht. Interessant

1 Den Entwurf Salvis kopierte zwischen 1739 und 1740 der Architekt Franz Anton Grimm, dessen Zeichnung erhalten
ist (Pinto 1986, S. 204, Abb. 148).
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sind in diesem Zusammenhang auch die Putten, die unterhalb des Bologneser Neptuns auf Eckvor-

spriingen sitzen und wie Wagmiillers Geschopfe ihre Fiile nach unten baumeln lassen.

Trotz aller Unterschiede scheinen mir die Gemeinsamkeiten der Gruppen Salvis und Wagmiillers

doch recht schlagend zu sein.

Ein Wort noch zu Oceanus und Neptun: Beide sind in Rom und Linderhof nicht nur als Meeresgot-
ter zu verstehen, sondern als michtige Wassergotter der Fliisse, Seen, Quellen und selbstverstind-

lich auch der Meere.

Die Zinkgussfiguren zeigen, dass sich Ludwig II. bei der plastischen Ausschmiickung des Linderho-
fer Schlossgartens zuerst streng an Versailles orientierte, dann aber, mit der Floragruppe und auch
dem zugehdrigen Bassin, die enge Versaillesbindung 16ste. Beim Najadenbrunnen gibt es nur noch
gewisse Erinnerungsspuren an einen Versailler Brunnen, und bei der Neptungruppe schlie8lich
gewihrte der Konig seinem Bildhauer, der offensichtlich das Romische Vorbild der Fontana di Trevi

im Sinn hatte, anscheinend vo6llig freie Hand.
2.8 MutmaBungen iiber das Programm in Linderhof
2.8.1 Ludwigs II. Verehrung fiir die Bourbonen und Marie Antoinette

Konig Ludwig II. hegte fiir zwei Gestalten der franzdsischen Geschichte besondere Verehrung und
Bewunderung: fiir Ludwig XIV. und fiir Marie Antoinette, die ungliickliche Tochter Maria There-
sias, die wie ihr Gemahl Ludwig XVI. unter der Guillotine endete. Uberall in seinen Wohnriumen,
in der Residenz, in Schloss Berg oder im Wirtshaus Fernstein auf dem Fernpass, umgab er sich mit
Portrits der beiden verehrten Personen, so dass Louise von Kobell beziiglich seines gelben Biblio-
thekszimmers in der Residenz schrieb: ,,Die Biiste des vierzehnten Ludwigs und der Marie Antoi-

nette zihlten auch hier zu dem obligaten Zimmerschmuck*'.

Uber Marie Antoinette schrieb Ludwig II. im Juli 1874 an Frau von Leonrod, seine ehemalige
Erzieherin:

Maler Heigel lieferte jiingst ein in meinem Auftrag gefertigtes, flir den Linderhof [...] bestimmtes
Bild der Konigin Marie Antoinette, welches wunderschon ausfiel. Eine Art von religiosem
Kultus weihe ich dem Andenken dieser schonen, so tief ungliicklichen Fiirstin, welche aus allen
Schicksalsschldgen geldutert hervorging und wahre Seelengrof3e zeigte, deren Natur so durch
und durch erhaben und koniglich war, auf dem ersten Thron der Christenheit gleich wie im tiefs-
ten Elend. - Nie kann ich ihre Geschichte ohne Ergriffenheit lesen? .

Das Leben des bayerischen Konigs und das der Konigin Frankreichs weisen einige auffallende
Parallelen auf: Beide erklommen als Achtzehnjdhrige den Thron, beide liebten das Theater und

beide forderten gegen groBite Widerstédnde einen Komponisten. Wiahrend sie Gluck, ihren alten

1 Kobell 1898, S. 18 f.; Schloss Berg: Kobell 1898, S. 440; Wirtshaus Fernstein: Linde 1928, S. 297.
2 Hacker 1972, S. 265.
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Klavierlehrer, bei Hofe einfiihrte und dort der deutschen Musik zum Durchbruch verhalf’, forderte
er Richard Wagner, der ihn in aller Offentlichkeit als ,,Mitschopfer seines Werks bezeichnete?.
Marie Antoinette liel mit dem Park von Schloss Trianon einen der ersten englischen Gérten auf
dem Kontinent anlegen’, und auch Schlosspark Linderhof beansprucht einen hohen Rang, der Park
»muf als eine der groBartigsten und kiinstlerisch bedeutendsten [Gartenanlagen] des 19. Jahrhun-

derts iiberhaupt angesprochen werden‘

. Sowohl der bayerische Konig als auch die von ihm bewun-
derte Konigin waren maBlos im Geldverschwenden. Wihrend er nur seine Privatkasse mit Schulden
liberhdufte, fiihrte sie die franzosische Monarchie in den Ruin’. Die Verschwendungssucht wurde
beiden zum Verhingnis: Sie wurde von der Revolution vom Thron gefegt, und der bayerische Konig
wurde in einer Nacht- und Nebelaktion, die noch heute von vielen Autoren als Staatsstreich
bezeichnet wird®, fiir verriickt erkldrt und inhaftiert. Nach dem Tod des K6nigs wurde ein grofier

Teil seines Eigentums, gleich dem der Konigin, versteigert.

»Eine Art von religiosem Kultus* verband Ludwig II. auch mit Ludwig XIV., denn am 8. Juli 1869
diktierte er einen Brief an Diifflipp, in dem er seinem Hofsekretdr befahl, einen Sachverstindigen
nach Paris zu schicken, ,,um ein von Mir, im Medaillon zu tragendes Andenken an Ludwig XIV
ausfindig zu machen‘’. Gegeniiber Felix Dahn bekannte er 1873, ,,Louis Quatorze! Le Roi Soleil!
Er ist mein Ideal“®. Doch des bayerischen Konigs grenzenlose Bewunderung fiir den Bourbonenkd-
nig hatte wohl tiefere Wurzeln: Als der spétere bayerische Konig Max I. Joseph 1786 in Stral3burg
ein franzosisches Kiirassierregiment kommandierte, wurde sein Sohn auf den Namen Ludwig
getauft, den Namen des Taufpaten, des Konigs Ludwig XVI. von Frankreich, der nur sechs Jahre
spéter auf dem Schafott enden sollte. Der Sohn Max Josephs wiederum, Konig Ludwig I. von
Bayern, war Taufpate seines Enkels Ludwigs II., dessen Namen somit auf die Bourbonenkonige
zuriickgeht’. Ludwig II. pflegte keine sehr herzlichen Beziehungen zu seinen eigenen Eltern; die Art
seiner Mutter war ihm ldstig und geradezu verhasst. So schrieb er z.B. am 17. November 1869 an
Diifflipp, von dem er das Kunststiick erwartete, die Konigin Mutter bewegen zu kdnnen, von

Miinchen fiir ein paar Wochen zu verreisen, ohne freilich ihn selbst, den Konig, ins Spiel zu

1 Castelot 1975, S. 67 ff.

2 Bohm 1924, S. 343,

3 Lablaude 1995, S. 145.

4 Kreisel 0.J., S. 34.

5 Castelot 1975, S. 205: ,,Die Monarchie hatte Bankrott gemacht und erklarte ihre Zahlungsunfahigkeit.” Marie
Antoinette wurde als ,,Madame Déficit bezeichnet.

6 Blunt 1970, S. 171: ,,Es gab zwei Mdglichkeiten, den Konig zu entfernen: entweder durch konstitutionelle Mittel oder
durch einen Staatsstreich - letzterer schien der praktischere Weg zu sein.* Holzschuh 2001, S. 133: ,,Ludwig II. ist in
einem Staatsstreich entmachtet worden.” Memminger o.J., S. 162 zitiert Bismarck: ,,So wurde der Konig das Opfer
seiner Diener, der hohen wie der niederen®.

7 Korr. Diifflipp: Brief Hornigs an Diifflipp.

8 Hacker 1972, S. 213.

9 Kreisel 0.J., S. 20.
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bringen:

[...] die Konigin ist es, welche Mir den Aufenthalt in Miinchen, zu einem wirklich unleidlichen
macht, Sie ist fiir mich der Inbegriff aller Zuwiderheiten. Amen!"

Man hat fast den Eindruck, als betrachtete er die Bourbonen als seine legitimen Vorfahren und nicht
seine leibhaftigen Eltern. Mir kommt hier der Ausspruch eines katholischen Geistlichen in den Sinn:
auch das liebe Vieh habe Geburtstag, aber Namenstag habe allein der Mensch. Er wollte damit
andeuten, dass die Bindungen durch das Sakrament der Taufe viel gewichtiger seien, als die natiirli-
chen des Blutes. Evers meint, der bayerische Konig konnte die franzosischen Ludwige als seine
Vorgénger betrachtet oder sich gar fiir die Reinkarnation des Sonnenkdnigs gehalten haben®. In
seinem Tagebuch unterschrieb Ludwig II. bisweilen mit Louis, in einer Schrift, die der des franzosi-
schen Monarchen sehr nahe kommt, und er legte Selbstschwiire bei den ,,Fleurs de Lys* ab. Die
Verehrung Ludwigs XIV. scheint vor allem im Jahr 1867, als Ludwig II. mit dem Bau seiner Resi-
denzwohnung begann und seine erste Frankreichreise zur Weltausstellung machte, gewachsen zu
sein: Im Mérz 1867 erwéhnt er Ludwig XIV. zum ersten mal in seinem Tagebuch:

Uber Ludwig XIV. gelesen, Herrschergewalt, Zeit der Bliithe, des Glanzes des Konigsthums;
Allmacht, Glorie der Majestit, konigliche Gottheit’.

Am 8. November 1867 notierte er in seinem Tagebuch:
Tags darauf das umfangreiche Werk iiber Versailles, jenem historisch so bedeutenden Palaste, wo
einer der groBten Konige aller Zeiten Seinen Sitz hatte, wo Er thronte wie ein méchtiger Gott,
von wo aus er Seine ziindenden Blitze nach den entferntesten Gegenden der Erde sandte, u. die
Menschheit erbeben machte, Er der sein Reich zu dem angesehensten und gewaltigsten unter
allen Landern schuf, der stets bedacht war auf den Ruhm u. den Glanz Seiner Nation. Und
Grundsatz, dem Alles huldigen mufite, war ,,Glaube an das Konigliche Ansehen® - Er, der allge-
waltige Selbstherrscher [...] konnte sich mit Recht als die Seele des Staats bezeichnen, Er war die
allbelebende Sonne, die leuchtet aus eigener Kraft und segnend ihres Lichtes Strahlen entsendet
nach den Gefilden der Erde, die einzig durch sie befruchtet wird, durch sie nur gedeihen kann*.

Man hat geradezu den Eindruck, als zitiere der Konig die Memoiren Ludwigs XIV. und zwar die
Worte, die ich weiter oben, in Kapitel 2.6.3 mit einem Programm fiir die Ausschmiickung des ersten
Parterre d'Eau in Versailles in Verbindung gebracht habe. Doch aufler mit seinem Namen, seinem
hochgeschraubten Majestiitsbewusstsein, seiner Bauwut und ein paar AuBerlichkeiten’, verband ihn
wenig mit dem kriegerischen franzdsischen Konig, dessen Leben sich vor den Augen der Offent-

lichkeit abspielte, wihrend Ludwig II. sich immer mehr vor ihr verbarg.

1 Korr. Diifflipp.

2 Evers 1986, S. 137-139.

3 Evers 1986, S. 126.

4 Evers 1986, S. 164.

5 Ludwig II. fiirchtete, freilich vollig grundlos, wie Ludwig XIV. die Bedrohungen der Hauptstadt (Hacker 1972, S. 282
ff.; Schwesig 1986, S. 81). Beider Leben spielte sich geordnet, gleich einem Uhrwerk, ab (Bohm 1924, S. 769; Burke
2001, S. 113). Die Gangart beider Konige war sehr eigentiimlich (Béhm 1924, S. 713). ,,Stallmeister Hornig [...]
berichtet, dall Seine Majestit Sich geheim in Costiime der franzosischen Konige kleide.* (Wobking 1986, S. 314:
Arztliches Gutachten). Auch Ludwig XIV. soll sich beim Schlossbau um jedes Detail gekiimmert haben.
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2.8.2 Ein Ruhmestempel fiir Ludwig XIV.

Angesichts der Entstehungsgeschichte von Schloss und Garten Linderhof und der Art, in der gleich-
sam wie in einer Bestellung aus einem Warenkatalog, in mehreren Kampagnen die Gartenplastik
bestimmt wurde, féllt es schwer zu glauben, Ludwig II. habe sich allzu tiefschiirfende Gedanken bei
der Formulierung eines schliissigen Gesamtprogramms gemacht. Aber ich meine, dass sich, selbst
wenn dem so wire, ein ikonologisch auBBerordentlich aussagekréftiges Ergebnis gleichsam wie von
selbst einstellte, weil der Konig von seiner grenzenlosen Verehrung fiir Ludwig XIV. und Marie
Antoinette gesteuert wurde, und weil Linderhof, vor allen anderen Bauten, sein eigener bevorzugter
Wohnsitz war. Allerdings bezweifle ich, dass das etappenweise Vorgehen wirklich mehr oder weni-
ger zufillig geschah. Moglicherweise hatte der Konig den Gesamtplan schon im Kopf und wollte
nur seinen Hofsekretir im Unklaren {iber seine Absichten lassen. Diifflipp achtete sehr genau
darauf, dass nicht mehr ausgegeben wurde, als die Kabinettskasse her gab; er wurde deswegen

spéter auch entlassen.

Auch wenn es nicht der Fall sein sollte, dass Schloss und Garten Linderhof von Anfang an in den
Vorstellungen des Konigs in fertiger Form existierten, so stand doch spétestens seit Anfang 1873
das Programm der Seitenfassaden und der Nordfassade fest', und zumindest ein Teil des Gartenpro-
gramms, ndmlich die Figurengruppen der Jahreszeiten und der Weltteile, auch wenn zunichst nur
die vier Jahreszeiten in Auftrag gegeben wurden. Diese Tatsache konnte ein Anhaltspunkt dafiir
sein, dass der Konig durchaus in grofleren Zusammenhéngen dachte, und beim Bau des Schlosses

und der Ausstattung des Gartens nicht nur ad hoc-Entscheidungen traf.

Bevor der Konig mit dem Anbau an das Konigshduschen in Linderhof begann, plante er dort den
Bau eines ,,Pavillons®, aus dem sich, iiber siebzehn uns bekannte Projektstufen hinweg?, die Kopie
des Versailler Schlosses entwickelte, und zwar nicht in Linderhof, was er immer wieder bedauerte,
sondern auf Herrenchiemsee. Das Gesamtprojekt lief unter dem Tarnnamen ,,Tmeicos-Ettal, ein
Anagramm auf die Ludwig XIV. zugeschriebene Devise ,,I'état c'est moi‘“’. Ich zitiere Ausschnitte
aus zwei schon mehrfach veroffentlichten Briefen®, die gewissermaBen die Geburtsstunde Tmeicos-
Ettals einlduteten, und die, wie ich meine, auch Schliissel-Dokumente fiir das Linderhofer
Programm sind: Am 28. November 1868 schrieb er an Diifflipp:

Ludwig XIV baute sich um dem ermiidenden Leben, dem Zwange des ldstigen, ewigen Einerlei
des Hofceremoniells zu entgehen, das in den Prachtgemichern des Konigs-Tempels zu Versailles

1 Siehe S. 11.

2 Baumgartner 1981, S. 136, spricht von siebzehn verschiedenen ,,Grundri3-Ideen®, die zwischen Dezember 1868 und
September 1873, also bis zum Kauf der Insel Herrenchiemsee, verfolgt worden seien.

3 Eine kurze Zusammenfassung der Baugeschichte des Schlosses Herrenchiemsee findet sich z.B. bei Petzet - Bunz
1995, S. 222 ff. oder bei Baumgartner 1981, S. 174.

4 Z.B. B6hm 1924, S. 753 und 756.
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Ihn einengte, das Lustschlo Trianon, als dieses sich auch zu sehr palastartig vergroBerte, lie3 er
das einsame, bescheidene Marly sich bauen um dort fiir kurze Zeit aufzuathmen, nach den
Miihen des reprisentativen Lebens. - Ich mdchte nun in der Nidhe der am Linderhof zu errichten-
den Kapelle ebenfalls einen kleinen Pavillon mir erbauen u. einen nicht zu grolen Garten im
renaissance [sic] Styl mir anlegen, Alles nach bescheidenen Dimensionen fiir mich brauche ich
nur 3 etwas reicher u. eleganter ausgestellte Zimmer, die nothigen Dienstwohnungen sollen
natiirlich ganz einfach werden. Das Ganze wird ganz allerliebst sich ausnehmen; der Plan ist
fertig und wie Minerva fix und fertig aus Jupiters Haupt sprang, so kann sogleich, wenn ich
Thnen alles genau angegeben haben werde, zur Zeichnung der Pline geschritten werden'.

Ein paar Tage spiter, am 17. Dezember 1868, schrieb er ebenfalls an Diifflipp:

Sie werden mittlerweile vernommen haben, welchen Bauplatz ich nun definitiv u. unwiderruflich
erkoren habe; bieten Sie alles auf, daB3 sogleich mit dem Nivelliren, Ausstecken an dieser Stelle
begonnen werde. Sie wissen, da3 die Spiegelgalerie u. die beiden anstoBenden Gemicher ein
genaues Abbild der in Versailles befindlichen werden sollen; es soll gewissermaalBen ein Tempel
des Ruhmes werden, worin ich das Andenken an den Konig Ludwig XIV feiern will; defShalb
diirfen diese Rdume nicht kleinlich ausfallen, eine blof scheinbare Grofe, erzielt durch perspek-
tivische Mittel, reichen nicht aus, den Caracter der Herrlichkeit jener wundervollen Epoche zu
veranschaulichen, defShalb soll die Gallerie im Innern allein 84' haben, ausdriicklich heif3t es in
den Biichern die Lange der beriihmten Spiegelgallerie habe 7 mal die Breite betragen, Sie sehen
ein, da3 die Breite meiner Gallerie nicht weniger als 12' bekommen darf, sonst ist sie viel zu
mesquin; der ganze Pavillon braucht deBhalb nicht iiber 140' zu werden?.

Ich habe den zweiten Brief etwas ausfiihrlicher zitiert, um zu zeigen, dass es sich in beiden Briefen
um das gleiche Projekt handelt, ndmlich um einen ,,Pavillon®, und dass dieser Bau einen, wenn auch
verkleinerten Nachbau der Versailler Spiegelgalerie mit dem Friedens- und dem Kriegssaal
umschlieBen sollte. Aus den Briefen geht hervor, dass Ludwig mit dem geplanten Schloss sich eine
private Riickzugmdglichkeit vom Getriebe in Miinchen erhoffte, gleichzeitig aber, mit demselben

Bauwerk, einen ,, Tempel des Ruhmes* fiir Ludwig XIV. errichten wollte.

,, I meicos-Ettal“ scheiterte letztlich am fehlenden Wasser und daran, dass aus Geldknappheit,

gewissermallen als Notbehelf, inzwischen Schloss Linderhof entstanden war, denn Jahre spéter, am
3. Mirz 1875 schrieb Ludwig an Diifflipp:

Wie Sie wissen hatte Ich schon seit Jahren vor, ein Versailles dhnliches Schlofl am Linderhof zu
bauen, welches dank Threm z6gern und erst vor zwei Jahren gemachten Vorschldgen viel zu spit,
jetzt erst am Chiemsee zur Ausfiihrung kommt. Da wegen Mangel am Wasser das Projekt am
Linderhof leider scheitern mufite, so blieb nichts iibrig, ganz gegen Meine urspriingliche Absicht,
als einen kleinern Bau und einen kleinern Garten an dessen Stelle zu setzen, ungefahr Trianon
dhnlich®.

Ich glaube, mit diesen Zitaten hinreichend belegt zu haben, dass die Absicht, einen ,,Tempel des

Ruhmes* fiir den Sonnenkonig zu errichten, nicht nur fiir Schloss Herrenchiemsee galt, sondern

ebenso fiir Schloss Linderhof. Fritz Linde hat dies klar erkannt; er schrieb iiber das Schloss:

1 Korr. Diifflipp.
2 Korr. Diifflipp.
3 Korr. Diifflipp.



66

'Es soll gewissermalien ein Tempel des Ruhmes werden, worin ich das Andenken an Ludwig den
Vierzehnten feiern will.'! Wie der Fromme seinem Erloser eine Kirche baut, so will er sein Werk
und so geschieht es: des Eintretenden Blick schon féllt auf das Reiterstandbild des Sonnenkdo-
nigs, gebieterisch als romischer Zwingherr. An der Decke des Flures strahlt goldner Glanz den
bourbonischen Wahlspruch herab: Nec pluribus impar. Um das marmorne goldumrankte Trep-
penhaus lagern sich die zehn Gemacher, jedes fiir sich ein Altar maBlosen, sich selbst genieBen-
den Prunks; [...] Die ganze Welt ist aufgeboten, aller Herren Linder warten mit Schmuck oder in
Sinnbildern dem gottlich begnadeten Herrscher auf. Aus dem Dickicht blicken die Herren und
Herrinnen des Ancien Régime; unheimlich nahe wachsen sie aus dem beriickenden und
verziickenden Prunk: als wollten sie jeden Augenblick aus dem Rahmen steigen, sich lustvoll
sich auf den schon in der Form ausschweifenden Mdbeln lagern [...] oder: im Garten, dem Geiste
Marie Antoinettens huldigend, sich zu den ausgelassenen Spielen einen, von denen die Bilder im
Stile Bouchers und Watteaus an Wand und Decke kiinden'.

Ich mdchte dem noch hinzufiigen, dass das Vestibiil gewissermallen die Funktion des Ehrenhofes in
Versailles iibernimmt, in dem die allerdings erst unter Louis-Philippe errichtete Reiterstatue des
Sonnenkdnigs wie im Zentrum eines hellenistischen Altars steht. In einem Zwischenstadium hatte
auch Schloss Linderhof, wie ich schon dargelegt habe, einen U-férmigen Grundriss und einen
kleinen Hof. Eben dieser Hof wurde spiter mit dem Treppenhaus und dem Vestibiil tiberbaut, das

zur Aufnahme der Reiterstatuette bestimmt war.
2.8.3 Bemerkungen zu den Schlossfassaden

Wenn Linderhof in erster Linie ein ,,Tempel des Ruhmes* fiir Ludwig XIV. und die Bourbonen ist,
dann bezieht sich die Viktoria an der Stidfassade moglicherweise nicht auf den bayerischen Konig,
sondern auf den Sonnenkonig, der auf seinem Pferd im Vestibiil prasent ist. Ludwig II. war ein
durch und durch friedliebender Monarch, der gegeniiber Felix Dahn bekundete, dass er Militarismus
hasse und verachte?, und der bekannte:

Die rechte Losung der sozialen Frage in meinem Lande wiirde ich flir hoher halten, als wenn ich
durch Waffenruhm Herr von Europa werden konnte und ich mdchte nicht das Leben eines
meiner Biirger fiir einen selbstsiichtigen Zweck zu verantworten haben. Ich wiinsche von
meinem Schopfer nicht das Gliick eines Eroberers, dieses Fiirstenwahnwitzes, sondern jenes
Gliick, dafl man nach meinem Tode sage: Ludwig hat nur danach gestrebt, seinem Volke der
wahrhaft treueste Freund zu sein, und es ist ihm gelungen, sein Volk zu begliicken®.

Es fdllt mir schwer, einen solchen Konig mit der Siegesgottin in Verbindung zu bringen*. Ganz
anders ist dies bei Ludwig XIV., der, gleich seinen Zeitgenossen, Krieg als ein sinnvolles Mittel der

Politik betrachtete’, und der sich in unzihligen Bildnissen als von der Siegesgéttin bekront darstel-

1 Linde 1928, S. 283 f. Auch Wolf 1922, S. 117, meint, Ludwig II. wollte ,,in diesem Bauwerk den Manen des Sonnen-
konigs, dem Andenken Ludwigs des Fiinfzehnten und dem Kult Maria-Antoinettes ein ragendes Mal errichten®. Er
weist in diesem Zusammenhang ebenfalls auf das ,,Reiterstandbild* Ludwigs XIV. hin.

2 Dahn, Felix: Erinnerungen. Buch 4, Abteilung 2 (1871-1888), Leipzig 1895, zitiert nach: Hacker 1972, S 214.

3 Ludwig IL., zitiert nach Petzet - Bunz 1995, S. 14; eine Quellenangabe fehlt.

4 Ich mochte allerdings nicht versdumen, darauf hinzuweisen, dass der Sockel der Viktoria mit ,,Friedens-Emblemen*
geschmiickt ist. Die beiden Krénze in den Handen der Viktoria kdnnten auch darauf hinweisen, dass diese fiir Ludwig
II. und Ludwig XIV. gedacht sind.

5 Schwesig 1986, S. 57.
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len lieB3, so dass Burke meinte, ,,die Hofkiinstler* miissten ,,es leid gewesen sein, immer wieder

el

gefliigelte Victoria-Figuren darzustellen®'. Eines dieser Bilder, es wurde von Pierre Mignard, dem
Nachfolger LeBruns gemalt, sieht aus, als habe es als Vorlage fiir das Ensemble aus Reiterstatue
und Viktoria in Linderhof gedient: Ludwig XIV., gekleidet wie ein romischer Kaiser, mit dem
Kommandostab in der Hand, sprengt auf einem Rappen daher. Uber ihm schwebt die Géttin; in der
Linken halt sie eine Standarte mit dem Sonnensymbol und dem Motto des Sonnenkonigs und mit
der Rechten hiilt sie einen Lorbeerkranz iiber dessen Haupt®.

Auch der Apoll der Westfassade konnte sich auf den Sonnenkonig beziehen. Doch auch ein Bezug
auf Ludwig II. ist moglich, der in seiner Jugend, wegen seiner vielgerithmten ménnlichen Schonheit
und seines Kunstsinns gleichfalls mit Apoll verglichen wurde®, und den Felix Dahn ironisch ,,Konig
Sonne IL.“ genannt hatte*. Der bayerische Konig gebot im Schlosspark gleich dem Sonnenkonig,
seinem Vorbild, ebenfalls iiber die Elemente, trotzte in seinem Wintergarten auf dem Dach der Resi-
denz den Jahreszeiten und umgab sich hier wie dort mit Bauwerken anderer Kontinente. Doch da
die Zeit vorbei war, in der sich ein Monarch mit antiken Gottern verglich, so scheidet der bayerische
Ko6nig wohl aus. Dann wichst diesem Apoll inmitten der Musen eine ganz andere Bedeutung zu,
nicht nur fiir die Fassade, sondern auch fiir den Garten; dann wird das ganze Schloss zu einem Bild
des Parnass' und zum Zentrum der Vierergruppen des Gartens. Es wird fast zu einem Zitat des
Programms fiir das erste Parterre d'Eau in Versailles, auch wenn der Konig jenes Programm mogli-
cherweise gar nicht kannte. Doch dieser Kenntnis hitte es auch nicht bedurft, um die Sonne und
damit den Sonnenkdnig in Verbindung mit den Tageszeiten, den Jahreszeiten und auch den Welttei-
len zu bringen. Ich gestehe, dass diese Uberlegungen spekulativ erscheinen mdgen, doch sie ginz-
lich abzutun, wére nicht richtig: Zu stark ist die Bewunderung Ludwigs II. fiir Ludwig XIV., und zu

groB ist auch sein Wissen iiber Versailles und den verehrten franzdsischen Konig®.

Dann kéme auch der Figur der Aurora in der Mittelnische der Ostfassade ein ganz anderes Gewicht

1 Burke 2001, S. 101 und Abbildungen auf den Seiten 103, 104, 105, 112, 118, 119, 121. Wie zur Bestitigung dieser
Bemerkung Burkes stehen in Linderhof auf dem Gesims iiber der zentralen Viktoria zwei weitere Viktorien zwischen
den die Kiinste personifizierenden Putten.

2 Pinacoteca Turin: ,,Der siegreiche Ludwig®, Ol auf Leinwand, 1673; abgebildet in: Burke 2001, S. 103.

3 Die Schauspielerin Hermine Bland widmete Ludwig II. ein Gedicht mit dem Titel ,,BegriiBung des Sonnengottes® mit
den Worten ,,Ein schwacher Ausdruck der Freude iiber das Wiedersehen unseres geliebten und angebeteten Konig
Ludwig I1.“ (GHA KLII 219). Dieses Gedicht wurde, gegen die sonstige Gewohnheit des Konigs, die meisten der an
ihn gerichteten Liebesbriefe in den Papierkorb zu werfen (B6hm 1924, S. 389), auftbewahrt.

4 Dahn, Felix: Erinnerungen. Buch 4, Abteilung 2 (1871-1888), Leipzig 1895, zitiert nach: Hacker 1972, S 209.

5 Vgl. Bhm 1924, S. 380: Zitat aus einem 1874 erschienenen Artikel einer Wochenschrift: ,,Wéhrend seines Aufent-
haltes in Versailles besuchte Ludwig II. das grofle Schloss sowie die beiden Trianons. Die franzdsischen Beamten, die
ihm bei dieser Gelegenheit als Fiihrer dienten, konnten mit einiger Uberraschung bemerken, dass der deutsche Fiirst
Versailles mindestens ebenso gut wie sie, wenn nicht sogar besser kenne. Sie unterlieBen es deshalb auch bald, ihn auf
hervorragende Gemicher, Bilder und Mobel aufmerksam zu machen und gestatteten ihm, ungestort durch die gro3en
Séle des 'groBen' Konigs zu schweifen und sich selbst diejenigen Gegenstinde auszusuchen, denen er eine besondere
Aufmerksamkeit widmen wollte.*
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zu: Aurora eilt dem Sonnenaufgang voraus, sie ist ohne den Sonnengott nicht existent; sie ist im
Grunde nur ein anderer Aspekt seiner Erscheinung. Auch in den Deckengeméilden des Ostlichen
Gobelinzimmers und iiber der Bettnische im Schlafzimmer ist dieser Zusammenhang dargestellt: Im
Schlafzimmer fliegt Aurora mit einer Fackel in der Hand und dem Morgenstern auf der Stirn vor
dem aus der Dunkelheit der Nacht kommenden Wagen Apolls. Im Gobelinzimmer wird der braun-
gelockte Sonnengott, der, wie ich meine, die schulterlange Frisur und auch die Ziige des jugendli-
chen Sonnenkdnigs tragt, nicht nur von der Rosen tragenden Aurora begleitet, sondern auch von
Fama und Viktoria. Dieses Gemélde Hauschilds kann man geradezu als Schliissel zur ErschlieBung

des Fassadenprogramms betrachten.

Die tibrigen Fassadenfiguren konnten sowohl auf den bayerischen als auch auf den bourbonischen
Ko6nig und Staat bezogen werden. Entsprechende Figuren kommen auch im Fassadenprogramm von
Versailles vor, allerdings mit einer Ausnahme: Die Nischenfiguren der Hauptfassade von Linderhof,
Lehrstand, Wehrstand, Rechtspflege und Néhrstand, die vor allem wegen ihrer Kopfe so fremd
wirken, und die deshalb auch dort etwas aus dem Rahmen fallen, sucht man, sowohl hinsichtlich
ihrer Bedeutung als auch ihres Stils, in Versailles vergebens'; sie kdnnte man mit einer gewissen
Berechtigung als bayerische Zutaten zu einem Programm betrachten, das in erster Linie aus der

Verehrung Ludwigs II. fiir die Bourbonen gespeist wird.

Auch das bayerische Wappen am Giebel und Ludwigs II. Monogramm an den Balkonen passen
nicht so ganz in das Interpretationsschema: Sie weisen unmissverstindlich auf die Funktion des
Gebdudes als Wohnsitz des bayerischen Konigs hin und darauf, dass sich der Ruhmestempel fiir den

Sonnenkonig auf bayerischem Boden befindet.

Als Haupteinwand gegen meine Interpretation des Linderhofer Fassaden-Programms konnte die
Tatsache dienen, dass Dollmanns ,,Antrag fiir die Bestimmung der Nischenfiguren* offensichtlich
sofort genehmigt wurde, und dass auch kein Briefverkehr mit Vorschldgen des Konigs bekannt ist,
so dass das Programm scheinbar allein das Werk des Architekten ist. Selbst wenn Béhm schreibt,
dass Ludwig II. und Dollmann nur schriftlich miteinander verkehrten, obwohl sie ,,in Linderhof

2

unter dem gleichen Dach wohnten‘“, kann ich mir nicht vorstellen, dass sich dort nicht auch ein

miindlicher Gedankenaustausch, unter Einschaltung der Lakaien, entwickelt hitte’. Bohm will

1 Zum Fassadenprogramm von Versailles, siehe Souchal 1972. Auch zwei der Figuren, die in Linderhof neben dem
Giebel stehen, die des Ackerbaus und die des Handels fehlen im Programm von Versailles, wéhrend die beiden ande-
ren, die der Wissenschaft und selbst die der Industrie, auch dort vorhanden sind, ebenso wie die Personifikationen der
Herrschertugenden und der Kiinste (Putten der Hauptfassade von Linderhof), mit je einer Ausnahme. Von den {ibri-
gen, bereits besprochenen Figuren fehlt nur die der Aurora, statt dessen findet sich dort eine Flora und neben ihr, als
selbstandige, gleichgewichtige Figur, Zephyr. Das Programm in Versailles basiert wieder, wie schon im Park, auf
Cesare Ripa, bei dem Begriffe wie ,,Lehrstand* oder ,,Ndhrstand* nicht vorkommen.

2 Bohm 1924, S. 651 f.

3 Normalerweise unterbreitete Ludwig II. seine Vorstellungen dem Hofsekretér in schriftlicher Form, sei es, dass er
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meines Erachtens nur sagen, dass die beiden fast nie personlich miteinander sprachen. So kann man,
wie ich meine, mit Sicherheit annehmen, dass Dollmann die Vorstellungen des Konigs bekannt

waren, bevor er schriftlich seine Vorschlige zum Programm unterbreitete.
2.8.4 Ein der Marie Antoinette geweihter Garten

Zu den Vierergruppen im Schlossgarten ist eigentlich schon alles gesagt: Sie sind Satelliten des
Schlosses, des Parnass' und Ruhmestempels. Wenden wir uns daher den Brunnenfiguren zu: So wie
Ludwig XIV. im Vestibiil als Feldherr und an den Seitenfassaden, in den Gestalten Apolls und Auro-
ras, als Forderer der Kiinste und des Wohlstands prisent ist, so zeigt ihn die Figur des Neptun als
Herrscher. Das grof3e Blumenbeet in Form der bourbonischen Lilie weist wie ein Pfeil auf die Grup-
pe des Wassergottes; die Lilie stellt die Verbindung zwischen Neptun und der Schlossfassade mit

den Herrschertugenden her.

Ich habe schon erwiéhnt, dass im Zentrum der Anlagen am Linderbichl, in der mittleren der drei
Arkaden, die Biiste Marie Antoinettes einen iiberaus prominenten Platz einnimmt. Die drei Arkaden
stehen den drei Rundbogenportalen des Schlosses gegeniiber, dem Zugang zum Vestibiil, in dem
sich die Reiterstatuette des Sonnenkonigs hinter dem Mittelportal verbirgt (Taf. 1 f.). So wie die
Siegesgottin in der Rundbogennische iiber diesen Portalen steht, so erhebt sich iiber den Arkaden
der Treppenanlage der Rundtempel mit der Venus. Was liegt in diesem Fall néher, als der Konigin
fiir den Garten dieselbe Rolle zuzuweisen, wie dem Sonnenkonig fiir das Schloss? So wie dieses ein
Ruhmestempel fiir Ludwig XIV. ist, so ist zumindest der siidliche Garten Marie Antoinette geweiht.
Der Monopteros aber, zu dessen Bau der Konig durch den Pavillon d'amour angeregt wurde, den sie
einst in dem von ihr geschaffenen Park errichten lieB, ist ein Tempel zur Erinnerung an sie, deren
Statue er einst sogar aufnehmen sollte. Wie die Walhalla, der Tempel zu Ehren bedeutender Manner
und Frauen ,teutscher Zunge*, den Ludwig I. an der Donau errichten lieB3, steht er auf einem méch-
tigen Podest und wird durch rampenartige Treppenanlagen erschlossen. Der Konig, der die Reiter-
statuette Ludwigs XIV. begriite', wenn er an ihr vorbeiging, griifite ebenso die Biiste der Konigin.
Der ehemalige Kabinettssekretér Friedrich von Ziegler beschrieb 1886 den Tagesablauf Ludwigs II.
in Linderhof wie folgt:

In der Zeit von 1880 bis 1883 machte ich mir iiber die Lebensweise Seiner Majestét auf dem
Linderhofe, so oft ich dorthin zum Vortrage kam, immer die triibsten Gedanken.

Ich kam um 2 Uhr Nachmittags in Linderhof an. Alles war wie ausgestorben. In dem Erdge-
schosse des Lustschlochens, das auBer dem Erdgeschosse nur noch ein Stockwerk hat, befindet

anfénglich eigenhindig schrieb oder spéter diktierte. Der Hofsekretér verhandelte dann mit Dollmann, Effner oder
anderen Kiinstlern.

1 Hierneis 1953, S. 34: ,,Da sehe ich, wie sich der Konig tiber sein Prachtschlof freut, wie er, da er glaubt allein zu sein,
die Marmorsdulen umarmt, sein Haupt entbldBt, mit hoheitsvoller Geste den Raum umfaf3t und hiniibergriiit zur
Reiterstatue Ludwigs XIV., seinem Vorbild®.
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sich ein kleines Zimmerchen mit zwei Betten fiir den Stallmeister u. den Haushofmeister. Dieses
Zimmer wurde fiir den Tag des Vortrags mir iiberlassen, da aulerdem kein Raum fiir mich
vorhanden gewesen wire. Da Seine Majestit nicht duldete, da3 Jemand sich in dem das Schlof3
umgebenden Garten befindet, so war ich in dieses Zimmer gebannt, dessen Fenster auf den
Bassin und auf die dem Schlosse gegeniiber liegende Terrasse hinausgeht. Um 5 Uhr horte ich
iiber mir die schweren Schritte Seiner Majestét; dies war damals gewohnlich die Stunde des
Aufstehens und des ersten Friihstiickes. Gleich darauf begann die Fonténe vor dem Schlosse zu
springen. Seine Majestét traten vor das Schlo und betrachteten umhergehend die Fontdne und
spielte mit den Schwinen. Dann bestiegen Seine Majestit die Terrasse, begriilten die Biiste der
Konigin Marie Antoinette und gingen zum Gipfel der Terrasse, zum Venustempel; hierauf ging
der Spaziergang langsam wieder bergab und in das SchloB3 zuriick. Dabei fiel mir immer wieder
der schwere, stampfende ganz eigenthiimliche Schritt Seiner Majestit auf’.

Der Konig begann also sein Tagewerk um 5 Uhr abends [!], indem er den beiden goéttlich verehrten
Gestalten seine Referenz erwies. Ich finde es auch bemerkenswert, dass Ludwig II., der nach eige-
nem Bekenntnis sein ,,Leben [...] wie ein Uhrwerk geregelt“ hatte®, seit 1878, also nach Fertigstel-
lung des Gartens, zwei Tage frither nach Linderhof kam als in den Jahren vorher’, namlich schon
am 15. Oktober, einen Tag vor dem Todestag der Konigin, den er dort feierlich beging. Am Abend
dieses Tages fuhr er fortan nach Ettal zur Messe und zu der von ihm gestifteten kolossalen Kreuzi-

gungsgruppe in Oberammergau, um dort zu beten®.

So wie das Schloss und der kleine Garten vor dem Schlafzimmer verschiedene Aspekte des Sonnen-
konigs zeigen, so symbolisieren die Figuren der siidlichen Gartenachse, die Nymphen und Nere-

iden, Flora und Venus: Marie Antoinette als ewig junge, den Tanz liebende Konigin.

1 Petzet - Bunz 1995, S. 150. Eine Quelle ist nicht angegeben. Ich nehme jedoch an, dass es sich um die Aussage
Zieglers fiir das drztliche Gutachten Dr. Guddens handelt, in dem steht: ,,Herr Ministerialrath von Ziegler erwéhnt,
[...] daB Seine Majestit vor einer Biiste der Konigin Marie Antoinette, welche auf der Terrasse des Linderhofes steht,
stets das Haupt entbloBte und deren Wangen streichelte* (Wobking 1986, Gutachten, S. 314).

2 Bohm 1924, S. 769.

3 Siehe Itinerar, in Rall - Petzet - Merta 2001, S. 179 ff.

4 Grein 1925, S. 79 oder S. 87. Die Kreuzigungsgruppe schuf Johann Halbig; sie wird heute Ludwigskreuz genannt.
Zur Echtheit der Tagebiicher, siche: Merta 1990.
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3 Die Gartenfassaden und Fassadenfiguren von Schloss Herrenchiemsee
3.1 Einflihrung

Als Einflihrung in das Linderhof-Kapitel diente ein Zitat des Kunstkritikers Pecht, dessen Fortset-
zung auch im Zusammenhang mit den Fassadenfiguren von Herrenchiemsee von Interesse ist:
Nachdem Wagmiiller in die Dienste Konig Ludwigs II. getreten war,

fertigte er zwei kolossale Brunnen fiir die konigliche Villa auf dem Linderhof, deren einer den
rossebindigenden Neptun mit Tritonen, der andere drei Nereiden zeigt, Arbeiten voll genialen
Ubermutes, bei deren durchaus dem Barockstil entlehnten Behandlung er wenigstens ein wahr-
haft gewaltiges Leistungsvermogen bethétigte, aber freilich auch die Neigung fiir diesen Stil in
Miinchen herrschend machte, in welchem ihn schon Gedon vorausgegangen. Es folgten nun
noch vierzehn Kolossalfiguren zur Dekoration der Auflenseite des Schlosses auf Herrenchiemsee
- die sieben freien Kiinste und die Regententugenden personifizierend - die, wenn auch in
unglaublich kurzer Zeit blof3 dekorativ ausgefiihrt, dennoch alle seine wahrhaft unerschopfliche
Phantasie, aber freilich auch die Verflachung zeigen, welche die notwendige Folge solcher
libereilter Arbeit ist'.

Ich kann Pechts negatives Urteil hinsichtlich der Fassadenfiguren von Schloss Herrenchiemsee teil-
weise bestdtigen. Leider bedarf in diesem Zusammenhang auch sein Lob der Phantasie Wagmiillers
einer Korrektur: Neben dem Vertrag zur Herstellung der Figuren sind auch ein Teil der Entwurfs-
zeichnungen vorhanden sowie die Mehrzahl der maBstabsgetreuen Gipsmodelle und alle Fassaden-
figuren selbst. Dazu existieren noch sechs kleine Gipsmodelle, die ich zur Unterscheidung von den
groflen Modellen als ,,k-Modelle* bezeichnen werde; sie sind nahezu ebenso sorgfiltig modelliert
wie jene. Wihrend aber die k-Modelle eindeutig Werke Wagmiillers sind, die per Inschrift auf das

Jahr 1876 datiert sind, stammen die Entwurfszeichnungen aus der Hand Franz Widnmanns.

Wagmiillers modellierte allerdings nur die Figuren der Westfassade, die der beiden anderen Garten-

fassaden im Norden und im Siiden sind das Werk anderer Kiinstler.

Auf den folgenden Seiten werden einige dieser Werke, von den Entwurfszeichnungen bis zu den

fertigen Fassadenfiguren vorgestellt.

Bekanntlich ist Schloss Herrenchiemsee eine Teilkopie des Versailler Schlosses. Aus diesem Grund
sollen auch die einander entsprechenden Fassaden beider Schlosser verglichen werden, wobet aller-
dings der Schwerpunkt auf der Westfassade liegen soll. Wir haben es also mit einer dhnlichen Mate-

rialfiillle wie bei Schloss Linderhof zu tun.

Die Baugeschichte des Inselschlosses ist weitgehend bekannt. Die ersten Briefe Ludwigs II. zum
Projekt ,, Tmeicos-Ettal* habe ich in Kap. 2.8.2 zitiert. Die weitere Geschichte kann der Literatur

entnommen werden®. Ich mochte daher hier in einem kleinen Kapitel nur einige Kerndaten anfiihren

1 Pecht 1888, S. 305.
2 Z.B. Rauch 1993, S. 41 ff.
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und einige interessante Briefe zitieren, die in der Literatur noch nicht beachtet wurden. Dazu soll
auch die erste, von Bohm erwihnte ,,Planskizze* vom 28. November 1868 aus der Hand des Konigs

betrachtet werden'.
3.2 Die Fassaden des Versailler Schlosses

Es sollen nur diejenigen Fassaden des Versailler Schlosses vorgestellt werden, die auf Herrenchiem-
see nachgestaltet wurden, also die drei Gartenfassaden der zentralen Dreifliigelanlage. Die Fassaden
zum Marmorhof, die, abgesehen vom plastischen Schmuck, groBtenteils das Aussehen des alten
Schlosses Ludwigs XIII. widerspiegeln, sollen unbeachtet bleiben, da die entsprechenden Fassaden
von Schloss Herrenchiemsee dem Stil der Gartenfassaden angepasst wurden?. Dies war zwar auch
in Versailles selbst, schon unter Ludwig XIV., im Rahmen des sog. ,,Grand Dessein* geplant gewe-
sen, wurde aber erst ab 1771, und auch nur zu einem kleinen Teil realisiert, als der nordliche Fliigel-
bau, der den Konigshof begrenzt, umgebaut wurde. 1820 wurde dann der Symmetrie wegen der

Ostpavillon des stidlichen Fliigels seinem Gegeniiber angeglichen (Taf. 25).

Die drei Gartenfassaden der zentralen, aus Hausteinen erbauten Dreifliigelanlage sind dreigeschos-
sig; das Attikageschof ist ein ScheingeschoB, hinter dem sich Balken und Dach tiber den zumeist
iiberkuppelten HauptgeschoBrdumen verbergen. Die hohen Fenster- und Tiir6ffnungen des Erdge-
schosses, wie auch die Fensteroffnungen des Hauptgeschosses, sind rundbogig und reichen jeweils
bis zum Boden hinab; die Fenster im AttikageschoB sind dagegen rechteckig. Die Westfassade vor
dem Wasserparterre hat 25 Achsen (Taf. 24, oben). Die mittleren elf Achsen sind kaum wahrnehm-
bar nach hinten versetzt; liber dem Erdgeschof3 befand sich dort die Terrasse, die 1678 {iberbaut
wurde’®. Die beiden seitlichen, siebenachsigen Fassadenteile sind somit Risalite. Jeder der drei Teile
der Westfassade hat in der Mitte einen Sdulenbalkon, einen ,,avant-corps®, mit den Sdulen im
HauptgeschoB3. Der einachsige avant-corps der Risalite wird durch zwei, relativ weit auseinander
stehende Doppelsdulen begrenzt, die fiinf Achsen des zentralen avant-corps' dagegen durch 6

Einzelsdulen. Zwei Nischen- flankieren dort drei Fensterachsen. Die beiden Nischen sind kaum

1 Bohm 1924, S. 753.

2 Die drei zweigeschossigen Fliigel der zentralen Dreifliigelanlage mit ihren grauen, schiefergedeckten Mansartda-
chern, die den Marmorhof von Versailles umschlieen, sind aus roten Hau- und hellen Backsteinen erbaut. Der Risalit
des mittleren Fliigels ist um ein Attikageschol3 erhoht, ein Scheingeschof3, dessen Fenster zusitzlich den darunterlie-
genden Raum des Hauptgeschosses belichten. Uber diesem Attikageschof flankieren zwei Giebelfiguren eine Uhr; es
sind Mars und Herkules; unter ihren Fiilen liegen die zertretenen Embleme besiegter Nationen. Auf den Dachbalus-
traden der beiden symmetrischen, den Hof umschlieBenden Seitenfliigel sitzen, vorwiegend iiber den zahlreichen mit
Pilastern besetzten Ecken und Kanten, insgesamt 18 grof3e allegorische Gestalten. Es sind dies, dicht am Mittelfliigel
beginnend und im Osten endend, auf dem Siidfliigel: La Victoire sur I'Espagne, L'Afrique, L'Amérique, La Gloire,
L'Autorité, La Richesse, La Générosité, La Force und L'Abondance; auf dem Nordfliigel: La Renommée, L'Asie,
L'Europe, La Paix, La Diligence, La Prudence, Pallas, La Justice und La Magnificence. Es handelt sich also im
wesentlichen um die vier Erdteile und Herrschertugenden. Als Bildhauer dienten in erster Linie diejenigen, die wir
schon im Zusammenhang mit der Grand Commande kennengelernt haben (Francastel 1970, S. 190 und Souchal 1972,
S. 69 1).

3 Siehe Kap. 2.6.1.
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wahrnehmbar schmiler und damit auch niedriger als die benachbarten Fenster.

Die Stirn der Schlusssteine aller Rundbogen des Erdgeschosses sind mit Reliefs frontaler menschli-
cher, die Lebensalter symbolisierender Gesichter verziert'. Uber den Schlusssteinen der Rundbo-
genfenster des Hauptgeschosses stehen Helme und Kronen, unterlegt von kunstvoll arrangierten
Stoftbahnen, Fellen, Brustharnischen oder Westen. Trophden-Reliefs bedecken die Zwickel
zwischen den Rundbdgen des Hauptgeschosses und dem méchtigen Gebailk, das von Pilastern und
den Sédulen der avant-corps' getragen wird. In den beiden Nischen des zentralen avant-corps' stehen
die Allegorien der Kunst und der Natur®; zwischen den Nischen und dem Gebilk befinden sich, wie
iiber den Fenstern, ebenfalls Reliefs mit Trophden, Blumen und Friichten. Zwischen den Doppelsiu-
len der seitlichen avant-corps' befinden sich etwa in Kopfhohe der Nischenfiguren grofle Medail-
lons mit Allegorien der vier Jahreszeiten in Form der Profilbiisten von Flora, Ceres, Bacchus und

Vulkan’.

Im Attikageschol3 erheben sich iiber dem verkropften Gebélk und den insgesamt vierzehn Sdulen
der avant-corps' Marmorfiguren: in der Mitte der Fassade, links Apoll mit Bogen und Leier, rechts
Diana, ebenfalls mit einem Bogen und einem Mondsichel-Diadem. Die gottlichen Geschwister sind
umgeben von Allegorien der zwdlf Monate mit ihren Tierkreiszeichen, im Siiden mit dem Marz
beginnend. Urspriinglich, seit 1672-1673, waren es nur die Figuren der zwdlf Monate. Als die
Terrasse 1678 dem Spiegelsaal weichen musste, wurden vier der Figuren, die im Terrassen-Hinter-
grund standen, nach vorne versetzt und die 12 Monate um die beiden Gétterfiguren ergénzt. Das
Programm bekam damit, gleich dem des davor liegenden ersten Parterre d'Eau, einen noch klareren

Bezug auf den Sonnenkonig. Die beiden Programme erginzten sich somit gegenseitig.

Die Attika-Wandfelder oberhalb der Nischen des zentralen avant-corps' sind mit rechteckigen
Trophden-Reliefs verziert. Die etwas schmileren Felder oberhalb der Doppelsiulen der seitlichen
avant-corps sind dagegen schmucklos. Auf der abschlieenden Attikabalustrade erheben sich méach-
tige Trophéden und markieren die Grenzen der Risalite und der drei avant-corps. Zwischen den

Trophéen stehen Vasen auf der Balustrade.

Die beiden zuriickspringenden Fliigel haben je 19 Achsen. Jeder Fliigel ist wieder dreigeteilt: Im
Osten befindet sich jeweils ein einachsiger Risalit als Gelenk zu den grof3en Nord- und Siidfliigeln
des Schlosses, mit einem Durchgang zu den Innenhdfen. Daran schlief3t sich nach Westen ein
geringfiigig zuriickversetzter dreiachsiger Fassadenteil an und an diesen ein gro3er 15achsiger Risa-

lit, der die Ost-West-Ausdehnung des alten Schlosses markiert. Dieser symmetrisch aufgebaute

1 Francastel 1970, S. 192; Abb.: Pérouse - Polidori 1996, S. 100.
2 Souchal 1972, S. 77, mit Abb. 36 und 37.
3 Francastel 1970, S. 154.
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Risalit hat in der Mitte drei einachsige avant-corps, die, einschlieBlich des Figurenschmucks im
AttikageschoB3, denen der Westfassade gleichen. Zwischen den drei avant-corps flankieren jeweils
zwei Fenster eine Rundbogennische'. Die Nischenachsen sind im AttikageschoB ohne Relief-

schmuck.

Am Nordfliigel unterscheidet man nach Félibiens ,,Description nouvelle de Versailles* aus dem
Jahre 1701, drei Gruppen von Fassadenfiguren: Die erste, bestehend aus Thetis, Galathea, Echo und
Narcissus, soll sich ebenso wie die beiden Nischenfiguren Ganymed und Hebe auf die ehemals zu
FiiBen der Fassade liegende Grotte der Thetis beziehen, die zweite, mit Ceres, Bacchus, Comus und
Momus, auf die benachbarte Salle de Festins und die dritte, mit vier Wasser- und Meeresgottheiten,
auf die nordlich der Thetisgrotte liegenden Wasserreservoire. Am Siidfliigel werden ebenfalls drei
Gruppen unterschieden: Die Figuren der ersten beiden Gruppen stehen im Zusammenhang mit
Blumen und Friichten. Es sind Flora, ihr Geliebter Zephir, Hyazinth, Clytia, Pomona, Vertumna,
eine Hesperide und Amaltea. Sie blicken auf den Blumengarten und die Orangerie hinab. Thalia,
Momus, Terpsichore und Pan bilden die dritte Gruppe, die auf die nahe Salle de Comédie verweisen

soll>. Dies gilt auch fiir die Nischenfiguren, Personifikationen der Musik und des Tanzes.
3.3 Bemerkungen zur Geschichte von Schloss Herrenchiemsee

Im Kapitel tiber Linderhof wurde auf das ,,Tmeicos-Ettal“-Projekt eingegangen, von dem sich das
Projekt zum Bau des Schlosses Linderhof abspaltete, das aber, dessen ungeachtet, weiter voran
getrieben wurde. Die erste Projektstufe nimmt sich noch recht bescheiden aus: Eine Skizze aus der
Hand des Konigs zeigt einen rechteckigen Pavillon (Taf. 24)°. Links, also westlich, befindet sich der
wohl von Hecken umgebene Garten mit einem Rundbassin und Statuen an den Rdndern. Im Osten
folgen, in Verldngerung der Mittelachse des Pavillons, auf ein kleineres Rundbassin eine geostete
Kapelle und ein hufeisenformiger Bautrakt, der Stallungen und Kiiche beherbergt, und durch dessen
Mitte eine, mit einem Gitter zu verschlieBende Durchfahrt fiihrt. Dieser Bautrakt taucht in spéteren
Projekten wieder auf*, war also offensichtlich von Anfang an vorgesehen. Als das Projekt immer
groBere Dimensionen und schlielich die Ausmalle des Versailler Schlosses annahm, und als sich

deshalb abzeichnete, dass im engen Graswangtal weder ein geeigneter Bauplatz noch geniigend

1 Die Nischen sind niedriger als an der Westfassade, sie reichen exakt bis zum Bogenansatz der Fenster; sie sind ein
Relikt aus der ersten Bauphase, als die Fenster des Hauptgeschosses noch rechteckig waren. Als die Terrasse im
Westen {iberbaut wurde, wurden auch die Fenster verindert. Uber den niedrigen Rundbogennischen befindet sich ein
kurzes Gebélkstiick und dariiber ein querrechteckiges Relief mit spielenden Kindern (Abb.: Pérouse - Polidori 1996,
S. 97).

2 Souchal 1972, S. 78 ff. und Francastel 1970, S. 155 ff.

3 Korr. Diifflipp (Anlage zum Brief Hornigs vom 28. Nov. 1868; 14,5 x 20 cm, auf Taf. 24 leider verzerrt wiedergege-
ben!). Zum spéter gezeichneten Grundriss dieses Pavillons siche Rauch 1993, Abb. 4 oder Petzet - Bunz 1995, Abb.
auf'S. 224.

4 Rauch 1993, Abb. 11 und 12.
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Wasser vorhanden waren, wurde nach einem anderen Bauplatz gesucht. Im Linderhof-Kapitel wur-
de ein Brief Hornigs an Diifflipp, vom 6. August 1873, auszugsweise zitiert und zwar im Zusam-
menhang mit der Gestaltung des Ostparterres in Linderhof'. Im selben Brief wird der Auftrag
Ludwigs weitergegeben, Diifflipp moge ihm zu seinem Geburtstag, also am 25. August 1873, einen
geeigneten Bauplatz fiir das Schloss besorgen:

15. Zum SchluB3e erhalten Herr Hofrath noch einen Auftrag an dessen gute Besorgung der Maje-
stit ungeheuer viel gelegen ist.

Seine Majestét denken immer noch daran, jenes, bis jetzt nur auf Pldnen existirende Schlof3
,,Imeicos-Ettal” mit der Zeit bauen zu lassen.

Da die umfassensten Wasserwerke hiezu unumginglich nothwendig sind, und die erforderlichen
Wassermassen die Umgebung des Linderhofes nicht zu liefern vermag, auch der jetzt schon
stehende Pavillon hinderlich in den Weg treten wiirde, so erhalten Herr Hofrath hiemit den Auf-
trag Seiner Majestét einen ganz zu diesem Baue passenden Platz in Vorschlag zu bringen.
Bedingungen sind: isolirte Lage, Stadt, oder Markt, darf nicht in der Nihe sein, gesundes Klima,
ob in Bayern, oder im Auslande ist gleich, muf} jedoch Gebirgsgegend sein. Das Resultat wiin-
schen Seine Majestit Allerhchst Sich als Geburtstagsgeschenk?.

Gerade zu jener Zeit gab es offentliche Proteste gegen die neuen Eigentliimer der Insel Herren-
chiemsee, die diese 1871/72 erworben hatten und nun den alten Baumbestand abholzen und
gewinnbringend verkaufen wollten®. Durch die Proteste wurde Diifflipps Interesse an der Insel
geweckt, die er schlieBlich Ludwig II. als Bauplatz vorschlug. Der Konig liel am 2. September
1873 durch Hornig schriftlich erwidern:

Wenn die Langenverhiltnisse der Insel im Chiemsee d.h. die Linge der Avenue und des Gartens
dem Konige entsprechen werden, so wird Allerhdchst derselbe gewil3 nicht zogern dieselbe
sofort anzukaufen®.

Da dies der Fall war, ermichtigte der Konig am 5. September seinen Hofsekretir, die Insel zu
kaufen, was am 10. September geschah’. Die Grundsteinlegung erfolgte wegen der aufwendigen
Vorarbeiten und auch aus finanziellen Griinden erst am 21. Mai 1878°, doch dann sollte mit groBter

Eile fortgefahren werden.

Nichts konnte uns iiber den geplanten Umfang des Gesamt-Projekts besser und auch kiirzer infor-

mieren als ein Zeitplan Dollmanns, den ich deshalb in seiner vollen Linge zitieren mochte’:

1 Siehe S. 13.

2 Korr. Diifflipp.

3 Rauch 1993, S. 60.

4 Korr. Difflipp.

5 GHA HS 387, Nebenrechnung Herrenchiemsee, S. 1 ff. Das in der Literatur zitierte Datum des 26. September 1873
erscheint dagegen im Hauptbuch; es ist offensichtlich falsch.

6 GHA KLII 347 (v. Dollmann: ,,Das Konigliche Schlo3 Herrenchiemsee®, 24. Juni 1883, S. 6. Hinweis: Die 90 Seiten
des gebundenen Berichts sind nicht nummeriert).

7 GHA KLII 340 (31.10.1878).
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Baubetriebsplan
fiir die Erbauung des koniglichen Schlosses

Herrenchiemsee.

I. Baujahr, 1878.
Die Herstellung der westlichen Hauptfront im Rohbau.

II. Baujahr, 1879.
1. Der Beginn der Ausschmiickung im Innern,
a. des Schlafzimmers,
b. der Grand Galerie,
c. der Salles de la Paix und de la Guerre.
2. Der Beginn des Rohbaues des siidlichen zuriickspringenden
Fliigels.

II1. Baujahr 1880.
1. Die Vollendung des Schlafzimmers,
2. Die Fortsetzung der Arbeiten in der Grand Galerie, Salle de la Paix und de la Guerre.
3. Die Vollendung des Rohbaues des siidlich zuriickspringenden Fliigels.
4. Beginn des nordlichen zuriickspringenden Fliigels.

I'V. Baujahr 1881.
1. Die Vollendung der Spiegelgalerie, des Salle de la Paix und de la Guerre.
2. Die Vorarbeiten im Oeil de Boeuf, Chambre du Conseil, Salle des Gardes du Roy und des
ersten Antichambre.
3. Die Vollendung des Rohbaues des nordlichen zuriickspringenden Fliigels.

V. Baujahr 1882.
1. Die Vollendung der inneren Ausstattung des Salons de 1'0Oeil de Boeuf, des Chambre du
Conseil, des Salle des Gardes du Roy und des ersten Antichambre.
2. Der Beginn der Prachttreppe des siidlichen zuriickspringenden Fliigels,
3. Der Beginn des Rohbaues des nordlichen Seitenfliigels.

VI. Baujahr 1883.
1. Die Fortsetzung der decorativen Ausstattungsarbeiten in Prachttreppe des siidlichen
zuriickspringenden Fliigels.
2. Der Beginn der inneren Ausstattung der kleinen Appartements im ndrdlichen
zuriickspringenden Fliigel.
3. Die Fortsetzung des Rohbaues im nordlichen Seitenfliigel.

VII. Baujahr, 1884.
1. Die Vollendung der Prachttreppe im siidlichen zuriickspringenden Fliigel.
2. Die Fortsetzung der Ausschmiickung der kleinen Appartements.
3. Der Beginn der inneren Ausstattung der Prachttreppe im ndrdlichen zuriickspringenden
Fliigel.
4. Die Fortsetzung des Rohbaues des ndrdlichen Seitenfliigels.
5. Der Beginn des Rohbaues der Capella.
VIII. Baujahr 1885.
1. Die Vollendung der kleinen Appartements.
2. Die Fortsetzung der inneren Ausstattung der Prachttreppe im noérdlichen
zurlickspringenden Fliigel.
3. Die Vollendung des Rohbaues des nordlichen Seitenfliigels.
4. Die Fortsetzung des Rohbaues der Capella.

IX. Baujahr, 1886
1. Die Vollendung der Prachttreppe im nordlichen zuriickspringenden Fliigel.
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2. Die Fortsetzung des Rohbaues der Capella.

3. Der Beginn der Ausschmiickung des Salons d'Herkules, des Salons de la chapelle,
(Vestibuls) und des Salons de I'Abondance.

X. Baujahr 1887.

1. Die Vollendung der Capella.

2. Die Vollendung des Salons d'Herkules, des Salons de la chapelle, und des Salons de
I'Abondance.

3. Der Beginn des Rohbaues des siidlichen Seitenfliigels.

XI. Baujahr 1888.
1. Der Beginn der Ausschmiickung der groen Appartements.
2. Die Fortsetzung des Rohbaues des siidlichen Seitenfliigels.
XII. Baujahr 1889
1. Die Fortsetzung der Ausschmiickung der grolen Appartements.
2. Die Vollendung des Rohbaues des siidlichen Seitenfliigels.
XIII. Baujahr 1890.
1. Die Vollendung der Ausschmiickung der gro3en Appartements.
2. Der Beginn der beiden riickspringenden Fliigelbauten.
XIV. Baujahr 1891.
1. Die Fortsetzung des Rohbaues der beiden riickspringenden Fliigelbauten.
2. Der Baubeginn der Stallgebéude.
XV. Baujahr 1892.
1. Die Vollendung des Rohbaues der beiden riickspringenden Fliigelbauten.
2. Die Fortsetzung der Stallgebédude.
XVI. Baujahr 1893
Die Vollendung des gesammten Baues.

Die Ausfiihrung obigen Baubetriebsplanes verlangt in den ersten vier Jahren die jdhrliche Rate
von 500,000 fl, in den folgenden die jéhrliche Rate von 400.000 f1.
Miinchen, am 31 October 1878

Dollmann

Im Januar 1879 war der Rohbau des ,,westlichen ,, Tractes mit seiner Bedachung vollendet“'. Die
Figuren der Westfassade waren spitestens am 9. Oktober 1880 angebracht?, und am 25. November
1880 berichtete Hornig voll Begeisterung an Ludwig II.:

Allerdurchlauchtigster GroBméchtigster Konig!
Allergnéadigster Konig und Herr!

Wenn ich mir auch die moglichste Miihe gebe, das Prachtvolle und Schone, welches ich heute
auf der Insel gesehen habe, zu beschreiben, so wird meine Arbeit doch immer eine unvollkom-
mene bleiben, denn was dort hergestellt wurde, grenzt an's Wunderbare, ans Zauberhafte und nur
die eigene personliche Uberzeugung vermag das, was dort auf Koniglichen Befehl und nach
Koniglicher Angabe geschaffen wurde, in seinem richtigen Lichte vor Augen zu fiihren.

Mein Herz ist demnach auch erfiillt von den glithendsten Dankgefiihlen und ich bitte um die
Gnade, dieselben Eurer Koniglichen Majestit allerunterthénigst zu Fiilen legen zu diirfen.

Bei der besten Beleuchtung habe ich die Fagade des wahrhaft Koniglichen Schlosses, welche auf
der Westseite vollendet ist, betrachtet. Der Ton der Steinverkleidung konnte nicht passender

1 GHA KLII 347 (v. Dollmann, S. 6; 24.6.1883).
2 Alle Termine aus: GHA HS 1775: Berichte des Baufiihrers Bruno Schmidt. 9.10.1880: ,,[...] nachdem auch die
Zinkfiguren tiber den Séulen der Westfronte aufgezogen und aufgestellt worden sind [...]*.
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gewdhlt werden, er gibt dem Bau einen noblen Anstrich und 148t die massige und herrlich ausge-
fiihrten Bildhauerarbeiten so recht zur Geltung kommen:

Der Mittelbau dieser Facade ist in der Fensterhohe des ersten Stockwerkes mit zwei 9 Full hohen
Sandsteinfiguren geschmiickt, welche den Friihling und den Sommer darstellen und in zwet
entsprechend grofle Nischen aufgestellt sind. Sechzehn [!] 7 FuB3 hohe, vom Bildhauer Wagmiil-
ler modellirte allegorische Figuren verzieren die durch Sédulen getragenen Gesimse der Fenster-
balcone, 6 stehen oberhalb des mittleren und je 4 auf den beiden Eckvorspriingen. Gleich
dariiber reiht sich die lings der ganzen Fagade laufende Balustrade, welche abwechselnd mit
grofBBen in ZinkguB3 hergestellte Waffentrophden und mit aus schlanken Vasen lodernde Flammen
gekront ist.

Ich habe den Eindruck, den mir die Gartenfagade in Versailles gemacht hat noch gut im Gedécht-
nill und muf} sagen, daf} sie im Vergleich zu der eben beschriebenen arm genannt werden mubl,
denn sie entbehrt des reichen Schmuckes der Ornamentik in den Fenstergiebeln fast ganz. [...]
Sehr viel ist an den gegen Siiden und Norden gelegenen Facaden gearbeitet worden, sie schreiten
in ihrer Vollendung gleich weit vor, und werden den 3** Theil ihrer Lange vollstandig fertig sein.

In der Mitte dieser Fensterreihe ist je ein Balcon angebracht; in einer Nische steht auf der
Stidseite die 9 Ful3 hohe, den Herbst darstellende Sandsteinfigur, mit der eine andere, die Nord-
seite schmiickende, den Winter darstellende, gleich groBe Figur correspondirt'. Oberhalb dieser
beiden Balcongesimse werden je 6 [tatsichlich je 4] allegorische Figuren aufgestellt®.

Die Fassadenfiguren der beiden zuriickspringenden Fliigel wurden bis Ende 1882 angebracht.
Ab Mitte 1884 geriet der Zeitplan immer mehr ins Stocken, da die Kabinettskasse heillos tiberschul-

det war und kein Geld mehr zur Verfligung stand.

Beim Tode des Konigs war der Rohbau des nordlichen Seitenfliigel fertiggestellt; er wurde spéter

abgerissen; vom siidlichen Seitenfliigel standen nur die Fundamente.
3.4 Die Fassaden von Schloss Herrenchiemsee

Die Gartenfassaden von Schloss Herrenchiemsee unterscheiden sich in ihrer Architektur nur unwe-
sentlich von denen der zentralen Dreifliigelanlage von Schloss Versailles; selbst die kaum wahr-
nehmbaren Mauerriickspriinge, die dort die Grenzen der iiberbauten Terrasse markieren, bzw. die
Ost-West-Ausdehnung des alten ummantelten Schlosses, sind hier vorhanden (Taf. 24 f.). Den groB3-
ten Unterschied hat Hornig in seiner Fassadenbeschreibung erwéhnt, es handelt sich um die
Schmuckelemente des Attikageschosses: Die etwas schméleren Fenster von Schloss Herrenchiem-
see sind dreiseitig von Trophdenreliefs umgeben, und zwischen den Figurenpaaren iiber den
Doppelsdulen der einachsigen avant-corps' sind ebenfalls Trophdentafeln angebracht, allerdings nur
an der Westfassade (Taf. 26 und 29). Auch die Fensterachsen ganz im Osten der Seitenfliigel, dort
wo sich in Versailles der relativ breite, aber nur einachsige Durchgangs-Risalit zum Marmor- und
Konigshof befindet, sind anders gestaltet: Statt des Risalits wurden hier zwei Fensterachsen gebaut,

die in der Flucht der drei westlich benachbarten Achsen liegen (Taf. 25: Grundriss).

1 Diese Figuren wurden nie angefertigt. Tatsachlich war erst eine Nischenfigur der Westfassade angebracht, als Hornig
seinen Bericht schrieb. Die zweite wurde am 10.12.1880 aufgestellt (GHA HS 1775: Bericht des Baufiihrers Bruno
Schmidt vom 11.12.1880).

2 GHA KLII 266 (25.11.1880).
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So gering auch die architektonischen Unterschiede der Fassaden der Schlosser Versailles und
Herrenchiemsee sind, desto grofer sind die ikonographischen: Die Bedeutung der Schlussstein-
Masken als Darstellungen der Lebensalter wurde missverstanden, denn einige der Gesichtsmasken
sind zu Grotesken verzerrt worden. In den Nischen der Westfassade stehen nicht die allegorischen
Figuren der Kunst und der Natur, sondern die der Gottinnen Flora und Ceres als Personifikationen
des Friihlings und des Sommers. In den Medaillons zwischen den Doppelsdulen finden sich nicht
die durch Gétterportréts personifizierten Jahreszeiten, sondern die Kopfe romischer ,,Césaren®. Statt
der von den Monaten umgebenen gottlichen Geschwister Apoll und Diana befinden sich im Zen-
trum der Westfassade, liber den Sdulen des avant-corps', sechs, die Herrschertugenden personifizie-
rende Figuren. Sie werden auf den beiden seitlichen avant-corps von je vier Figuren der Wissen-
schaft und der Kiinste flankiert. Die avant-corps-Figuren der riickspringenden Fliigel sind Allego-
rien der Gewerbe und Berufsgruppen. Statt Gottheiten und mythischen Gestalten, finden sich alle-
gorische Figuren, wie etwa die der ,,Jagd* oder des ,,Bergbaus®. Darunter mischen sich auch solche,
wie die der ,,Schmiedekunst®, des ,,Lustspiels oder der ,,Sternenkunde®, unter denen aber wohl
auch die entsprechenden Berufe zu verstehen sind, wie die des Schmiedes, des Schauspielers oder
des Astronomen. Das ganze Programm symbolisiert damit den hierarchisch gegliederten Staat, mit
dem Herrscher an der Spitze, gefolgt von den Kiinstlern und den Berufsstéinden. Es ist im Grunde
eine Wiederholung und Aufbldhung des Programms der Nord- und der Siidfassade von Linderhof,

sieht man einmal von den dortigen Viktorien und dem Atlas ab'.

Die Trophéenreliefs des Hauptgeschosses und die kleiner wirkenden Trophéden auf den Balustraden
sind von Versailles inspirierte Neuerfindungen, ebenso wie die beiden gro3en Relieftafeln im Atti-
kageschoB3 der Westfassade, oberhalb der Nischen; Sie enthalten ein Rundschild mit Doppel-L, iiber
den zwei Putten eine Krone halten. Es handelt sich um das Monogramm Konig Ludwigs 11

(Taf. 27)

’Es ist mir im Grunde ein Ritsel, warum Ludwig II., der ansonsten auf Originaltreue so viel Wert

gelegt hatte, gerade bei den Fassaden auf beides verzichtete.
3.5 Die Fassadenfiguren des Inselschlosses

Alle Attikafiguren sind aus Zinkguss, wirken aber wie Steinfiguren, da auf ihren noch feuchten

Lack feiner Sand gestreut wurde®. Bei der Betrachtung dieser Figuren wollen wir uns auf die der

1 Eine Zwitterfigur aus Viktoria und Fama sitzt allerdings auf der Giebeluhr der 6stlichen Hoffassade (s.u.).

2 Fiir die Verteilung der Schmuckelemente und einiger allegorischer Figuren tliber die drei Gartenfassaden gibt es
exakte Plaine (GHA HS 1788).

3 Von den insgesamt 38 Figuren fehlen nur acht Modelle. Jeder Arkadenfliigel von Schloss Schleilheim hat sieben
Arkaden, die von acht Nischenfiguren flankiert werden. In den Nischen der hinteren Wand jedes Fliigels stehen
jeweils weitere sieben Gipsmodelle.

4 Rauch 1993, S. 80.
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Westfassade konzentrieren, die von Wagmiiller modelliert wurden. Wie schon erwéhnt, sind fiir
neun der vierzehn Westfassaden-Figuren Gipsmodelle vorhanden (Taf. 32 ff.). Sie stehen, zusam-
men mit den Modellen nahezu aller Figuren der Nord- und Stid-Fassade, in den Nischen der Arka-
den-Fliigel von Schloss SchleiBheim (Taf. 31). Wie und wann sie dorthin gelangt sind, ist mir unbe-
kannt; seither wurden sie wohl mehrfach {ibertiincht. Neben diesen Gipsmodellen, die dieselbe
GroBe von durchschnittlich 2,10 m haben wie ihre in Zink gegossenen Gegenstiicke an der Fassade
des Inselschlosses, gibt es im Depot des Konig Ludwig I1.-Museums sechs kleinere Modelle Wag-
miillers mit einer durchschnittlichen Grofie von 60 cm, die ich, wie schon erwihnt, als k-Modelle
bezeichnen werde (Taf. 33 ff.). Sie sind fast ebenso sorgfiltig geformt wie die grolen Modelle,
bestehen ebenfalls aus Gips, sind aber braun gefasst; ihre Attribute sind zumeist wie iibrigens auch
die einiger groBer Gipsmodelle aus anderem Material, oft auch anders gefasst'. Die k-Modelle sind
an der Plinthe mit vertieften, goldgefassten Lettern signiert, datiert und benannt. Die Datierung

lautet ausnahmslos auf 1876.

AuBer den Figuren mit ihren Gipsmodellen existieren im Archiv desselben Museums auch drei
Entwurfszeichnungen fiir je vier der Fassadenfiguren, unter denen auch sechs der Wagmiillerschen
Figuren sind (Taf. 30 f.). Alle zwdlf Figuren sind mit dem Monogramm ,,FW* signiert, was mit
ziemlicher Sicherheit auf Franz Widnmann hindeutet>. Widnmann, der schon 1876 mit Entwiirfen
fiir die Bilder der Schlossrdume beauftragt worden war’, hat auch im Architekturbiiro der Schloss-
bauhiitte Entwurfszeichnungen angefertigt, was allerdings erst ab 1878 zu belegen ist. Doch das hat
nicht viel zu bedeuten, da es auch keine schriftlichen Quellen zu Wagmiillers k-Modellen gibt.
Logischerweise muss man daher annehmen, dass die Entwurfszeichnungen vor den k-Modellen

angefertigt wurden.

Die folgende Tabelle benennt in Spalte 1 (..Fassadenfigur®) alle Figuren der Nord-, West- und
Siidfassade und zwar immer von links nach rechts®. Der Fassadenbeginn wird mit ,,**n**“ in eben

dieser Spalte markiert:

o n=,N*“fiir Nord-, ,,W* fiir West- und ,,S* fiir Stidfassade.

In Spalte 2 (..K*) werden die Figuren den vier beteiligten Kiinstlern zugeordnet, nimlich
+ Syrius Eberle (.E®),

+ Philipp Perron (,P%),

1 Auf diese k-Modelle wird im Kat. L.IL.-Museum unter Nr. 214 hingewiesen. Sie werden irrtiimlicherweise Johann
Hautmann zugeschrieben.

2 Die Figuren sind in Aquarell iiber Bleistiftvorzeichnung gemalt.

3 GHA KLII 342: Dollmann berichtet am 27. September 1876 dem Konig, ,,Historienmaler Widnmann“ habe ,,den
Entwurf des Plafonds des Salle des Gardes* iibernommen.

4 Also fiir die Nordfassade von Ost nach West, fiir die Siidfassade von West nach Ost. Die Zuordnung und Benennung
erfolgt mit Hilfe der Entwurfszeichnungen, der Fassadenplédne (GHA HS 1788), der Kassenbiicher und der Attribute.
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+ Christoph Roth  (,,R*) und
o Michael Wagmiiller (,,W*).

Die Spalten 3 bis 5 (..Z*. .k* und .M*) geben einen Uberblick, fiir welche Fassadenfigur

+ cine Zeichnung  (,,X*“ in Spalte ,,Z%),
+ ein k-Modell (,,X“ in Spalte ,,k*) oder
« ein Modell (,,X“ in Spalte ,,M*) existiert.

In Spalte 6 (.. Attribute / Hinweise*) wird auf die Attribute hingewiesen, soweit sie zu erkennen

sind. Erscheint das Attribut nur in einer bestimmten Version, so wird das durch die oben genannten

Kiirzel gekennzeichnet:

+ 7 bedeutet, das Attribut gilt nur fiir die Zeichnung,

o .k fir das k-Modell,

+ M, fiir das groBe Gipsmodell und

+ G, fiir die Gussfigur.

Ein Attribut ohne Kiirzel ist Bestandteil aller Versionen. Durch

+ ,,LH* (linke Hand) oder

+ ,RH* (rechte Hand)

wird angedeutet, mit welcher Hand das Attribut gehalten oder beriihrt wird.

In Spalte 7 (., T) wird auf eine Bildtafel mit Abbildung der Figur hingewiesen.

Fassadenfigur |K|Z k| M Attribute / Hinweise T

Schifffahrt**N* |P X |LH: stiitzt sich auf Ruder (M: Ruder nur angedeutet). RH: hebt Anker und Tau. Am 38
Boden: Schilf. Figur von ,,Fischerei* abgeleitet (s.u.).

Girtnerei P X |LH: Korbchen mit Rosen. M: Kopf fehlt.

>~

Spinnerei RH: Spinnrocken.

Altertumskunde |P

>~

RH: stiitzt sich auf Hacke. LH: -. M: beide Unterarme mit den Attributen abgebrochen.| 39
Figur von ,,Bergbau® abgeleitet (s.u.).

Topferei P X |LH: Amphore. Am Boden darunter: Brennofen (G: kaum zu erkennen).

Arzneikunde P X |RH: Schale mit Schlange. LH: Reagenzglas? M: Attribute nicht zu erkennen.

Schmiedekunst |P X |RH: stiitzt sich auf Hammer und Amboss. Zu Fiilen: Helm, Schwert, Schwertscheide?

Baukunst P X |LH: Steinmetzhammer. RH: misst Sechskant-Sockel mit Winkel (M: ein Winkelschen-
kel abgebrochen). Zwischen den Fiilen: Haustein.

Geometrie P X|LH: Schriftrolle. RH: M: Feder, G: Stechzirkel. Linker Ful} steht auf zwei Biichern.

>~

Forstwirtschaft |P |X RH: Z, G: Schaufel, M: verdorrter Ast. LH: Tannenzweig mit Zapfen (M: linke Hand | 38

abgebrochen). M: Am Boden Schaufel, deren Stiel vom Gewand verdeckt wird.

Viehzucht P X |RH: Stab (M: Hand abgebrochen; Stab héngt zerbrochen an Drahtarmierung). LH:
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Attribut fehlt).

Fassadenfigur |K|Z k| M Attribute / Hinweise T
Lamm.

Bergbau P X RH: stiitzt sich auf Pickel. LH: Bergkristall (G: nicht zu erkennen).

Skulptur**W#** 'W|X| |X |RH: Hammer. LH: Meif3el. Biiste in Profil auf hohem Sockel (Z: Biiste behelmt). 32

Architektur W|X| |X|Zu Fiilen: ionisches Kapitell. LH: stiitzt sich auf hohe Tafel, die auf dem Kapitell 32
steht. RH: Z: Winkel und Zirkel

Kriegskunst W X| XX |Auf dem Kopf: Helm. LH: Festungsplan. Linkes Spielbein steht auf Kanonenrohr. RH: | 33
Z: Kommandostab, k: Schwert. Z: Bauchpartie gepanzert, geflochtener Korb hinter
dem Kanonenrohr.

Ingenieur- WX| |X|Z: Brennoffen hinter rechtem Bein, LH: Plan, RH: Werkstiick. M, G: Arme mit den 33

wissenschaft Attributen vertauscht; statt Ofen Profileisen hinter linkem FuB.

Stérke W Lowenfell iiber Kopf und Riicken. RH: Keule, zerbrochene Kette. G: LH: Kettenstiick. | 36

Klugheit W RH: Schlange. LH: k: gefiillter Beutel; G: Spiegel. 35

MaiBigung W RH: Kandare. 27

Gerechtigkeit |W X |RH: k, G: Gesetzestafel. LH: k: Kurzschwert und Fuligewicht; G: Waage. M: ohne 36
Attribute; linke Hand abgebrochen.

Wachsamkeit  |W Thr zu Fiien ein Hahn; RH: Ollampe . 27

Tapferkeit w X |Auf dem Kopf: Helm. Um die Schultern: Schuppenpanzer. RH: Lanze (M: Hand mit | 35
Lanze fehlt; k: Lanzenspitze fehlt). LH: Rundschild.

Wissenschaft W LH: Buch. 37

Poesie W|X| |X|LH: Kithara. RH: stiitzt sich auf ein Piedestal, an dem seitlich eine Maske héngt. Z: 34
zusétzlich zur Maske hangt Posaune am Piedestal.

Musik. W|X| |X|LH: Z: Cello und Streichbogen; G: Fanfare (M: Fanfare fehlt). RH: Z: zusammen- 34
gerolltes Notenblatt; M, G: Fanfare.

Malerei. w X |Attribute fehlen. 37

Ackerbau**S** |P |X| |X|RH: Sichel (M: rechte Hand fehlt). LH: Getreidebiischel (G: oberer Teil zusammen 39

(Landwirtschaft) mit der Hand abgebrochen). Z: Hinter den Fiilen: Pflugschar. Kopftuch.

Weinbau P |X| |X|RH: Reben. LH: Rebenmesser (G: nur noch Griff vorhanden, M: linker Unterarm 39
fehlt). M: Kopf fehlt.

Jagd X| |X|LH: Saukopf. RH: Z: SpieB3, M: Unterarm fehlt, G: Attribut fehlt. 38

Fischerei P X LH: Ruder (Z: stiitzt sich auf Ruder; G: schultert Ruder). RH: volles Netz. Zu Fiilen: | 38
Z: Netz, G: Schilf.

Sternkunde P RH: Fernrohr. LH: Rhombus. Zu Fiilen: Himmelsglobus?

Lustspiel P X |RH: Maske. LH: Spazierstock? (M: Stock fehlt). Kopf: Lorbeer.

Trauerspiel P X|RH: Dolch. LH: Maske (G: Maske fehlt).

Geschichte P X |RH: Buch. LH: stiitzt sich auf ionischen Pilaster.

Geographie? E X |Zu FuBen, unter RH: Globus. LH: -. (M: Hand fehlt). Kopf: Diadem. 38

Industrie R X |RH: Hammer. LH: stiitzt sich auf Schraubstock. Linker Ful} steht auf Profileisen; 38
dahinter: halbes Zahnrad.

Handel R X |LH: gefiillter Beutel. Kopf: Fliigelhaube.

Kunsthandwerk?|E X |RH: Krug?. LH: Halbkugel oder Deckel fiir den Krug? (M: andere Handhaltung,

Die Figuren wurden alle von der Kunstzinkgieferei in Miinchen gegossen. Man sieht, wenn man sie
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aus der Nihe betrachtet, noch deutlich die Lotndhte zwischen den Gussstiicken, aus denen die Zink-
gussfiguren zusammengesetzt sind (z.B. Taf. 34 unten rechts). Diese Nihte wurden nicht

abgeschliffen, was auf fliichtige Arbeit hinweist'.

Zwischen den Gipsmodellen und den Gussfiguren gibt es bisweilen unbedeutende Unterschiede.
Die auffallendste Abweichung zeigt Perrons Figur der ,,Forstwirtschaft: Das Gipsmodell hélt einen
verdorrten Ast in ihrer Rechten (Taf. 38), die Zinkgussfigur dagegen eine Schaufel. Dies kann aller-
dings Folge einer Beschadigung sein, denn am Gipsmodell ist die Schippe der Schaufel noch
vorhanden, nur deren Stiel ist hinter dem Gewand verborgen oder ging verloren und wurde dann
durch den Ast ersetzt. Auch die Unterschiede zwischen k-Modell und Modell sind gering und
betreffen fast ausschlieBlich die Attribute; ich werde noch darauf hinweisen. Gewichtiger sind die

Abweichungen zwischen Plastik und Zeichnung. Einige Beispiele sollen herausgegriffen werden.

Betrachten wir als erste Fassadenfigur Wagmiillers Allegorie der ,,Skulptur (Taf. 32). Die Figur hat
in der Zeichnung und als Plastik fast dieselbe Korper- und Kopthaltung; Standbein ist jeweils das
rechte. Selbst die Gesichter und die Frisuren sind einander sehr dhnlich. Vollig verschieden sind
dagegen Faltung und Schnitt der Gewénder, wenn auch die Schulterpartien mit der entblof3ten
rechten Schulter fast gleich sind: Die gezeichnete Figur trdgt ein chitonartiges Gewand mit einem
weit herab reichenden Giirteliiberschlag, das linke Bein ist entblo8t. Die Plastik trdgt dagegen iiber
dem Kleid noch einen faltenreichen Mantel mit sich kreuzenden Stoffbahnen; beide Beine sind bis

zu den FuBlspitzen bedeckt; der Mantel schmiegt sich eng an das linke Spielbein.

Ahnliches gilt fiir die Gestalt der ,,Architektur (Taf. 32). Die Plastik sieht wegen der fehlenden
Attribute zwar so aus als hielte sie ein unsichtbares Tuch in den Handen, doch Zeichnung und Plas-
tik unterscheiden sich im wesentlichen wieder nur durch die Gewandgestaltung. Beide Figuren
tragen zwar Kleid und Mantel, die den Korper bis zu den Fiilen bedecken, doch in der Zeichnung
ist um die Hiifte eine wulstartige Mantelschlinge gelegt, die der Plastik fehlt. Deren Leib wird dage-
gen von einer enganliegenden, fast einer Schiirze gleichenden Gewandbahn gekreuzt. Die linke

Schulter der Figur ist entbl6Bt; in der Zeichnung dagegen die rechte.

Im Prinzip gilt dasselbe fiir die ,,Ingenieurwissenschaft®, wenn auch in diesem Fall die Arme mit
den Attributen vertauscht wurden (Taf. 33): Die plastische Figur hélt in der linken Hand ein klam-
merartiges Werkstiick, die gezeichnete dagegen in der rechten. Die andere Hand hilt jeweils eine
Schriftrolle. In der Zeichnung steht unterhalb der Hand mit dem Werkstiick ein kleiner Brennofen
auf dem Boden, in der Plastik ist es dagegen ein klotzartiger Metalltrdger. Doch trotz der spiegel-

verkehrten Armgestaltung ist in beiden Féllen wieder das rechte Bein Standbein, mit der Folge, dass

1 Zum Zinkguss-Verfahren siche S. 49.
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es kaum Unterschiede hinsichtlich Korper- und Kopthaltung gibt. Hochst unterschiedlich sind
wieder die Gewénder beschaffen. Dies gilt fiir alle Figuren der Westfassade, fiir die eine Entwurfs-

zeichnung vorliegt.

GroBere Abweichungen zwischen Zeichnung und plastischer Figur zeigt die ,,Kriegskunst*

(Taf. 33). Die Kdrperhaltung beider Figuren ist im Prinzip dieselbe, doch in der Zeichnung ist sie
besser motiviert: Das linke Spielbein steht angehoben auf einer Kanone; nur in der Zeichnung ist
das Bein entbl6ft. Die gezeichnete ,,Kriegskunst® stiitzt sich ldssig mit dem linken Handgelenk auf
eine Tafel, die links von ihr auf der Kante eines hohen, geflochtenen Korbs hinter der Kanone steht.
Der Ellbogen héngt locker hinten iiber die Tafel. Der Oberkorper ist etwas der Tafel zugeneigt. Die

Rechte mit einem Kommandostab ist in die Hiifte gestemmt; der Blick geht iiber die rechte Schulter.

In der plastischen Ausfiihrung fehlt der Korb, und die Figur hélt in der Linken statt der Tafel eine
halb gedftnete Schriftrolle. Obwohl sich die Fassadenfigur mit ihrer Linken nicht aufstiitzt ist
dennoch der Oberkorper auffallender als in der Zeichnung zur Seite geneigt, so dass die Figur
Sichelform hat. Verstéirkt wird der Eindruck durch die schrig nach auen gedftnete Schriftrolle,
durch die Gewandfaltung und die Haltung des rechten Arms, mit dem die ,,Kriegskunst* scheinbar
hiniiber zur Schriftrolle greift. Das k-Modell hilt in der rechten Hand ein Schwert. Ob dieses auch
fiir die Gussfigur vorgesehen war, ist nicht ganz sicher, da deren Handstellung etwas differiert, und
dem Gipsmodell die Hand fehlt. Wegen der Armhaltung wendet sich die Schulter nach vorne, und
auch der Kopf ist frontal nach vorne gerichtet. In der Zeichnung entsteht durch die in die Hiifte
gestemmte Rechte und den zur Seite gewandten Kopf eine Gegenbewegung zur Korperbiegung.
Diese Biegung wird auch durch keinen Faltenzug akzentuiert, denn der Bauch ist gepanzert und die
Mantelbahn unterhalb des Panzers zeigt Falten und Knicke in alle Richtungen. Die ganze Figur ist

besser ponderiert und wirkt nicht so manieriert.

Interessant ist auch die Allegorie der ,,Poesie® (Taf. 34). Die gezeichnete Figur zeigt eine ganz
leichte S-Form. Sie stiitzt sich mit ihrer rechten Hand auf ein hohes kantiges Piedestal, das neben
threm entbl6Bten rechten Spielbein steht. Thr Oberkdrper biegt sich leicht nach rechts. Die rechte
Schulter senkt sich etwas, doch der Kopf wird aufrecht gehalten; der Blick geht iiber die rechte
Schulter. Beim Modell und der Gussfigur ist die S-Form viel ausgeprégter. Die Figur lehnt sich nun
mit ihrer rechten Hiifte gegen das Piedestal, auf das sie sich nur leicht mit den Fingern stiitzt. Thr
gebeugtes rechtes Spielbein iiberkreuzt das gestreckte Standbein; das Becken ist deshalb sehr schrig
gestellt. Mit ihrem Oberkorper knickt die Figur oberhalb der Hiifte stark nach links; die verldnger-
ten Schulter- und Becken-Achsen kreuzen sich deshalb fast im rechten Winkel. Die ,,Poesie® stiitzt

die schriag gehaltene Kithara mit ihrer linken Hiifte. Auf der Zeichnung scheint das Instrument
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dagegen, wenig liberzeugend, fast senkrecht auf einer Gewand-Wulst zu stehen. Die etwas manie-
rierte Korperhaltung der Plastik findet ihre Erklarung durch das ldssige Sichanlehnen an das Piede-

stal, und auch das Abstiitzen der Kithara mit der Hiifte erscheint plausibler.

Eine dhnliche, wenn auch etwas weniger ausgeprégte S-Form zeigt die Figur der ,,Musik* (Taf. 34).
Die Korperhaltung, die im Falle der ,,Poesie* sinnvoll erscheint und der Figur zum Vorteil gereicht,
ist nun auf den ersten Blick recht unverstindlich: Die ,,Musik* macht mit ihrem rechten Ful} einen
Schritt nach vorne. Thre hoch gestemmte linke Hiifte und der starke Knick des Oberkdrpers wirken
beim angedeuteten Gehen iiberzogen. Oder soll vielleicht angedeutet werden, dass sich die ,,Musik*
im Tanz vorwérts bewegt? Dazu passte es auch viel besser, dass die Figur in jeder Hand eine Fanfa-
re hilt und zwar in einer Art, die bei einer gehenden oder stehenden Figur als linkisch zu bezeich-
nen wire. Auf der Zeichnung wirkt die Figur anmutig und natiirlich. Beide Fiifle stehen nebeneinan-
der; das rechte Bein ist Standbein. Mit ihrer linken Hand, in der sie auch einen Streichbogen hiilt,
driickt die junge Frau ein Cello gegen ihre Seite. In der Rechten hélt sie ein zusammengerolltes
Notenblatt. Thr Kopf ist leicht gesenkt. Kam die etwas ungewohnliche Haltung der Gussfigur
vielleicht durch eine Attributinderung zustande, denn zwei Fanfaren sind einfacher herzustellen als

das Cello?

Dass ein Bildhauerwerk bei seiner Wandlung vom k-Modell zur Zinkguss-Figur und durch Ande-
rung des Attributs eine Verschlechterung erfahren kann, soll an der Figur der ,,Tapferkeit* demons-
triert werden (Taf. 35): Als k-Modell macht die Figur zwar gleich der ,,Musik* einen Schritt nach
vorne, ist aber im grofen ganzen gut ponderiert. In der Linken hélt sie einen Rundschild und in der
Rechten schrig eine lange Lanze. Diese fehlt der Gipsfigur, deren Oberkorper zudem etwas zur
Seite kippt, so als werde sie durch den schweren Schild aus der Balance gebracht. Bei der Gussfigur
wird dies wegen der vorhandenen Lanze etwas korrigiert. Dafiir erhielt die Fassadenfigur nun ein
rechtes Bein, das von unten und damit verkiirzt gesehen, einem gebogenen Rohr gleicht, was selbst
aus grofer Entfernung unschon auffallt. Dies ist moglicherweise der GieBerei anzulasten, und es ist

eigentlich erstaunlich, dass derartige Nachldssigkeiten beim Zinkguss-Verfahren relativ selten sind.

Die Figuren der ,,Klugheit™ und der ,,Gerechtigkeit* zeigen, dass ein k-Modell-Attribut noch eine
Anderung erfahren kann: Die Gussfigur der ,, Klugheit* triigt statt eines gefiillten Beutels einen
Spiegel in der Linken (Taf. 35). Um die Rechte windet sich eine Schlange. Die ,,Gerechtigkeit* tragt
statt eines Kurzschwerts und eines Fugewichts eine Waage in der Linken (Taf. 36). In beiden
Féllen wurde mit dem Attribut die Aussage der Allegorie verdndert: Kennzeichen der Klugheit ist
die Selbsterkenntnis und nicht Gerissenheit und Geschiftstiichtigkeit, die den Beutel fiillen, und

Kennzeichen der Gerechtigkeit ist nicht die Strafe, sondern das kluge Abwégen von Anklage und
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Verteidigung.

Auch die Figuren der ,,Wachsamkeit™ und der ,,MaBigung* verdienen der Erwahnung (Taf. 27-5,
27-3): Auch wenn die Gewénder recht verschieden sind, scheint die eine Figur von der anderen
abgeleitet worden zu sein: Das linke Bein ist Standbein; die erhobene rechte Hand hélt das Attribut,
eine Kandare im Falle der ,,MaBigung*. Die ,,Wachsamkeit* hilt, wenn ich mich nicht irre, eine
gefiillte Ollampe in ihrer rechten Hand, das Kennzeichen der klugen Jungfrauen, die die Ankunft

des Herrn nicht verschlafen hatten; ein Hahn dient der Figur als weiteres Attribut.

Noch ein kurzes Wort {iber die noch nicht besprochenen drei Figuren der Westfassade: Der ,,Male-
rei” fehlen die Attribute, wahrscheinlich waren es Palette und Pinsel (Taf. 37). Auffallend ist eine
schmale Stoffbahn, die einer Spirale gleich, vom rechten Arm der Figur nach unten fillt. Man denkt

sogleich an die Linderhofer Figuren Hautmanns, der solche Stoffspiralen ebenfalls liebte.

Einziges Kennzeichen der ,,Wissenschaft® ist ein gedffnetes Buch in der linken Hand (Taf. 37).
Durch den zwischen die Seiten der einen Buchhiélfte geschobenen Zeigefinger wird eine Lesestelle

markiert.

SchlieBlich noch ein kurzer Blick auf das k-Modell der ,,Stirke*, deren Attribute, die schwere
Keule, die zerbrochene Kette und das iiber den Kopf gezogene Lowenfell in auffallendem Gegen-
satz zur anmutigen Gestalt und dem hiibschen kindlichen Gesicht mit den vollen Lippen stehen.

Zudem lassen tiefe Augenbohrungen die ganze Figur sehr lebendig erscheinen (Taf. 36).

Die Figuren der beiden anderen Gartenfassaden stammen bis auf wenige Ausnahmen von Philipp
Perron. Perron war, nach dem Umfang seiner Arbeiten zu schlieen, ein Unternehmer, der ein
ganzes Heer recht selbstdndiger Bildhauer beschiftigte'. Bei seinen Fassadenfiguren kann man auf
Grund der Physiognomien mehrere Héande unterscheiden: Fast jede Plastik scheint von einem ande-
ren Kiinstler zu sein, doch alle hielten sich mit wenigen Ausnahmen, selbst bei der Gestaltung der

Gewinder, eng an die Vorlagen Widnmanns.

Die auffdlligsten Unterschiede zum Entwurf zeigt die Figur der ,,Fischerei®, die auch als Vorlage fiir
die ,,Schifffahrt* diente’: Die gezeichnete Figur, die iiber ein Fischernetz am Boden hinwegschrei-
tet, stiitzt sich mit der linken Hand auf ein schulterhohes Ruder (Taf. 30-7). Mit der rechten Hand
triagt sie ein gefiilltes Netz. Spielbein ist das rechte. Die Fassadenfigur schultert hingegen das Ruder
und beugt sich, bei stark abgewinkeltem Spielbein nach rechts zur Seite, um das volle Netz vom

Boden aufzuheben. Zwischen den Fiilen wichst Schilf (Taf. 38-2). Die ,,Schifffahrt* stiitzt sich

1 Hornig redet in einem Schreiben von 140 Leuten, die Perron beschiftigt habe (GHA KLII 285 vom 24.9.1885).

2 Perron erhielt ,,fiir die Abanderung der Figuren Bergbau und die Fischerei in die Alterthumskunde und die Schiffahrt*
400 Mark, wiahrend fiir die anderen Figuren, einschlieBlich derer Roths, 1.400 Mark bezahlt wurden und fiir die
Eberles nur 1.200 Mark. Zur Erinnerung: Wagmiiller erhielt fiir jede seiner Figuren noch 2.000 Mark.
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hingegen mit der unverdndert weit ausgestreckten linken Hand, wie in der Zeichnung, auf das
Ruder. Mit der rechten hebt sie, statt des Netzes, Anker und Tau. Dabei wirkt die Figur trotz der

Anderungen recht natiirlich; die Anderung ist gekonnt gemacht (Taf. 38-1).

Bei der Figur der ,,Jagd* hielt sich der Bildhauer im Grunde an die Vorlage (Taf. 30-8 und 38-4).
Vielleicht wurde das nicht mehr vorhandene Attribut in der rechten Hand, - in der Zeichnung eine
Lanze -, gedndert, denn der Arm ist nun weit ausgestreckt. Das Gesicht geriet recht médnnlich, und
auch die Arme und die Beine wurden sehr méichtig. Die Frisur sieht aus der Ferne wie eine Perticke
aus. Bei fliichtigem Hinsehen erweckt die Figur den Eindruck, als sei ein wohlgendhrter Hofling im
Begriffe, mit einem ausgestopften Wildschweinkopf in der linken Hand die Tafel einer Jagdgesell-

schaft zu schmiicken.

Sehr angenehm fallen die beiden, wie Schwestern wirkenden Figuren der ,,Geographie® (Taf. 38-5)
und des ,,Kunsthandwerks* auf. Sie wurden von Syrius Eberle modelliert'. Vortrefflich sind Korper-

bau und Ponderation der beiden Figuren, und auch die Gestik wirkt sehr natiirlich.

SchlieBlich sei als letzte der Attikafiguren die der ,,Industrie” von Christoph Roth erwéhnt, die

wegen ihrer eigenwillig verspielten Faltenformen etwas aus dem Rahmen fallt (Taf. 38-6).

Von Perron wurden auch die Schmuckelemente der Fassaden und die iibrige Fassadenfiguren
modelliert: Die schon erwédhnten sandsteinernen Nischenfiguren der Westfassade, Flora und Ceres,
und die Uhrengruppen am Giebel der Ostlichen Hoffassade aus Zinkguss. Alle diese Figuren wurden
im August 1882 abgerechnet. Auf der Giebeluhr sitzt eine gefliigelte Viktoria, die in der einen Hand
einen Kranz hélt und in der anderen eine Posaune. Diese Figur ist eigentlich ein Zwitter aus Vikto-
ria und Fama, deren Attribute sich auf die beiden, jeweils von einem Putto begleiteten Sitzfiguren
beziehen, die die Uhr flankieren: Allegorien des Kriegs (mannlich) und des Friedens (weiblich) mit
entsprechenden Attributen. Beiderseits dieser Uhrengruppe lagert je eine, von einem Putto begleite-
te, der Uhr zugewandte Flussgéttin®. Da der eine Putto eine Getreidegarbe schultert und der andere
Weintrauben in den Hénden hilt, sind die beiden Gruppen mdglicherweise Personifikationen von
Donau und Main, die zugleich fiir die Stimme des bayerischen Konigreichs: Bayern, Schwaben und
Franken, stehen konnten. Dies wire eine Parallele zu Linderhof, wo neben den Anspielungen auf

Ludwig XIV., der michtige Giebel das bayerische Wappen trégt.

1 Eberles Figuren sind die einzigen, die in den Kassenbiichern nicht benannt werden. Da die eine Figur, wegen des
Globus recht sicher als ,,Geographie* identifiziert werden kann, und diese Allegorie in Zusammenhang mit keinem
anderen Bildhauer genannt wird, muss sie eine der unbenannten beiden Figuren Eberles sein. Die andere Figur, die
auch stilistisch fast einem Spiegelbild der ,,Geographie gleicht, ist dann ebenfalls von diesem Bildhauer. Wegen der
Kanne und des halbkugelformigen Deckels(?) in ihren Hénden habe ich sie als ,,Kunsthandwerk* bezeichnet.

2 In Versailles fehlt die Viktoria. Die beiden, die Uhr flankierenden Sitzfiguren sind dort Herkules und Mars. Die Fluss-
gottinnen fehlen ebenfalls. Diese werden im amtl. Fiihrer als Ceres und Pomona bezeichnet (Herrenchiemsee 1999, S.
15), obwohl sie wegen ihrer Wassergefaf3e klar als Flussgottinnen ausgewiesen sind.
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3.6 Vergleich der Attikafiguren von Herrenchiemsee und Versailles

Wie schon erwdhnt, haben die Fassadenfiguren von Schloss Herrenchiemsee in ikonographischer
Hinsicht wenig mit den entsprechend positionierten Figuren der zentralen Dreifliigelanlage von
Versailles zu tun. V6llig anders ist dies jedoch, wenn man seinen Blick auf die beiden Seitenfliigel
dieses Schlosses richtet. Am Siidfliigel gibt es sowohl Allegorien der Tugenden als auch der Kiinste,
der Wissenschaften und selbst der Industrie; es fehlen allerdings die der Berufe, wie die der Fische-
rei, des Weinbaus oder des Ackerbaus, auch wenn moglicherweise im 19. Jahrhundert einige der
Monatsdarstellungen mit ihnen verwechselt worden waren. Obwohl es sich bei den Versailler Figu-
ren hdufig um Kopien handelt, deren Originaltreue zudem unbekannt ist, lohnt ein Vergleich, da
viele noch das Aussehen aus der Zeit Ludwigs II. bewahrt haben. Uberraschenderweise gleichen
einzelne Figuren von Schloss Herrenchiemsee sogar sehr auffallend ihren Versailler Geschwistern,
wihrend sich die meisten anderen jedoch vdllig von diesen unterscheiden. Interessant sind bei-
spielsweise vier nebeneinander stehende Figuren des Siidfliigels von Schloss Versailles; es handelt
sich um die Personifikationen der Stirke, der Tapferkeit, der Poesie und der Musik' (Taf. 39-7 bis
-10), also alles Figuren, die es auch an der Westfassade von Schloss Herrenchiemsee gibt. Die
LwStarke® ist eine behelmte Gestalt mit Schild und Dolch, die mit einem Lowen kdmpft. Sie hat also
absolut nichts mit der Herrenchiemseer Figur gemein (Taf. 36). Dies gilt ebenso fiir die Figur der

,» lapferkeit”, die allein wegen ihrer Attribute, ein Prunkhelm, eine mit der Linken geschulterte
Keule und ein Balg in der Rechten, an die Figur der ,,Stirke* und weniger noch an die der ,, Tapfer-

keit* von Schloss Herrenchiemsee erinnert (Taf. 35).

Ganz anders ist dies bei der ,,Poesie®; sie gleicht fast einem Spiegelbild ihres Gegenstiicks von
Herrenchiemsee (Taf. 34): Die weibliche Gestalt lehnt sich ldssig mit ihrer linken Hiifte gegen einen
Baumstumpf. Die Beine sind gekreuzt; Standbein ist das rechte. In der linken Hand hélt sie zwar
eine Fanfare, doch mit der rechten und ihrer Hiifte stiitzt sie eine Kithara, nicht ganz so steil wie auf
der Zeichnung Widnmanns, aber auch nicht so schrig wie die von Wagmiiller modellierte Figur.
Diese verbiegt zudem stirker ihren Korper; auch die Bekleidung beider Figuren ist sehr unter-
schiedlich: In Versailles hat die ,,Poesie* nur einen Mantel um Hiiften und Beine geschlungen; ihr
Oberkorper ist entbloBBt. Auf Herrenchiemsee tréigt sie dagegen Mantel und Kleid. Ich nehme an,
dass die Ahnlichkeiten zufillig sind, denn seit der Antike ist eine sich anlehnende, stehende Figur

mit iibereinander geschlagenen Beinen geradezu ein Topos fiir Entspannung und Muse.

Wegen der Fanfare erinnert die Versailler Figur entfernt auch an die der Musik auf der Insel

(Taf. 34), doch um wie viel eleganter hélt sie ihr Instrument: Sie fasst es mit Daumen und Zeigefin-

1 La Force, le Courage, la Poésie, la Musique. Es sind die vier siidlichsten Figuren {iber dem Mittelrisalit des
Stdfliigels.
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ger nahe beim Mundstiick, das Rohr ist gegen die Armbeuge gelehnt, und der Schalltrichter nach

oben gerichtet.

Die Versailler ,,Musik®, die wenig Gemeinsamkeiten mit jener tippischen wirkenden Frauengestalt
Wagmiillers hat, hilt in der linken Hand eine auf ihre Hiifte gestiitzte Harfe; mit ihrer Rechten zupft
sie die Saiten. Sie hat ihr linkes Spielbein hochgestellt; ihr Blick ist iiber ihre rechte Schulter gerich-
tet.

Auch die Versailler Figur der Industrie hat absolut nichts mit ihrer bayerischen Schwester zu tun,
denn sie hélt als einziges Attribut ein paar Laubblétter in den Handen. Zu unterschiedlich war auch
die Bedeutung dessen, was man Ende des 17. Jahrhunderts und zweihundert Jahre spiter als Indus-

trie bezeichnete'.

Es wurde schon angedeutet, dass vielleicht einige der Monatsdarstellungen mit Berufen verwechselt
worden sein konnten. Gedacht habe ich dabei an die Figuren des ,,Augusts® und des ,,Septembers
(Taf. 39-5 und 39-6)?, die jeweils ein Attribut, eine Getreidegarbe bzw. eine Weinrebe mit dem
»Ackerbau® und dem ,,Weinbau* gemein haben (Taf. 39-2 und 39-1). Die Garbe des ,,Augusts* liegt
allerdings hinter der Figur auf dem Boden, und auch sonst unterscheidet sich diese Figur sehr von
der des Ackerbaus auf Herrenchiemsee. Im anderen Fall gibt es jedoch neben dem Attribut weitere
Gemeinsamkeiten: Sowohl der ,,September* als auch der ,,Weinbau* tragen die Rebe, auf die ihr
Blick gerichtet ist, in der erhobenen rechten Hand. Standbein ist das linke Bein, und in beiden
Fillen ist die Brust entbloBt. Allerdings hilt der ,,September* sein Tierkreiszeichen, eine Waage®, in
der Linken, der ,,Weinbau* dagegen urspriinglich ein Messer. Dennoch kdnnte man natiirlich den
Monat mit dem Gewerbe verwechseln, ebenso wie im ersten Fall, wo der Monatsdarstellung jedes
weitere Attribut, einschlieBlich des Tierkreiszeichens, fehlt. Doch selbst wenn die Monatsdarstellun-
gen mit Berufen verwechselt worden wiren, zeugte dies doch nur vom totalen Unverstéindnis des
Versailler Programms. Ich glaube jedoch nicht daran und denke, dass Bacchusdarstellungen wie in

Versailles und Linderhof, als Vorlagen fiir den ,,Weinbau* dienten.
3.7 Schlussbetrachtung

Das Fassadenprogramm von Versailles wurde vom bayerischen Konig und seinem Baumeister Doll-

mann wohl nicht verstanden. Der gesamte plastische Schmuck der Fassaden von Schloss Herren-

1 L'Industrie ist nicht nur mit Industrie zu iibersetzten, sondern auch mit Gewerbe oder Betriebsamkeit und Emsigkeit.
Souchal meint, ein Kopist konnte das Attribut gedndert haben. Auf dem Entwurf LeBruns hélt die Figur ein Zepter in
der linken Hand, an dessen Spitze sich eine Hand mit einem Auge auf der Handflache befindet (Souchal 1972, S. 95 f.
mit Abb.). Dasselbe Symbol findet sich auch bei Ripa - Baudoin 1644, I, S. 194 £., als mysteridses Symbol ,,de
I'Industrie humaine*, was mit ,,menschlichem Fleif3* zu libersetzen wire.

2 Souchal 1972, S. 74 f. mit Abbildung. Juli und August wurden wahrscheinlich von modernen Restauratoren in
falscher Reihenfolge angebracht.

3 Ich halte mich mit den Benennungen der Versailler Monats-Figuren an Souchal, auch wenn die Tierkreiszeichen nach
heutigem Kalender andere Monate vermuten lassen.
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chiemsee ist eine an Versailler Vorbilder angelehnte Neuentwicklung. Dies trifft auch auf die Figu-
ren zu; vereinzelte Ahnlichkeiten sind zufillig oder trivial. Auf Grund der zw&lf von Franz
Widnmann angefertigten Entwiirfe sei das Urteil erlaubt, dass er, wie LeBrun in Versailles, der
eigentliche Schopfer der Fassadenfiguren ist. Die wenigen Attributdnderungen, die zudem nicht
immer zur Verbesserung des Entwurfs beitrugen, gehen wohl auch nicht auf die Bildhauer zurtick.
Diese erscheinen als austauschbar, auch wenn sie hier und da den Entwurf geringfiigig verbesserten;
das Gegenteil war allerdings haufig auch der Fall. Der einzige schopferische Beitrag der Bildhauer
beschriankte sich auf die Gestaltung der Gewinder, die offensichtlich als recht nebensédchlich
betrachtet und ihrer Phantasie iiberlassen wurde. Es sieht schon fast wie ein verzweifeltes Sich-Be-
miithen um Originalitét aus, wenn fast regelmaBig ein von Widnmann entbl6t gezeichnetes Bein in
der plastischen Ausfiihrung vom Gewand bedeckt ist und umgekehrt. Unter solchen Umstanden
tragen die Fassadenfiguren sicher nicht zum Ruhme der beteiligten Bildhauer bei, auch wenn sich

einige der Figuren durchaus mit denen von Versailles messen konnen.
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4 Gartenplastik von Schloss Herrenchiemsee
4.1 Uberblick iiber den Schlossgarten

Der Schlossgarten von Herrenchiemsee ist ein rechteckiges, vor der Westfassade des Schlosses
liegendes Areal, dessen Schmalseite etwas breiter als jene Fassade ist (Taf. 40). In axialer Fortset-
zung dieses Gartenbereichs liegen im Westen, ebenfalls wie in Versailles, das schmélere Tapis vert,
das unvollendete Apollobecken, beide allerdings ohne jeden plastischen Schmuck, und schlielich
der groB3e Kanal.

Der Garten ist zweigeteilt in das Wasserparterre vor der Schlossfassade und in den etwas tiefer
liegenden Bereich mit dem Latonabrunnen und dem diesem westlich vorgelagerten Blumenpar-
terre, das aus zwei parallelen Blumenbeeten beiderseits der Mittelachse besteht. In der Mitte der
beiden Beete des Blumenparterres befindet sich je ein kreisrundes Becken mit einer kleinen Fonténe
ohne plastischen Schmuck. In Versailles heif3t das entsprechende Parterre ,,Parterre de Latone*, da
das Zentrum jedes der runden Becken, die dort ,,Bassins de Lézard* heilen, von einem Figurenpaar
eingenommen wird, das in engem thematischen Zusammenhang mit den Figuren des Latona-Brun-
nens steht.

Das Gelédnde auf Herrenchiemsee unterscheidet sich erheblich von dem in Versailles. In beiden
Féllen flihrt zwar eine breite zentrale Treppe vom Wasserparterre hinab zum Latonabrunnen, doch
in Versailles, wo die Hohenunterschiede betréchtlich groBer sind, gelangt man zunéchst auf eine
Plattform, die mit dem Fer a Cheval das tiefer liegende Latonabecken sichelformig hinterfangt. Von
den beiden Seiten dieser Plattform fithren Treppen hinab zu der von Vasen umstandenen Terrasse, in
deren Mitte der Latonabrunnen steht. Erst von dieser Terrasse fiihrt eine, nur ein paar Meter lange
Mittelrampe, hinab zum Parterre de Latone, das, anders als auf Herrenchiemsee, etwas breiter als
das Wasserparterre ist. Auf Herrenchiemsee ist zudem der ganze Bereich unterhalb des Wasserpar-
terres und der zentralen Treppe, mit dem Latonabrunnen und dem Blumenparterre, auf einer Ebene,
doch der direkte Zugang vom Ful3e jener Treppe zum Latonabrunnen wird auch hier verwehrt, und
zwar durch eine Heckenbarriere, die gewissermalen als Ersatz fiir das Fer a Cheval dient.

In Versailles begrenzt im Westen ein Querweg das Blumenparterre. Im Norden und Siiden wird das
Parterre von Rampen flankiert, {iber die Wege von jenem Querweg in Richtung des Schlosses
fiihren. Uber ein inneres, flach ansteigendes Rampenpaar gelangt man zur Latonaterrasse. Ein
duBeres Paar, das vom inneren durch Hecken, Rasenstreifen und Buchszeilen getrennt ist, fiihrt
hinauf zum Wasserparterre, wo die Wege nach innen schwenken. Auch auf der Insel existieren
solche Wege, doch natiirlich bedarf nur das du3ere Wege-Paar kurzer Rampen, um im Bogen den

geringen Hohenunterschied hinauf zum Wasserparterre zu iiberwinden.
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Das Wasserparterre vor der Schlossfassade enthélt sowohl in Versailles wie auf Herrenchiemsee
beiderseits der Ost-West-Mittelachse zwei langsrechteckige groBe Wasserbecken mit abgerundeten
und eingezogenen Ecken. Die dufleren Rander der beiden Becken fluchten mit den Seitenfassaden
des Schlosses. An den beiden westlichen Ecken des Wasserparterres befindet sich je ein dreiseitig
eng von Hecken umstandenes kleines Kabinett; die offene Seite ist zum Schloss gerichtet. In diese
Kabinette sind nahezu quadratische Brunnenbecken eingepasst, mit einer Mittelfontdne und einem
Uberlauf in ein kleineres querrechteckiges Becken; es sind die beiden Marmorbrunnen. In Versailles
werden die Kabinette als ,,Cabinets d'Eau‘ oder auch als ,,Cabinets du combat des animaux*
bezeichnet.

Der querelliptische Latonabrunnen von Herrenchiemsee, die beiden Marmorbrunnen mit ihrem
plastischen Schmuck, und die beiden grofen Becken mit ihren zahlreichen Randgruppen sind
Kopien der Versailler Vorbilder.

Den beiden Wasser-Kabinetten sind zum Schloss hin, auf hohem Sockel, jeweils zwei Standfiguren
aus Marmor vorgelagert: Amphitrite und Flora vor dem siidlichen Becken, Diana und Venus vor
dem nordlichen. Es handelt sich um Kopien der Figuren aus dem Programm der Grande Comman-
de, die in Versailles an derselben Stelle stehen. Die Géttinnen sind dort, wie auch in Linderhof,
Personifikationen des Wassers, des Friihlings, des Abends und des Mittags.

Wihrend die groBen Wasserparterre-Becken in Versailles nur schmucklose Fontdnen-Krinze um
eine starke zentrale Fontine enthalten, befinden sich in der Mitte der Herrenchiemseer Becken riesi-
ge aus Nagelfluh-Blocken aufgeschichtete unregelmafige, steile Pyramiden mit plastischen Gipfel-
Gruppen: der Fortuna-Gruppe im siidlichen Becken und der Fama-Gruppe im nérdlichen. Die Grup-
pen, samt den zugehorigen Pflanzen, Menschen- und Tierfiguren an den Pyramidenflanken, sind aus
Blei gegossen, ebenso wie die teilweise aus dem Wasser ragenden Pflanzen am Fuf3e dieser steilen

Felsen.
4.2 Zur Geschichte des Gartens und der Brunnen

Der Schlossgarten wurde gleich dem Linderhofer Garten vom Hofgérten-Direktor Carl Effner ent-
worfen. Wie das Schloss, so sollte auch der Garten weitaus gro3er und préachtiger werden, als es der
bis zum Tode des Konigs realisierte vermuten lie3e. Ein Gartenplan aus dem Jahre 1876 zeigt eine
kreuzformige Anlage, mit einer von Ost nach West gerichteten Hauptachse'. Im Zentrum der Anlage
steht der U-formige Kernbau des Schlosses mit dem westlich davor liegenden Wasserparterre. Die
Querachse verlauft tiber die Terrasse vor der Westfassade. Der Gartenbereich westlich des Schlosses
bis hin zum groBen Kanal sollte ein idealisiertes Abbild des entsprechenden Versailler Gartens

werden. Idealisiert insofern, als westlich des Wasserparterres, im Gegensatz zu Versailles, die

1 Wasserspiele HC 1994, S. 80 links.
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reinste Symmetrie zur Hauptachse herrscht. Auch der 6stlich des Schlosses liegende Garten, den es
in Versailles nicht gibt, ist vollkommen symmetrisch angelegt. Die Breite des von Ost nach West
gerichteten Gartenstreifens wird in Versailles durch die Breite des Schlosses mit seinen Seitenflii-
geln vorgegeben. Infolgedessen hitte der Garten auf Herrenchiemsee in etwa die dreifache Breite

des heutigen Gartens gehabt.

Beiderseits des Schloss-Kernbaus und des Wasserparterres liegen das Nord- und das Siidparterre,
die wie in Versailles gestaltet und durch Wege auf der Querachse jeweils zweigeteilt sind. Jeder der
vier Areale eines dieser Parterres umschlieBt einen Rundbrunnen. Jenseits dieser Parterres beginnen
die gegeniiber Versailles etwas verkiirzten Querarme der kreuzformigen Gartenanlage. Siidlich liegt
das nahezu quadratische Orangerie-Parterre mit einem zentralen Rundbassin. Auch der nordliche
Kreuzarm gleicht der Anlage in Versailles: Beiderseits der Mittelachse des Kreuzarms liegen das
,Bosquet de 1'Arc de Triomphe* und das ,,Bosquet des trois Fontaines®, und auf der Achse, an der
Grenze zum Nordparterre, liegt das Rundbassin ,,La Pyramide®, dem in nordlicher Richtung das
quadratische ,,Bain des Nymphes* und die abfallenden ,,Allee d'Eau* folgen. Die Kreuzarme des
Gartens werden, durch Kreissegmente in den Zwickeln zum Kreuzstamm, zu abgeplatteten Halb-
kreisen ergédnzt. Jenseits dieser Halbkreise liegen weitere Gartenbereiche: Im Norden das runde
,»Bassin du Dragon* und das abschlieBende Neptunbassin. Als Gegenstiick ist im Siiden ein zweige-
teiltes, halbkreisformiges Boskett angesetzt, und daran anschlieBend ein schmales rechteckiges

Bassin.

Im westlichen Gartensteifen folgt unterhalb des Wasserparterres, wie schon beschrieben, das
,,Bassin de Latone* und das ,,Parterre de Latone®. Beiderseits dieses Parterres liegen, wie in Versail-
les, im Norden das Apollobad und im Siiden der Ballsaal, zwei Boskette mit zentralen Pldtzen und
Rundbecken, die aber vollig anders als in Versailles gestaltet sind. Dieser Gartenbereich wird im
Westen durch den Querweg abgeschlossen. Zwischen diesem Weg und dem noch weiter westlich
liegenden Apollobassin zieht sich die Konigsalle mit dem Tapis vert hin, die beiderseits von je zwei
Bosketten flankiert wird, die durch breite Querwege zweigeteilt sind. Je ein weiterer Querweg geht
seitlich vom Apollobecken ab. An den Schnittpunkten der Querwege mit den seitlich den Garten
begrenzenden Alleen liegen insgesamt 6 Rundbassins. Die beiden ganz im Westen gelegenen exis-
tieren in Versailles nicht; die anderen vier sind dort die Becken der Vierjahreszeiten-Brunnen, zu
denen auch der Florabrunnen gehort. Siidlich des Apollobeckens endet der Garten von Herren-
chiemsee in einem gleichschenklichen Boskett-Dreieck, das vom ,,Grof8en Kanal* durchstof3en

wird.

Im Osten des Schlosses ist der Gartenstreifen, der die gleiche Breite wie im Westen hat, halbkreis-
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formig abgerundet. Eine breite, von Alleen gesdumte ,,GroBe Auffahrt™ fiihrt von den in der Mitte
des Ostlichen Gartens liegenden Stallungen nach Osten, durchbricht den Halbkreis weitet sich zu
einem Rondell mit einem Obelisken in der Mitte und fiihrt kurz dahinter zur Anlegestelle am
Chiemsee. Zwischen dem Schloss, mit seinen zahlreichen nicht realisierten Fliigelbauten und
Hoéfen, und den Stallungen liegt ein groBer rechteckiger Platz und beiderseits dieses Platzes folgt
auf ein Rasenparterre ein Boskettstreifen, der im Osten dem Halbkreis folgt, und der diagonal von
zweil Wegen durchbrochen wird, die entlang der Aullenwénde der Stallungen von den Ecken des

Platzes schriag nach aullen fiihren.

Vom geplanten plastischen Schmuck dieser Anlage kénnen wir uns ein gutes Bild machen, an Hand

eines Kostenvoranschlags Effners vom 14. April 1876, den ich ausschnittsweise zitieren mochte':

Kostenvoranschlag
iiber Herstellung eines grofen Gartens
gleich Versailles auf Herrenwoerth

Flacheninhalt des Gartens = 239 bayrische Tagwerke.

[...]
I'V. Plastische Ausschmiickung.

24 Gruppen in den Bassins vor dem Schlosse a 3000 f1 72,000 £

Pyramidenfontaine [,,La Pyramide®] 15,000 f.

14 Kindergruppen in der

Allee des fontaines a 1000 fl [,,Allee d'Eau”] 14,000 f.

Drachenbassin [,,Bassin du Dragon®] 7,000 f

Latona Bassin 27,000 £

Neptun-Bassin 20,000 f

Apollo-Bassin 20,000 £

Gruppe fiir 6 Bassins in den dufleren Alleen 42,000 f

Dianabassin [,,Bain des Nymphes*] 8,000 f

Frithmorgen Bassin [?] 8,000 f

Colonnade Gruppe und Schalen 18,000 f

50 Figuren fiir den Tapis vert und an

anderen Hauptstellen der Wege a 3000 {1 150,000 £
100 Hermen a 700 f1 70,000 f.

1 GHA KLII 339 (14.4.1876).
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25 Vasen auf die stidliche Terrasse a 700 f1 17,500 f.
14 Steinvasen an die Orangerietreppe a 1500 {1 21,000 f.
2 Kolossalgruppen am Hafen 20,000 f.

Summe 529,500 f.

In die eckigen Klammern habe ich die franzdsischen Namen gesetzt, die ich auch im Text verwen-
det habe.

,La Colonnade* ist das siidostlich an das Apollobecken grenzende Boskett, das in Versailles eine
kreisformige offene Kolonnade umschlief3t, in deren Zentrum Girardons ,,Raub der Proserpina®
steht. Das Frithmorgen-Bassin diirfte wohl fiir den 6stlichen Gartenbereich vorgesehen gewesen

sein.

Es fallt auf, dass Fama- und Fortuna-Gruppen in den beiden gro3en Becken des Wasserparterres
fehlen. Ebenso werden die kolossalen Gruppen im Apollobad nicht erwihnt; sie wiaren wohl zu
teuer gekommen'. Auffillig ist auch die groBe Zahl von Hermen, da es in Versailles keine fiinfzig
gibt. Andererseits stehen in Versailles etwa hundert Einzelfiguren und Gruppen, wahrend im
Kostenvoranschlag nur von fiinfzig Figuren die Rede ist. Aus Kostengriinden sollten offensichtlich

mehr als die Hélfte dieser Figuren durch Hermen ersetzt werden.

Effner hat auch mehrere Zeitplédne fiir das Gartenprojekt aufgestellt, von denen ebenfalls einer
zitiert werden soll, so dass sich der Leser, dem im Kapitel iiber die Fassadenfiguren ein Zeitplan fiir
den Schlossbau vorgestellt wurde, eine, wie ich meine, sehr gute Vorstellung vom Umfang des

Gesamtprojekts Herrenchiemsee machen kann?*:

Betriebsplan
fiir die Herstellung des Gartens
am Koeniglichen Schlosse
Herrenchiemsee.

I. Arbeitsjahr 1882.
Terrainarbeiten im Rohen.
II. Arbeitsjahr 1883.

Herstellung des Parterre d'Eau, des Bassin de Latone mit dem angrenzenden
Blumenparterre.

II1. Arbeitsjahr 1884.
Anlage des Tapis vert mit den angrenzenden vier gro3en Bosquets

1 Die Gruppen des Apollobades bestehen aus dem sitzenden Gott, der von fiinf diensteifrigen Nymphen umgeben ist,
die ihn baden und salben und den beiden Pferdegruppen aus jeweils zwei Pferden und zwei Reitknechten.
2 GHA KLII 339 (15.11.1878).
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IV. Arbeitsjahr 1885.

Herstellung des Apollo Bassins und des grof3en Kanals bis zur Ausmiindung in den
See.

[in der Schrift Konig Ludwigs:]
(dieB ist die Aussicht der groBBen Galerie.)

V. Arbeitsjahr 1886.
Anlage des stidlichen und des ndrdlichen Blumen- und Bux Parterres am Schlosse.
VI. Arbeitsjahr 1887.
Herstellung der Umfassungs Alleen mit den 6 Bassins an den erweiterten Plitzen.
VII. Arbeitsjahr 1888.
Erbauung der gro3en Terrasse und Anlage des Gartens der Orangerie.
VIII. Arbeitsjahr 1889.
Herstellung des Neptun Bassins.
IX. Arbeitsjahr 1890.
Anlage der Bosquets zwischen dem Nordparterre und dem Neptun Bassin mit
Umgebung.
X. Arbeitsjahr 1891.
Anlage der Avenuen vom Ufer des Sees
zum Koniglichen Schlosse.
XI. Arbeitsjahr 1892.
Vollendung der Ausschmiickung des Gartens.
Als Betriebsmittel sind jéhrliche Raten von 100000 Gulden angenommen.

Die Beschaffung des Wassers zu den Wasserkiinsten welche das ,,Leben* des Gartens ausmachen
diirfte durch zwei Maschinen geschehen deren Anschaffungskosten vorerst noch nicht angegeben

werden konnen.

Bis zum Beginn der Arbeiten sind umfassende Erhebungen und Vorstudien nothwendig, deren

ErgebniB3 zur Vorlage gebracht werden wird.
Miinchen, den 15. November 1878.
Effner.

Unter diesem Plan Effners verpflichtet sich am 18. Februar 1879 Hofsekretdr Biirkel zur Einhaltung

aller Termine. Doch so wie beim Bau des Schlosses trat auch bei der Anlage des Gartens im Jahre

1885 der allméhliche Stillstand wegen Geldmangels ein.

Der Apollobrunnen sollte aus einem von vier Pferden gezogenen Wagen mit Apollofigur und Amo-

rette bestehen; vier Delphine sollten den Wagen umgeben und drei vollig gleich aussehende Trito-

nen die Ankunft des Gottes verkiinden'. Mit der Einstellung der Arbeiten zu diesem Brunnen wurde

dem Hauptanliegen des Konigs die Erfiillung versagt, wie in Versailles eine groBartige Sichtachse

zu haben, von der Spiegelgalerie iiber das Wasserparterre, den Latonabrunnen und den Tapis vert

zum Apollobrunnen und dem scheinbar unendlich langen Kanal. Zuvor waren jahrelang grof3e

1 GHA HS 1850 (12.1885): Rechnung Perrons. Perron hatte nur einen Triton modelliert; in seiner ,,Skizze* spricht er

von 3 Tritonen. In Versailles sind es dagegen vier, ebenfalls gleich aussehende Tritonen.
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Anstrengungen unternommen worden, um den See aber auch die Berge, die es in Versailles ja auch
nicht gibt, auf allen Seiten des Schlosses, mit Hilfe von Ddmmen, Buschwerk und Bdumen unsicht-
bar zu machen'. Der Kanal wurde an seinem Ende perspektivisch verengt, so dass der durch die
Liicke zu sehende Seespiegel als Verlingerung des Kanals wahrgenommen wurde®. Mit den Grup-
pen in den groen Becken des Wasserparterres gedachte der Konig womdglich, dem félschlicher-
weise vermuteten urspriinglichen Aussehen des Versailler Vorbilds gerechter zu werden. Denn er
kannte eine entsprechende Abbildung’, die einem nicht realisierten Planungsstand entsprach®, und
meinte, zitiert nach den Worten eines Lakaien, ,,der Garten in Versailles sei fiir den Garten zu Chim-
see nicht mehr maa3gebend denn es sei nichts mehr in demselben, die schoneren Sachen seien
schon lange heraus genommen worden.’ In diesem Zusammenhang sei auch daran erinnert, dass
Ludwig schon in Linderhof die nicht mehr existierenden Brunnen der Fama und des Amors mit

Tauben, neu entstehen lief3.

Die heute existierenden Brunnen von Herrenchiemsee wurden zwischen 1881 und 1885 errichtet,
und die Wasserspiele 1886, noch zu Lebzeiten des Konigs, in Betrieb genommen®. Gewaltiger tech-
nischer Aufwand war erforderlich, um die mit Dampf betriebene Pumpstation an der Inselsiidseite,
die 300m lange Druckleitung zum Hochbehélter an einem der hochsten Punkte der Insel, etwa

500 m stidlich des Schlosses, und die Druckleitungen von dort zu den Brunnen zu installieren. Die
beiden Mittelfontdnen von Fama- und Fortunabrunnen mussten direkt von der Pumpstation
beschickt werden, da der Druck des Hochbehilters nicht ausreichte. Trotz dieses Aufwands konnten
alle Fontdnen zusammen nur 1% Stunden pro Tag betrieben werden, da es 9 Stunden dauerte, den
Hochbehilter zu fiillen. Da dieser Behélter und die Becken nicht vollstdndig abgedichtet werden
konnten, versickerte sehr viel Wasser. Weil auch die Betriebskosten sehr hoch waren, wurden die
Wasserspiele schon 1888 stillgelegt; die groBen Becken des Wasserparterres wurden mit Erde auf-
gefiillt und in Rasenfldchen verwandelt. Dazu mussten die im Sechseck um den Fortunabrunnen
angeordneten Delphingruppen entfernt werden. Die Pyramiden selbst, mit ihrem plastischen
Schmuck, blieben erhalten, ebenso wie die insgesamt 24 Figurengruppen auf den noch sichtbaren

Beckenriandern. In der Folgezeit wurden die mit so hohem Aufwand erbauten Wasser-Versorgungs-

1 GHA KLII 261: Meldung Hornigs vom 7. Okt. 1878.

2 GHA KLII 282: Meldung Hornigs vom 21. Juli 1885. Es gibt zahlreiche weitere Briefe, in denen es immer wieder um
die ,,Seeverdeckung® geht.

3 Falke, Abb. 49: , Nach Perelle, Vue de Versailles, de Paris etc.“ Ludwig besall das Buch Falkes, das 1884 verdffent-
licht worden war (GHA KLII 285: Brief Hornigs vom 6. August 1885); allerdings bin ich mir sicher, dass er diese
Abbildung auch aus anderen Quellen kannte, denn er besa3l unendlich viele Biicher iiber Versailles (GHA AKO 1926:
Bibliotheks-Katalog von Berg und Linderhof).

4 Siehe hierzu S. 104.

5 Korr. Diifflipp; Brief des Lakaien Welker an Diifflipp vom 12. Juli 1879.

6 Alle Angaben sind, wenn nicht anders vermerkt, entnommen aus: Thiele 1994, S. 27 ff. Dort finden sich auch
technische Daten zur ehemaligen Wasserversorgung, wie auch die Abmessungen der Becken.
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einrichtungen abgebaut, oder dem Verfall preisgegeben. Mit dem im Jahre 1904 um 60 cm abge-
senkten Wasserstand des Chiemsees, sank auch der Grundwasserspiegel, was zu Setzschdden an den
nicht zugeschiitteten Brunnen und zur Faulnis der Pfahlgriindungen fiihrte. Trotz verschiedener
SanierungsmalBnahmen konnte jedoch der allgemeine Verfall nicht aufgehalten werden. Ab 1926
wurde die Wiederherstellung der Wasserspiele erwogen und mit wechselndem Nachdruck geplant,
doch erst 1969 begannen die Renovierungsarbeiten, die sich bis in die 90er-Jahre hinzogen, da u.a.
die beiden Felspyramiden komplett abgetragen, und auch die Figuren zerlegt werden mussten'. Alle
Brunnen sind heute an das Brauchwassernetz der Insel angeschlossen, das vorwiegend aus Sicker-
brunnen gespeist wird; aber auch eine Wasserleitung aus dem See steht zur Verfiigung®. Die Brun-
nen werden im Umwalzverfahren betrieben, so dass das Brauchwasser nur zur Ergénzung der durch

Verdunstung und Windverfrachtung verlorenen Wassermenge erforderlich ist.
4.3 Der Latonabrunnen

Die Titanentochter Latona war eine Geliebte Jupiters; sie gebar, verfolgt von der eifersiichtigen
Juno, auf der Insel Delos die gottlichen Zwillinge Apollo und Diana. Weiter flichend kam sie mit
ihren beiden Kindern nach Lykien, wo sie, ,,ausgedorrt von der Hitze®, aus einem kleinen Teich, an
dessen Ufern Bauern Binsen sammelten, Wasser trinken wollte. Dies wurde ihr, trotz flehender
Bitten, von den Bauern grundlos verwehrt, die zudem bdsartig den schlammigen Grund des Teiches
aufwiihlten und die Géttin auch noch wiist beschimpften. In threm Zorn verwiinschte Latona darauf
die lykischen Bauern und verbannte sie zu einem Leben im Teiche:

Und es geschieht, was die Gottin gewlinscht: Sie leben im Wasser,
Tauchen mit ganzem Leib bald unter im Bette des Tiimpels,

Strecken bald ihre Kopfe hervor, bald schwimmen sie oben,

Sitzen oftmals auch am Ufer des Teiches und springen

Oftmals wieder zuriick in den kalten See. Thre frechen

Zungen tiben sie jetzt noch im Zank; und, der Scham sich entschlagend,
Suchen sie, auch unters Wasser getaucht, unterm Wasser zu schméahen.
Rauh ihre Stimmen noch heut, die Kehlen schwellen gebldht, und
Schon das Schméihen verbreitert die klaffenden Miinder, der Riicken
Riihrt an den Kopf, dazwischen der Hals scheint ihnen zu fehlen.
Griin am Riicken, weill am Bauch und zumeist an dem Leibe,

Hiipfen sie nun im schlammigen Teich zu Froschen geworden®.

Der Latonabrunnen zeigt den Augenblick der Verwandlung der lykischen Bauern in Frosche

(Taf. 41 ff.). Die Gottin kniet zusammen mit den sich dngstlich an ihre Seite gefliichteten Kindern

1 Grundmann - Thiele 1994, S. 32 ff.

2 Das Brauchwasser wird nur in Ausnahmeféllen, wie etwa bei langen Trockenzeiten, dem See entnommen, weil mit
dem Seewasser Muscheln in das Leitungsnetz gelangen konnen, die die Leitungen verstopfen (Grundmann - Thiele
1994, S. 35).

3 Berz 1994, S. 70; der Artikel enthilt auch technische Daten zur Wasserversorgung der Brunnen

4 Ovid 1997, Buch VI, 370-381.



99

auf felsigem Gestein auf der Spitze einer oval-zylindrischen, vierstdckigen Stufenpyramide. Der
Oberkorper Latonas ist frei; sie hat das vorne geknotete Gewand um die Hiiften und ihren linken
Unterarm geschlungen. Ein Gewandzipfel bedeckt auch zum Teil die kleine Diana, die vom fronta-
len Betrachter abgewandt, dngstlich zur Rechten der Mutter sitzt und einen Arm abwehrend von
sich streckt. Der nackte Apollo hat sich in den schiitzenden linken Arm seiner Mutter gefliichtet, er
streckt seine Linke nach oben; beide Kinder scheinen Schreckensschreie auszustofSen, denn ihre
Miinder sind gedffnet. Latona hat bittend ihren rechten Arm erhoben und blickt flehend zum
Himmel.

Die Stufen der Pyramide gleichen ovalen, wassergefiillten Wannen. Im flachen Wasser sitzen dort
Frosche, und auf der untersten Stufe kauern dazwischen auch sich in Frosche verwandelnde
Menschen: Sechs Bauern, Ménner und Frauen, zeigen alle Stadien der Verwandlung: einige haben
noch ihr fast unveréndertes, verrohtes Gesicht, andere haben schon Kopfe, die sich mit ihren weit
aufgerissenen Miulern und den glotzenden Augen kaum mehr von denen der Frosche unterschei-
den, doch alle haben noch ihre Gewénder am Leib. Eine Béduerin mit verfithrerischem Dekolleté und
noch menschlichen Hénden, in ihrer Rechten hilt sie ein Schilfbiindel, starrt schon aus verwandel-
ten Augen (Taf. 43). Sie hat noch eine kecke Nase, doch ihren zahnlosen Mund hat sie weiter geoff-
net als es jeder Mensch vermag. Andere der Mischwesen haben zwischen den diinnen Fingern
schon Schwimmbhaute. Alle knien auf einem Bein, das andere haben sie angewinkelt; die Beine
haben sich bei einigen schon in kréftige Froschschenkel verwandelt. Die Mischwesen sind nach
symmetrischen Gesichtspunkten angeordnet: Die beiden Figuren an den Schmalseiten des Ovals
haben schon halslose Froschkopfe. In der Mitte der beiden Breitseiten sieht man jeweils links eine
Frau und rechts einen Mann. Alle Mischwesen und auch die meisten der Frosche richten ihren gifti-
gen Wortschwall in Form von Fonténen gegen die gottliche Familie und hiillen sie in einen Wasser-
schleier. Doch einige der Frosche richten ithren Wasserstrahl in ihrer blinden Wut auch in andere
Richtungen; sie haben die Ursache ihrer Aufregung langst vergessen. Weitere Frosche, Lurche und
Schildkrdten im groBen, gleichfalls ovalen Wasserbecken bilden einen engen Kranz um die Stufen-
pyramide. Aus den Méulern dieser radial nach auBen gerichteten Tiere, von denen uns die Sage
nichts berichtet, spritzen im flachen Bogen ebenfalls Wasserstrahlen. Zwei seitlich rahmende

Fontinen direkt aus dem Becken ergéinzen das Ensemble.

Im urspriinglichen, spétestens 1669 fertiggestellten Versailler Brunnen stand Latona, die damals
zum Schloss hin blickte, mit ihren Zwillingen auf der Felsbasis direkt in der Beckenmitte; die
Stufenpyramide fehlte. Die Gottergruppe war umgeben von den ebenfalls im Becken kauernden
sechs lykischen Bauern und den auf dem Beckenrand sitzenden Froschen und Lurchen. Bildhauer

waren die Gebriider Marsys, die hochst wahrscheinlich nach einem Entwurf LeBruns gearbeitet
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hatten. Ab 1687 erhielt der Brunnen nach Mansarts Vorgaben sein heutiges Aussehen, wobei noch
sechs weitere Tiere von Bertin hinzugefiigt wurden'.

In Versailles besteht die Verkleidung jeder Pyramidenstufe aus drei ringférmigen Zonen: Die mittle-
re Zone ist aus rotem, auf der obersten Stufe schwarzem Marmor; Basis und oberer Rand jeder
Stufe bestehen dagegen aus weilem Marmor. Die oberste Pyramidenstufe ist etwas hoher als die
drei anderen. Die Latonagruppe ist aus weilem Marmor gemeil3elt, die anderen Figuren sind dage-
gen aus bronziertem Blei gegossen.

Auf Herrenchiemsee steht eine nahezu getreue Kopie, die 1883 von Hautmann geschaffen wurde.
Die Latonagruppe ist ebenfalls aus Marmor, und alle anderen Figuren aus urspriinglich vergoldetem
Blei. Es gibt nur geringfiigige Unterschiede zum Versailler Vorbild: Die Basis jeder Stufe ist mit
grauem statt weilem Marmor verkleidet und die oberste Stufe hat nun die gleiche Farbigkeit wie
die anderen. Die Anordnung der Figuren ist identisch mit der in Versailles; auch das Aussehen der
Mischwesen, deren Mimik und Gestik, ist wenig anders als dort; nur die Faltung der Gewander und
die Gesichter weichen etwas stirker ab. Auf Herrenchiemsee haben die Bauern statt einem Wochen-
bart ein glatt rasiertes Kinn, und ihre Augenbrauen sind bei weitem nicht so buschig; die Frisuren
sind nicht so detailliert modelliert, das Kinn ist nicht so weit nach vorne gereckt, der Mund ist weni-
ger weit aufgerissen und die Nasen stehen nicht so steil nach oben (Taf. 43). Auch gibt es kleinere
Abweichungen hinsichtlich Arm- und Handhaltung. All die erwéhnten Unterschiede bewirken, dass
die sich verwandelnden Menschen in Versailles roher, boshafter erscheinen. Doch insgesamt unter-
scheiden sich die Eindriicke nur wenig voneinander, die man beim Anblick beider Brunnen
gewinnt; denn die Figuren sind radial zur Brunnenmitte gerichtet, so dass sie dem nahen Betrachter
den Riicken zukehren, der daher die Gesichter nur aus weiterer Entfernung, von der Seite sehen
kann.

Auch die beiden Latonagruppen unterscheiden sich kaum voneinander: Die Blockstruktur der Fels-
basis ist auf Herrenchiemsee etwas stirker betont (Taf. 42). Apollo versteckt dort seinen rechten
Arm nicht zwischen Gewand und Riicken der Mutter, und er steigt mit seinem linken Fuf3 nicht in
eine Gewandfalte Latonas sondern auf eine Felsstufe. Auch meinte Hautmann nicht auf eine Stiitze
zwischen dem weit ausgestrecktem rechten Arm und dem Leib der Géttin verzichten zu kénnen; in
Versailles scheint mir allerdings der Arm mit einer verstidrkenden Armierung angestiickt zu sein,
denn Latona trdgt am Oberarm, knapp unterhalb der Schulter einen Ring. Doch dies sind zumeist

Unterschiede, die nur einem heutigen Betrachter auftfallen, der in der komfortablen Lage ist, zwei

1 Weber 1985, S. 169, S. 273 und Abb. 145. Der Latonabrunnen symbolisiert den Angriff der Fronde auf Anna von
Osterreich und ihre beiden Séhne: Ludwig IV. und Philippe, Herzog von Orlean; die lykischen Bauern, die in Frosche
verwandelt werden, stehen fiir die frondeurs. Die Konigin Mutter musste einst mit ihren Kindern bei Nacht und Nebel
vor den Aufstidndischen aus Paris nach Versailles fliechen (Berger 1985, S. 27).
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Fotografien miteinander vergleichen zu kénnen.

Als Vorbild fiir die Versailler Latonagruppe diirfte die zwischen 1629 - 1635 gemeiflelte Marmor-
Skulptur des damals hochgeschitzten, heute aber weniger bekannten Florentiner Bildhauers Dome-
nico Pieratti (1600 - 1656) gedient haben (Taf. 42). Berger, dem wir diesen Hinweis verdanken,
verweist bei allen Unterschieden auf die vielen Gemeinsamkeiten beider Skulpturen, wie etwa die
kniende Latona, die ihren linken Arm um Apollo legt, wihrend sie ihre Rechte erhebt und ihr Blick
flehend nach oben geht. Apollos Kopf sei zudem, wie in Versailles, hoher angeordnet als der
Dianas'.

4.4 Die Marmorbrunnen und Marmorfiguren

Auf den dem Schloss zugewandten Réndern der beiden Marmorbrunnen befindet sich beiderseits
des Uberlaufs in das vorgelagerte kleinere Becken je eine wasserspeiende Tierkampfgruppe: einem
stehenden Jagdtier mit seiner unterlegenen Beute. Diese vier Tiergruppen sind vor allem deshalb
interessant, weil sie auf Herrenchiemsee anders aufgestellt wurden als in Versailles. Der frontale
Betrachter sieht die stehenden Jagdtiere von der Seite. In Versailles wenden sie den Kopf von ihm
weg, und senden aus dem Maul einen hohen Wasserstrahl in die Mitte des Marmorbeckens

(Taf. 44 {f.). Das unterlegene Tier liegt unter seinem Gegner, diesem entgegen gerichtet, auf der
Seite und streckt dem Betrachter Bauch und Beine entgegen. Auch der Kopf ist nach vorne
gewandt, und der Wasserstrahl aus dem Maul fillt ins tiefer liegende Uberlaufbecken. Die Anbrin-
gung der beiden Gruppen eines Brunnens zielt auf einen Betrachter, der sich ihnen auf der nach
vorne verlidngerten Mittelachse der Becken nihert und die Kopfe der Jagdtiere im Profil sieht.

Die Brunnen in Versailles wurden von Hardouin-Mansart entworfen; die beteiligten Bildhauer
waren Jacques Houzeau, Jean Raon und Cornelius van Cleve?.

Auf Herrenchiemsee wurden die beiden Tierpaare eines Beckens vertauscht und um 180 Grad
gedreht, so dass das stehende Jagdtier seinen Wasserstrahl nun zum Uberlauf richtet. Diese Anbrin-
gung hat aber den Nachteil, dass der Betrachter, gleichgiiltig, ob er sich auf der Mittelachse dem
Brunnen nihert oder direkt vor einer der beiden Gruppen steht, vom Beutetier zumeist nur den
Riicken sieht, der Kopf des unterlegenen Tiers ist verdeckt, und der Wasserstrahl aus dem Maul,
der flach ins Marmorbecken zielt, ist nahezu unsichtbar (Taf. 44 ff.). Da die Riickseite und die
Seiten der Marmorbecken wegen der dicht stehenden Hecke unzugénglich sind, sicht man nur dann
den Kopf eines der liegenden Tiere, wenn man sich dicht am vorderen Beckenrand ganz nach auflen
begibt. Aus Briefen, die der frisch gebackene Hofsekretir Gresser an seinen Konig schrieb, geht

hervor, warum dies der Fall ist. Am 30. Juli 1884 schrieb er in seinem {ibereifrigen Bestreben, dem

1 Berger 1992, S. 147. Interessant finde ich auch, dass Latona, wie die lykischen Bauern, nur auf einem Bein kniet.
2 Weber 1985, S. 273.
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Konig alles recht zumachen:

Uber die beiden Léwengruppen an den kleinen Marmorbassins wagt der treugehorsamst Unter-
zeichnete Allergnéddigsten Befehl allerunterthdnigst zu erbitten, welche Stellung Eure Konigliche
Majestit flir diese Gruppen Allerhdchst anzuordnen geruhen wollen. Gegenwirtig ist das Arran-
gement so getroffen, daB die Lowen in das Bassin schauen. Eine Allerhochst befohlene Ande-
rung dieser Gruppirung wiirde unverziiglich in Vollzug gesetzt werden'.

Gresser, der die Gruppen wahrscheinlich nur aus irrefithrenden Abbildungen kannte, veranlasste den
Konig, der sich wohl auch nicht mehr recht erinnern konnte, offensichtlich zur Antwort, man solle
die Gruppen eben wie in Versailles aufstellen. Gresser veranlasste darauthin Hautmann, die Grup-
pen, die dieser richtig angebracht hatte, wieder umzustellen. Wenige Tage spéter, am 4. August
1884, schrieb der Hofsekretédr an Ludwig II.:

Das MiflverstindniB3 wegen der Aufstellung der Lowen an den Bassins wurde durch Bildhauer
Hautmann veranlaft, ist aber sofort beseitigt worden. Die Lowengruppen stehen genau nach
ihren Vorbildern in Versailles®.

Es half nichts, dass Hornig, der ganz offensichtlich iiber die Umstellung nicht informiert worden

war, am 13. September 1884 schrieb, die Tiergruppen seien richtig aufgestellt:

Die Lowen an den Brunnen auf der Insel sind richtig aufgestellt. Ich habe den Kupferstich, auf
welchem dieses Bassin abgebildet ist, selbst gesehen, die Lowen sehen, die Kopfe gegeneinander
gewendet, in das Wasserbecken und speien einen Strahl in dasselbe. Der eine Lowe wiirgt einen
Eber, der andere einen Wolf, diese beiden Thiere speien das Wasser vom Bassin weg. Aus der
Mitte desselben, aus dem Wasserspiegel selbst, erhebt sich ein starker Wasserstrahl®.

Die Umstellung war schon geschehen, und seitdem stehen die Gruppen anders als in Versailles,
obwohl der Konig so viel Wert auf Authentizitdt gelegt hatte. Davon zeugen die vier Marmorstatuen
vor den beiden Kabinetten, die in Versailles eigentlich in keinem Zusammenhang mit den Marmor-
brunnen stehen, auch wenn man dies etwa bei der zur Jagd eilenden Diana vermuten konnte. Diese

Statuen wurden wie in Versailles symmetrisch zu den Brunnen und in derselben Reihung wie dort

aufgestellt (Taf. 44).

Die Statuen wurden von Hautmann gemeif3elt, der auch die Tiergruppen modelliert hatte. Diese sind
aus Blei- statt aus Bronzeguss und waren urspriinglich vergoldet; Gie8er war Richard Hufeland.

Die Tierpaare von Versailles und Herrenchiemsee sind schwer zu vergleichen, da man sie nicht von

der gleichen Seite sieht. Daher sollen in erster Linie die bayerischen Plastiken, wenn auch nur kurz,
betrachtet werden (Taf. 45): Am siidlichen Becken hat links ein Jagdhund einen Hirsch gerissen; der
Hirsch ist nur deshalb von vorne zu erkennen, da das Geweih hinter dem Jagdhund emporragt. Der

Tiger gegeniiber steht iiber einem Béren, von dem der frontale Betrachter nur den dicken Pelz sieht.

1 GHAKLII 271 (30.7.1884).

2 GHA KLII 271 (4.8.1884). Aus den Rechnungsbiichern geht hervor, dass Hautmann die Umstellung der Gruppen in
Rechnung stellte, die ihm auch bezahlt wurde.

3 GHA KLII 273 (13.9.1884).
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Durch senkrecht iiber den Korper des Tigers verlaufende parallele Rillen werden die Streifen des
Fells angedeutet. In Versailles, wo der Bildhauer wohl noch nie einen Tiger gesehen hatte, ist das
Fell getiipfelt, und der Tiger gleicht eher einer Hyédne. Auf dem Rand des nordlichen Beckens ist das
Raubtier beide Mal ein Lowe; der linke hat einen Wolf gerissen, der rechte ein Wildschwein. Das
Wildschwein reckt sein Hinterteil mit dem Ringelschwanz dem Lowen entgegen. Der Wolf hat
einen buschigen Schwanz; ein Hinterbein streckt er nach oben. Hautmann, der sehr natiirlich ausse-
hende, priachtige Tiere geschaften hat, muss sich vor den Versailler Bildhauern keineswegs
verstecken.

Interessanterweise bildet Thomassin die Jagdhund-Hirsch-Gruppe wie die gespiegelte Gruppe auf
Herrenchiemsee ab, d.h. die Gruppe steht zwar wie in Versailles auf der rechten Seite des vorderen
Beckenrands, doch der Wasserstrahl des Hundes ergieBt sich scheinbar in das Uberlaufbecken und
der Hirschkopf wird durch das Hinterteil des Hundes verdeckt (Taf. 46)'. Moglicherweise ist die
Aufstellung der Gruppen auf Herrenchiemsee daher auf irrefithrende Abbildungen wie die

Thomassins zuriickzufiithren.

Die Skulptur der zur Jagd eilenden Diana (Abend) wurde im Linderhof-Kapitel ausfiihrlich bespro-
chen. Diana macht dort, von der Seite gesehen, den Eindruck, als tanze sie auf der Stelle, zumal der
Jagdhund neben ihr auf seinem Hinterteil sitzt (Taf. 47). Die Kopie auf Herrenchiemsee ist ndher
am Original, auch wenn das Vorwirtseilen der Gottin immer noch nicht so ausgeprigt ist wie in
Versailles: Diana ist dort stdrker nach vorne geneigt, die linke Hand mit dem Bogen greift weiter
aus und auch der Vorwértsdrang des Jagdhunds ist viel ausgeprigter. Der Marmorblock aus dem das
Original gemeif3elt wurde, diirfte dort ein viel grofleres Volumen gehabt haben, und es waren sicher
die Kosten, die Hautmann einschriankten. Die Faltung des Gewands ist nun, sowohl von der Seite
als auch von vorne gesehen, dem Original angendhert. Die neue Statue Hautmanns ist eine
Zwischenform aus der Linderhofer Version und dem Vorbild in Versailles. Gleiches gilt fiir die
anderen drei Statuen, auch wenn diese den Gegenstiicken in Linderhof viel ndher stehen als den
Originalen. So wurden bei der Venus (Mittag) nur Details verdndert: Mir scheint auch, als neige sie
thr Haupt etwas weniger als in Linderhof (Taf. 49). Auch bei Flora (Friihling; Taf. 48) und Amphi-
trite (Wasser; Taf. 49) wurde hauptsédchlich das Gewand dem Original angenéhert; der jugendlich
vertrdumte Blick der Linderhofer Flora wurde zuriickgenommen, wodurch die Statue viel von ithrem

Charme verlor. Auch Amphitrite schaut weniger schalkhaft. Die vier Géttinnen bekamen alle einen

1 Thomassin 1724, Tafel 141: ,,Le Chien et le Cerf*. Thomassin bildet nur zwei Gruppen ab. Der Lowe, der ein Wild-
schwein gerissen hat, ist auf Tafel 140 (,,Le Lion et le Sanglier*) zwar, anders als in Versailles, nach rechts gerichtet,
doch das Schwein liegt wie dort dem Betrachter zugewandt. Die beiden Stiche Thomassins sind also recht verwirrend.
Die von Keller gegossenen Gruppen wurden zwar zwischen Juli und Dezember 1687 nach Versailles geliefert (Weber
1985, S. 273), und Thomassin fertigte die Zeichnungen fiir sein Stichwerk 1689 an (Weber 1985, S.11), doch méogli-
cherweise kannte auch er die richtige Aufstellung nicht.
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etwas teilnahmslosen Blick, doch die klassische Unnahbarkeit der Versailler Vorbilder fehlt ihnen.

Die Piedestale sind, anders als in Linderhof, kantig und schlicht wie die in Versailles.
4.5 Randfiguren von Fama- und Fortuna-Becken

Der Entwurf der beiden groB3en Becken des Parterre d'Eau von Versailles mit ihren Randfiguren
vereint Ideen vieler Kiinstler. Es werden die Namen LeBrun, LeN6tre und Hardouin-Mansart
genannt, einzeln und in allen moglichen Kombinationen, doch vor allem letzterer scheint den grof3-
ten Einfluss gehabt zu haben'. Das erste Parterre d'Eau, das ich wegen der Figuren der Grand
Commande im Linderhof-Kapitel beschrieben habe, war dagegen ein Projekt LeBruns gewesen; das
zentrale Becken sollte in der Mitte als ein Abbild des Parnass' einen kolossalen Felsaufbau mit zahl-
reichen plastischen Figuren bekommen. Auch die beiden neuen Becken sollten, wohl noch von
LeBruns Ideen beeinflusst, mit groBBen Mittelgruppen ausgestattet werden: Im Bassin de Vénus, das
wahrscheinlich mit den im Siiden des Schlosses gelegenen Appartements der Konigin korrespon-
dierte, sollte eine Venusgeburt dargestellt werden, und im noérdlichen Becken, das in Zusammen-
hang mit den Geméchern des Konigs gebracht wird, ein Triumphzug der Thetis>. Dazu kamen die
Randfiguren, die wir auch heute noch sehen, mit denen das durch die Mittelgruppen vorgegebene
Thema aufgegriffen wurde. Sie setzen, ganz nach den Vorstellungen Mansarts, rein architektonische
Akzente. Auf Grund der Quellenlage vermutet Weber, dass nach der Aufgabe der Mittelgruppen, die
Randfiguren, die ihren Bezug verloren hatten, zunidchst mehr oder weniger willkiirlich aufgestellt
und erst spater umgestellt wurden®. Dies ist fast eine Parallele zur Aufstellung der Figuren der

Grande Commande.

Form und Abmessungen der beiden Becken sind gleich: Die Grundform ist rechteckig; durch
Abrunden und Nachinnenziehen wurden, wie schon erwihnt, die vier Ecken jedes Beckens verdop-
pelt. An den acht Ecken eines Beckens wird das Randprofil durch niedrige Podeste fiir Figurengrup-
pen unterbrochen. Je zwei weitere Podeste an jeder Langseite unterteilen diese in gleiche Abschnit-
te, so dass alle zwolf Piedestale eines Beckens gleichmiBig tiber den Rand verteilt sind. An den
beiden Ecken jeder Langseite befinden sich auf quadratischen Podesten plastische Gruppen aus drei
mit dem Riicken zueinander stehenden, bisweilen auch sitzenden Kindern, von denen jeweils min-
destens ein Kind Fliigel tragt. Die anderen Podeste sind rechteckig; auf denen der beiden Schmal-
seiten jedes Beckens lagern mit aufgestiitzten Oberkorpern und zur Seitenmitte zeigenden Beinen
Flussgotter und -Gottinnen, und auf den inneren Podesten der Langseiten ebensolche Nymphen. Die

Flussgotter stiitzen sich zumeist auf vom Becken weggerichtete Wassergefial3e, aus denen ein, wie

1 Weber 1985, S. 273.

2 Weber 1985, S. 13. Siehe hierzu auch die bereits erwihnte Abb. 49, in: Falke 1884.

3 Weber 1985, S. 14 ff.: Die heutige Aufstellung, das Inventar von 1694 und die Rechnungsbiicher widersprechen
einander.
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die Figuren, aus Bronze modellierter Wasserschwall dem Betrachter entgegenfliet. Alle Figuren
sind von einem Putto begleitet, darunter befindet sich auch ein Tritonen-Putto. Alle Begleit-Putten
knien, sitzen oder lagern, vom frontalen Betrachter aus gesehen, hinter den Beinen der jeweiligen
Hauptfigur. Benannt werden die Nymphen- und Kindergruppen nach ihren Attributen.

Jedes Flussgotterpaar einer Randseite personifiziert einen der vier gro3en, schiftbaren franzdsischen
Strome und seinen wichtigsten Zufluss. Die Gotter der groBen Fliisse sind médnnlich und befinden
sich an den, bezogen auf die Parterre-Achse, dulleren Ecken der Schmalseiten, die Zufliisse an den

inneren Ecken werden dagegen von Gottinnen personifiziert.

F1 F2 0 F5 F6
/ﬁ\ /ﬁ\
K1 o o K2 K5 [o— o K6
N1 |J [ N2 N5 [ [ N6
N4 [0 [ N3 N8 (I [ N7
K4 b o K3 K8 |o o K7
e —— \DL/ S —
F4 F3 F8 F7
F1: Garonne F2: Dordogne F5: Loiret F6: Loire
F4: Seine F3: Marne F8: Sadne F7: Rhone
K1: Kinder mit Muschelhorn K2: Kinder mit Sitzfigur KS5: Kinder mit stehendem Ké6: Kinder
und Vogel Spiegelhalter mit Delphinen
K4: Kinder mit Schwan K3: Kinder mit Fackel K8: Kinder mit sitzendem K7: Stehende Kinder
Spiegelhalter mit Vogel

N1: Nymphe mit Landkarte N2: Nymphe mit Seemonster N5: Nymphe mit Krug ~ N6: Nymphe mit Blumen

N4: Nymphe mit Korallen =~ N3: Nymphe mit Vogeln N8: Nymphe mit Fiillhorn N7: Nymphe mit Perlen
Alle Versailler Flussgotter- und Nymphen-Gruppen sind signiert und zum Teil auch datiert. Auch
die Kiinstler der Kindergruppen sind durch die Quellen bekannt, allerdings wurde kaum eine dieser
Gruppen vom gleichen Kiinstler begonnen und auch vollendet; auch die Zuordnung bereitet
Schwierigkeiten'. Alle Modelle wurden zwischen 1685 und 1687 geschaffen. Spitestens 1691

waren die Gruppen aus Bronze gegossen und aufgestellt.

Die Randfiguren von Herrenchiemsee sind Kopien der Versailler Vorbilder. Wéahrend alle Nymphen

1 Weber 1985, S. 13 ff.: Jedes Nymphen- und Flussgotter-Paar einer Beckenseite wurde von einem Kiinstler geschaf-
fen; nur LeHongre schuf zwei Paare. Die anderen beteiligten Kiinstler waren: LeGros, Raon, Magnier, Coysevox,
Regnaudin und Tuby; es sind also zumeist dieselben Bildhauer, die auch die Figuren der Grande Commande schufen.
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und Flussgotter von Rudolf Maison modelliert wurden, stammen die Kindergruppen von den vier
Kiinstlern Wilhelm Riimann (K2, K3?, K5, K7), Karl Fischer (K1, K4), Josef Dressel (K8) und
Ludwig Gamp (K6?). Nur die Kinder mit Fackel und die mit den Delphinen sind unsigniert. Laut
Rechnungsbiicher hat Riimann vier Kindergruppen modelliert und Gamp eine. Auf Grund stilisti-
scher Ahnlichkeiten mit den drei signierten Gruppen Riimanns habe ich die Kinder mit der Fackel
ihm zugeordnet und die andere Gruppe Gamp; eine Verwechslung kann allerdings nicht ausge-
schlossen werden. Sechs verschiedene Metallgieer fertigten die Gruppen an. Alle Randgruppen
sind in derselben Reihenfolge und, mit Ausnahme von vier Kindergruppen, die um 90 Grad gedreht
wurden', auch in derselben Ausrichtung angebracht wie in Versailles. Einige der Gruppen in
Versailles und Herrenchiemsee wollen wir wieder vergleichen: Die lagernde Loiret lehnt sich mit
threr linken Seite gegen ein gro3es Wassergefal3, liber das sie locker ihren linken Arm hingen lasst;
mit ihrer Rechten greift sie an den Rand des Geféalles (Taf. 50 f.). Sie blickt vertraumt und mit leicht
gedffnetem Mund {iber ihre rechte Schulter schrig nach oben; ihr Kopf ist zugleich etwas zur Seite
geneigt. Die Gottin hat ein sehr jugendliches, hiibsches Gesicht; im Profil bilden Nasenriicken und
Stirn fast eine Linie. Das brustfreie Gewand ist um ihren linken Oberarm geschlungen und wird mit
einem iiber ihre linke Schulter gezogenen Tréager gehalten. Thr in der Mitte gescheiteltes, seitlich
fein gewelltes Haar hat sie zu zwei sehr langen dicken Zdopfen verflochten, die am Hinterkopf,
zusammen mit einem eingebundenen, ebenfalls langen Band verknotet sind. Hinter dem Knoten
fallt einer der Zopfe tiber ihre rechte Schulter, eines der Band-Enden dagegen iiber ihre linke. Das
andere Ende und der zweite Zopf fallen, sich liberkreuzend, weit iiber ihren Riicken. Sie tragt einen
Kranz auf dem Kopf. Der neben ihr kniende Putto sucht ihren Blick; er hat ein schweres Fiillhorn
geschultert. Das Gegenstiick auf der Insel schaut nicht so vertrdumt, sondern recht munter in die
Welt; das Gesicht wirkt allerdings etwas puppenhaft. Die Haare sind bei weitem nicht so fein
herausgearbeitet. Am Hinterkopf sind sie verknotet, und aus dem Knoten kommen recht unvermit-
telt ein einziger, etwas magerer Zopf und die beiden Bénder hervor. Die Band-Enden sind nach
vorne iiber beide Schliisselbeine gelegt, und der Zopf fillt iiber den Riicken. Auch der Kranz ist
recht schlicht. Die Gewénder beider Figuren sind einander dhnlich: Um die Hiiften sind sie stark
gefaltet, an den Bauch schmiegen sie sich eng an. Details der Faltung unterscheiden sich zwar, ohne
aber unterschiedliche Eindriicke hervorzurufen. Die Insel-Flussgottin lagert allerdings nicht so
locker an ihr Gefdl gelehnt; der Oberkorper ist starker aufgerichtet, und die Gestalt wirkt dadurch
etwas steif. Ahnliche Feststellungen kénnen wir auch hinsichtlich der anderen Nymphen- und
Gotter-Gruppen machen: Die mit den Beinen nach rechts lagernde ,,Nymphe mit Vogeln* wendet

sich mit Oberkorper und Beinen dem Betrachter zu (Taf. 52 f.). Mit ihrem rechten Unterarm stiitzt

1 Es sind dies die Gruppen K1, K4, K7 und K8.
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sie sich auf zwei mir unbekannte schildartige Gegenstiande und blickt {iber ihre rechte Schulter und
diese Gegenstinde hinweg nach unten. Um ihren linken Arm, der auf ihrem linken Oberschenkel
ruht, und um ihr rechtes Bein ist ein Umhang geschlungen; der Oberkorper ist wieder, wie bei allen
Figuren, frei. In ihrer Linken hélt sie eine Taube. Das Kind, das sich gegen ihren angewinkelten
linken Unterschenkel lehnt, hlt ihr eine weitere Taube entgegen. Zwei dicke Zopfe ihrer vollen
Haare sind wieder, dhnlich wie bei Loiret, am Hinterkopf verknotet, und die Zopfenden fallen tiber
thren Oberkdrper und Riicken. Zwei weitere Zopfe sind weiter oben auf dem Kopf zusammen mit
einem Tuch kunstvoll verschlungen. Die Frisur des Gegenstlicks auf Herrenchiemsee ist wieder
einfacher modelliert. Der einzige, etwas diinne Zopf der Nymphe ist zu einem Kranz gedreht und
mit dem Ende {iber ihre linke Schulter nach vorne gelegt. Sie schaut etwas missmutig und wirkt
vielleicht dadurch nicht ganz so puppenhaft wie Loiret. Auch sie lagert nicht so ungezwungen und
natiirlich wie ihr Vorbild, sondern aufrechter und steifer. Das Kind ist in Versailles sehr pausbéckig,
sein gelocktes Haar ist sorgfiltig modelliert. Sein Gegenstiick hat dagegen ganz strubbelige Haare;
es wirkt vielleicht gerade dadurch recht lausbubenhaft und natiirlich, fast wie ein Miinchener
Gassenjunge; es ist, im Gegensatz zum Versailler Vorbild, gefliigelt. Man konnte bei der Betrach-
tung der Nymphen und Flussgottinnen so fortfahren und wiirde keine neuen Erkenntnisse gewinnen
(Taf. 61 ff.). Man kommt zum gleichen Ergebnis wie schon beim Vergleich der Florabrunnen von
Versailles und Linderhof: Die Korper der weiblichen Figuren wirken steifer und nicht so gut
proportioniert wie die in Versailles, und die Frisuren sind bei weitem nicht so kunstvoll und detail-
liert modelliert. Die bayerischen Putten brauchen jedoch den Vergleich mit ihren Vorbildern nicht zu
scheuen; es scheint als sei gerade bei ihnen noch die Tradition des bayerischen Barock lebendig.
Bevor wir uns den ménnlichen Flussgottern zuwenden, mochte ich allerdings noch die Herren-
chiemseer Flussgottin Dordogne erwdhnen, fiir die zwar alle erwéhnten Merkmale hinsichtlich
Korperhaltung, Frisur und Gewand ebenfalls zutreffen, deren aufrechtere Haltung allerdings viel-
leicht gerade deswegen, weil sie hoch zum Himmel blickt, sich diesem gewissermaf3en entgegen-
streckt, einen recht natiirlichen Eindruck vermittelt (Taf. 54 f.). Mit ihrer Linken umfasst sie 1dssig
den Putto, der sich gegen ihren linken Oberschenkel liimmelt, und mit ihrem rechten Unterarm
stiitzt sie sich auf zwei Wassergefial3e; die Hand liegt dabei nicht wie bei den meisten anderen Figu-
ren locker auf, sondern ist wie vor Uberraschung mit gespreizten Fingern angehoben, was ebenfalls
gut zu ihrer aufrechteren Haltung passt. Dordogne hat zudem ein ungemein frisches, hiibsches
Gesicht, das viel gefélliger ist als das etwas mager wirkende, langnasige des Versailler Vorbilds, das

jedoch ebenfalls einen recht munteren, fast kecken Eindruck macht.

Der mit den Beinen nach links gewandte Flussgott Rhone stiitzt sich mit seinem linken Ellbogen auf

einen Fels, aus dem Wasser quillt (Taf. 56). In seiner weit ausgestreckten Rechten hélt er ein zu
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einem Zepter verkiirztes, reich verziertes Ruder, neben dem sein Begleitputto kniet. Rhone hat
einen langen Bart, und auf dem Kopf tragt auch er einen Bliitenkranz. Beim Versailler Gott ist unter
dem gepflegten Bart ein méichtiges Kinn zu erkennen, das zusammen mit den vollen Lippen und
den starken Jochbeinen dem Gesicht einen sinnlich-gewalttétigen Charakter verleiht. Auch der
muskuldse Korper ist voll Spannkraft. Auf Herrenchiemsee sehen wir dagegen einen harmlosen,
alten Mann, der etwas miide ins Leere blickt. Das Barthaar hingt ihm wie Tang um das Gesicht, und
das lange, tiber den Riicken fallende Haupthaar ist ebenfalls nur recht grob angedeutet. Auch der
Schilfkranz ist kaum mit Bliiten geschmiickt. Beim franzdsischen Vorbild meint man dagegen, jede
der zahlreichen, fein ausgearbeiteten Bliiten identifizieren zu kdnnen.

In Versailles hat jeder der Flussgotter einen anderen Charakter, was zum Teil natiirlich auch auf die
verschiedenen Kiinstlerhédnde zuriickzufiihren ist. Die Garonne hat dort einen sehr lebensfrohen
Charakter (Taf. 57 f.), die Loire schaut sorgenvoll und nachdenklich mit groBen Augen ins Leere,
wihrend die Seine einen recht gelassenen Eindruck macht. Vielleicht haben wir es mit den vier
Hippokratischen Temperamentstypen zu tun, die durchaus zum Charakter dieser Fliisse passen: Der
Gott der Rhone wire demnach ein Choleriker, der der Garonne ein Sanguiniker, die Loire wire
melancholisch und die Seine phlegmatisch'. Moglicherweise sollten auch die Flussgottinnen diese
Charaktere widerspiegeln, denn die lebhafte Dordogne passt sehr gut zum Garonne-Gott oder die
vertraumte Loiret zum melancholischen Gott der Loire (Taf. 61 f.). Auf Herrenchiemsee hat man
versucht, zumindest die Frisuren und die Barttracht der Fluss-Gotter wenigstens in groben Umrissen
nachzubilden; doch die Darstellung der verschiedenen Temperamente wurde fast vollstindig
verfehlt. Einzig beim Flussgott der Seine scheint der Charakter des Vorbilds getroffen worden zu
sein, was allerdings sicher zufillig ist, denn er sieht auch dem bayerischen Rhone-Gott sehr dhnlich.
Der Flussgott Garonne hat zwar einen dhnlich zotteligen Bart wie sein Vorbild; er gleicht aber eher
einem ins Leere blickenden Landstreicher, als dem lebhaften, mit weit gedffneten Augen schrig
nach oben blickenden Gott in Versailles, dessen grofe, kithn geschwungene Nase nicht die geringste
Ahnlichkeit mit der Nase der bayerischen Kopie hat; und Loire gleicht einem Zwillingsbruder von
Garonne. Die médnnlichen Korper sind auf Herrenchiemsee gut proportioniert, die Korperhaltung
der Flussgotter ist ahnlich locker wie in Versailles und keineswegs so steif wie bei vielen der

weiblichen Nachbildungen.

1 In der 17. Auflage des Brockhaus-Lexikons (1966-74) finden sich folgende Kennzeichen der Temperamentstypen:
,.Der Sanguiniker ist vorwiegend heiter, leicht ansprechbar, erregbar und aktivierbar, jedoch ohne tiefere Anteilnah-
me. So leicht wie sein Interesse fiir etwas zu wecken ist, 1asst es auch wieder nach®. Choleriker: ,,Ein Mensch mit
starkem, leidenschaftlichem, jdhzornigem Temperament®. ,,Der Phlegmatiker reagiert langsam und schwerfallig, neigt
zu Gleichgiiltigkeit und geringer Gefiihlserregbarkeit. Er wirkt ruhig, manchmal behébig, gelegentlich auch faul und
stumpf.* Melancholiker: ,,Gekennzeichnet durch eine aulerhalb des Pathologischen liegende, schwermiitige Grund-
stimmung.*
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Bei den Kindergruppen merkt man erst bei ndherem Hinsehen Unterschiede zwischen den Versailler
Vorbildern und den Kopien auf Herrenchiemsee; bisweilen sind sogar die Gesichter der Kinder
einander sehr dhnlich: Die Gruppe mit dem auf einem Fels sitzenden Kind, das sich in einem
Spiegel betrachtet, soll stellvertretend fiir die anderen etwas naher betrachtet werden (Taf. 59): Die
drei Kinder der Gruppe sind, wie auch die der anderen Gruppen, im Dreieck mit dem Riicken
zueinander angeordnet. Das sitzende Kind hat um seinen linken Oberarm eine Blumengirlande
geschlungen, die eines der beiden anderen, stehenden Kinder, in beiden Hénden hilt, und das dritte
Kind in seiner hoch erhobenen Rechten. Das sitzende Kind lehnt sich zuriick und betrachtet sich
lachend in einem reich verzierten Spiegel, den es sich mit seiner Linken vor das Gesicht hélt; mit
seiner rechten Hand umfasst es den linken Unterarm des Kindes, das die Girlande mit seiner
anderen Hand nach oben stemmt. Die Beine des sitzenden Puttos sind weit auseinander gespreizt;
den rechten FuB} hat er auf eine grof3e Muschel gestellt. Die drei Kinder sind weitgehend nackt, nur
ein Tuch, das noch viel kunstvoller als die Girlande um sie gewunden ist, bedeckt ihre Bl6en. Die
Fliigel des sitzenden Kindes sind wegen der Girlande, und weil alle drei eng beieinander stehen,
kaum wahrzunehmen; die anderen beiden Kinder sind fliigellos.

Die Gesichter der Kinder unterscheiden sich nur sehr wenig von ihren franzosischen Vorbildern,
und auch sonst sind sie diesen sehr dhnlich, auch wenn sich die Versailler Figuren durch eine etwas
groBere Genauigkeit im Detail auszeichnen. Dieselben Feststellungen konnen wir auch bei den
anderen Kindergruppen machen.

GroBere Unterschiede zwischen den Versailler und den bayerischen Plastiken gibt es bisweilen bei
den Attributen, Muscheln und Pflanzen, die wahllos auf der Plinthe verstreut liegen, und auch die
Zuordnung der drei Figuren einer Gruppe zueinander weicht zumeist auf Herrenchiemsee, wenn
auch nur geringfiigig, von den Vorbildern ab. Einen Sonderfall bildet allerdings die Plastik mit dem
Muschelhorn-Bléser, die zudem um 90 Grad gegen den Uhrzeigersinn verdreht montiert ist, und
deren Patina stark von der der anderen Plastiken abweicht (Taf. 60): Die Gruppe ist mit ,,C. Fischer*
signiert. Eines der Kinder kniet mit seinem linken Bein auf einem Felsen. Es beugt sich weit nach
vorne, dreht aber seinen Oberkorper nach rechts, so dass es sich mit der rechten Hand an der linken
Schulter des von ihm abgewandt stehenden Kindes festhalten kann, das zudem mit seiner Linken
nach hinten greift und dieses an dessen linken Oberarm zuriickhilt. Das stehende Kind kippt auf
Herrenchiemsee, im Gegensatz zu seinem Versailler Vorbild, stark in die Richtung, in die sich das
kniende vorbeugt, so dass beide aussehen, als konnten sie jeden Augenblick iiber den Beckenrand
ins Wasser fallen. Die Gruppe wird nach dem dritten Kind benannt, das ebenfalls steht, und ein
Muschelhorn mit seiner Linken zum Mund fiihrt; in der Rechten hilt es ein weiteres Muschelhorn;

dieses Kind ist als einziges mit einer Blumengirlande und einem Tuch drapiert, und hat im
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Gegensatz zu den beiden anderen keine Fliigel. Das andere stehende Kind hilt in seiner Rechten
einen Kranz, und das kniende Kind, das auf dem Riicken einen mit Pfeilen gefiillten Kdcher tragt,

umfasst mit seiner Rechten ein Schilfbiindel; vor ihm, auf der Plinthe, liegt ein Bogen.

In den Bild-Tafeln 61 bis 65 sind alle Flussgotter, Nymphen und Kindergruppen von Versailles und

Herrenchiemsee einander gegeniibergestellt.
4.6 Der Famabrunnen
4.6.1 Beschreibung des Brunnens

Auf der Spitze der Felspyramide des nordlichen Beckens steigt ein méchtiges Pferd nach oben, {iber
dessen Riicken, gewissermallen im Damensitz, eine gefliigelte Fama schwebt (Taf. 66). Unter dem
Pferd liegen voneinander abgewandt ein Mann, der seine Linke abwehrend nach oben streckt, und
eine Frau mit einem Kind im rechten Arm. Um den linken Arm der Frau und den Oberkdrper des
Mannes windet sich eine Schlange. Fama hat in jeder Hand eine Fanfare; die in der rechten Hand
hilt sie an thren Mund und spritzt damit einen hohen Wasserstrahl nach oben. Das Pferd wird,
obwohl es keine Fliigel hat, in den Rechnungsbiichern als Pegasus bezeichnet, und die menschli-
chen Figuren sollen die Personifikationen verschiedener Laster sein'. Uber den dem Schloss zuge-
wandten Osthang der Felspyramide sind mehrere Figuren verteilt: Rechts, auf halber Hohe wendet
sich ein Krieger mit Schild und Schwert gegen einen vom Schloss aus kaum sichtbaren Gegner,
ndamlich den Drachen auf der Nordseite. Etwas erhoht schwebt links eine gefliigelte Siegesgottin
weg vom Krieger, dem sie, sich zuriick wendend, einen Siegeskranz iiber den Helm hilt. Am Fulle
der Pyramide sitzt auf dem Riicken einer nach rechts gewandten Sphinx die Muse Klio mit Schreib-
tafel und Stift. Sie wendet sich, vollig unbeteiligt am Geschehen iiber ihr, nach links, wo vor ihr
eine kleine Palme wéchst. Thr iiber der Brust geknoteter Schleier bedeckt Kopf und Schultern. Auf
der gegeniiberliegenden Seite der Pyramide stiirzt kopfiiber ein Krieger mit zerbrochenem Bogen,
Pfeilen und K&cher nach unten. Er wird von einer am Fulle der Pyramide nach rechts lagernden
Frau betrachtet, die erschreckt und abwehrend ihre Linke nach oben hilt und sich mit der Rechten
hinten aufstiitzt. Vor ihr wachsen Bananenstauden und rings um die Pyramide Schilf aus den unte-
ren Felsbrocken. Uber die Steilflanken sind Gréser oder mediterrane Pflanzen sparsam verteilt. Auf
der Siidflanke, nahe einem Baumstumpf, spritzt eine auf einer Felsplatte liegende méchtige Schlan-
ge einen Giftstrahl nach oben, und auf der Nordseite, links von der Mitte, zuckt der Drache vom
Krieger der Ostseite zuriick. Er wendet seine vorderen Klauen gegen seinen Gegner, Kopf und Hals
sind S-formig nach hinten gebogen. Aus seinem gedffneten Rachen spritzt ebenfalls ein Wasser-

strahl nach oben. Weitere Wasserstrahlen kommen aus den Felsbrocken der Pyramidenbasis und aus

1 Thiele 1994, S. 17.
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sechs kleinen Felshaufen, die symmetrisch im Sechseck um die zentrale Pyramide verteilt sind.

Die Plastiken beider Pyramiden sollten urspriinglich vergoldet werden, wurden dann aber bron-
ziert'. Im amtlichen Fiihrer werden die unter Pegasus liegenden und vom Fels stiirzenden Figuren
als Personifikationen der menschlicher Laster ,,Neid®, ,,Hass* und ,,Falschheit* bezeichnet. Die

“2, Diese Interpre-

anderen Figuren seien Allegorien von ,,Krieg®, ,,Sieg®, ,,Geschichte* und ,,Natur'
tation wirkt ebenso wie die ganze Pyramidengruppe etwas konzeptlos, wie aus nicht zusammenpas-
senden Einzelteilen zusammengefiigt. Doch moglicherweise gibt es zwischen den Figuren einen

tiefergehenden Zusammenhang, den ich spéter zu interpretieren versuche.

Die Pyramide mit allen Figuren wurde von Rudolf Maison modelliert und von Richard Hufeland
gegossen, von dem auch die Nebenfiguren des Latonabrunnens und die Tierkampfgruppen herge-
stellt wurden. Mdglicherweise hatte Perron schon einige Vorarbeiten beim Modellieren geleistet,
denn er sollte urspriinglich beide Brunnen formen, iibergab dann aber seinen Auftrag wegen Uber-

lastung mit anderen Arbeiten an Maison und Riimann’.
4.6.2 Vorbilder des Famabrunnens

Ludwig II. lie die westliche Ansichtsseite des Famabrunnens nach einem Vorbild in Spanien
modellieren: Philipp V., ein Enkel Ludwigs XIV., der im Jahr 1700, nach dem Tode Karls II., des
letzten Habsburgers auf dem spanischen Thron, K6nig von Spanien geworden war®, liel ab 1720 bei
La Granja de San Ildefonso, etwa 10 km 6stlich von Segovia, ein Sommerschloss mit einem riesi-
gen Park errichten®. Da reichlich Wasser vorhanden war, das Anwesen liegt in etwa 1200 m Hohe
am FuBle der Sierra de Guadarrama, konnte der Park iiberreich mit Wasserspielen ausgestattet
werden. Philipp, der in Versailles aufgewachsen war, lieB franzosische Gartenarchitekten und
Kiinstler kommen, unter denen die Bildhauer René Frémin und Jean Thierry, Schiiler der bekannten
Versailler Bildhauer Girardon und Coysevox, besonders hervorzuheben sind; spater kamen noch die
Briider Antoine und Hubert Dumandré dazu. Nach einem Entwurf Frémins wurde im Park der
Famabrunnen mit einem kreisrunden Becken errichtet: Fama reitet auf einer steilen, aus ,,Fels-
brocken* aufgeschichteten Pyramide, auf dem gefliigelten Pegasus (Taf. 67). Die ganze Pyramide
besteht aus weill gefasstem Blei; alles andere, die Trophéden, Pflanzen und Figuren sind ebenfalls

aus Blei, aber verkupfert. Unter Pegasus liegen zwei nur mit Lendenschurz bekleidete Krieger. Dem

1 GHA KLII 285: Brief Hornigs vom 15. September 1885.

2 Herrenchiemsee 1999, S. 17.

3 GHA KLII 269 (24.4.1884 ff.)

4 Karl II. hatte urspriinglich, 1698, Joseph Ferdinand, den Sohn des bayerischen Kurfiirsten Max Emanuel, als Erben
eingesetzt. Als Joseph Ferdinand schon ein Jahr spéter starb, dnderte Karl II. sein Testament zu Gunsten des Bourbo-
nen. Dies fithrte nach dem Tode Karls II. zum Spanischen Erbfolgekrieg zwischen Ludwig XIV. und Kaiser Karl VI.,
der ebenfalls Erbanspriiche stellte.

5 Nahere Informationen iiber La Granja de San Ildefonso finden sich in: Digard 1932 und Sancho - Aparicio 2000. Vor
allem Digard 1932, S. 87 f. und S. 277, Nr. 173, liefert gute Angaben zum Famabrunnen.
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einen sind seine Waffen entglitten, und der andere versucht vergebens, seine Lanze gegen Pegasus
zu richten. Die dem weit entfernten Schloss zugewandte Seite der Pyramide und die entsprechende
Riickseite sind die Hauptansichtsseiten. Auf diesen beiden Pyramidenflanken stiirzt je ein weiterer
Krieger kopfiiber nach unten. Beide haben ihre Kocher fallen gelassen; der eine hélt noch einen
Bogen in der Hand, der andere hat seine Armbrust verloren; die ganze Pyramide ist mit Trophden
ibersit. In Buchten der Felsbasis sitzen auf allen vier Seiten der Felspyramide Fluss-Gotter und
-Gottinnen mit ihren Vasen; sie sollen die Hauptstrome Spaniens symbolisieren. An den
Hauptansichtsseiten sind es Goéttinnen und an den anderen Seiten Gotter. Die dem Schloss
zugewandte Seite entspricht der Westseite, also der dem Schloss abgewandten Seite von
Herrenchiemsee. Der Korper des stiirzenden Kriegers wurde dort etwas gedreht, und die sitzende
Flussgottin wurde ihrer Vase beraubt (Taf. 66 ff.). Pegasus galoppiert allerdings nach rechts vorne,
und nicht wie in La Granja nach links. Vergleicht man die einander entsprechenden Ansichtsseiten
der beiden Pferdegruppen miteinander, so fallen einem viele Gemeinsamkeiten auf (Taf. 68): Der
iiberwundene Krieger, der seine Linke abwehrend nach oben streckt, ist, abgesehen von seinen
Attributen, eine ziemlich genaue Kopie des spanischen Vorbilds. Auch Fama schwebt nahezu in der
gleichen Haltung iiber Pegasus; in La Granja sitzt sie dabei jedoch gewissermalBlen auf dem linken
Fliigel des Rosses, wihrend ihre Unterschenkel vorne und hinten iiber die Schwungfedern baumeln.
Die Federn ihrer eigenen Fliigel zeigen nach unten, wiahrend die der bayerischen Fama sich wie im
Flug nach oben spreizen. Auch die sparsam auf dem Felshiigel wachsenden Pflanzen unterscheiden
sich erheblich voneinander. Auf einer der Nebenseiten sicht man in La Granja zwischen den
Pflanzen eine grofle Eidechse, doch die Schlange auf Herrenchiemsee kann man schwerlich davon
ableiten.

Die geschlagenen Krieger werden in La Granja unterschiedlich interpretiert: Einmal sollen es
Mauren sein, eine Anspielung auf die Reconquista, aber auch auf die Taten Philipps V.!, ein
andermal sind es, dhnlich wie auf Herrenchiemsee, Personifikationen von Neid, Irrglaube,

Niedertracht und Verleumdung?.

Um die zentrale Famapyramide von La Granja verteilt, schwimmen vier grof3e Delphine, auf deren

Riicken spielerisch je ein Kind reitet, auf der Wasseroberfldche des Beckens.

Es scheint klar zu sein, dass Ludwig II. wieder nur die Abbildung einer einzigen Brunnenseite von

La Granja besessen hatte und daher die anderen Seiten frei ergénzen musste. Doch moglicherweise

1 Sancho - Aparicio 2000, S. 40.

2 Madoz 1847, s.v. Ildefonso (San), S. 411 f.: ,,Bajo del caballo y por la parte superior del pefiasco, se ven precipitados
y atropellados, como trofeos suyos, varios nimenes malignos que sin duda son la Envidia, el Error, la Infamia y la
Maledicencia: en el primer cuerpo del pefasco estan representados por los 4 frentes, los nimenes de los r. de Espaiia,
Tajo, Guadalquivir, Duero y Ebro.* (Error = Fehler, Siinde, Verfehlung, Verirrung.)
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hat er sich dabei weiterer Vorbilder aus dem spanischen Schlosspark bedient: Zum einen gibt es dort
am Anfang und Ende der Esplanade vor der Gartenfassade des Schlosses je eine Sphinx mit einem
Kind auf dem Riicken, deren Vorbilder allerdings in Versailles, beiderseits der wenigen Stufen, die
hinab zum Siidparterre fiihren, zu finden sind; sie flankierten urspriinglich den breiten Treppenab-
gang, hinab zum Latonabrunnen' (Taf. 67). Ich gebe zu, dass die Annahme, eine dieser Putten mit
ithren Sphingen habe als Vorbild fiir Klio auf der Sphinx gedient, reichlich an den Haaren herbeige-
zogen erscheint. Eine, gewissermallen die Vergangenheit und unser Interesse an ihr symbolisierende
Sphinx als Sitzgelegenheit fiir die Muse der Geschichtsschreibung zu wéhlen, scheint sich von
selbst anzubieten. Das auf der Sphinx herum turnende Kind hat zudem nicht die geringste Ahnlich-
keit mit der ruhig und wiirdevoll sitzenden Muse. Andererseits meine ich, hinreichend gezeigt zu
haben, dass sich Ludwig II. fiir die plastische Ausstattung von Linderhof und Herrenchiemsee fast
ausschlieBlich franzosischer Vorbilder aus Versailles und eben auch aus La Granja bedient hat, und
so konnten die dortigen Sphingen durchaus zumindest anregend gewirkt haben. Klarer scheint
jedoch die Vorbildfunktion des spektakuldren Andromeda-Brunnens von La Granja zu sein

(Taf. 67): Perseus stiirzt sich mit dem Schwert in der einen Hand und dem Medusenhaupt in der
anderen, fast waagerecht in der Luft liegend, vom Himmel herab auf das riesige, Andromeda bedro-
hende Seeungeheuer. Wahrenddessen versuchen zwei Amoretten, das Opfer von ihren Ketten zu
befreien, mit denen es an eine Felspyramide gefesselt ist>. Auch der Krieger des Famabrunnens von
Herrenchiemsee, der bei fliichtiger Betrachtung keinen Gegner hat, kimpft vermutlich, wie schon
erwahnt, gegen den Drachen auf der Nordseite der Pyramide, und so konnte es durchaus sein, dass
jene spanische Kampfgruppe als Vorbild fiir die bayerische Gruppe gedient hat. Die beiden Unge-
heuer unterscheiden sich allerdings erheblich voneinander; der michtige Korper des Drachen von
La Granja ist zwar auch S-formig gebogen, doch ausgestreckt wiirde er die Brunnenpyramide weit
iiberragen. Das Ungeheuer ist schon todlich getroffen; es liegt mit seinem dicken Kopf im Wasser
und der Korper zuckt gefahrlich zwischen Perseus und Andromeda nach oben. ,,Perseus® hat zudem
auf Herrenchiemsee weder Fliigelschuhe noch Fliigelhaube, und er trigt auch nicht das Medusen-
haupt in der anderen Hand, sondern einen Schild. Bei genauerer Betrachtung bemerkt man aller-
dings, dass er als Helmzier einen Pegasus tragt. Doch trotz der vielen Unterschiede konnte auch der
Andromeda-Brunnen von La Granja als Anregung fiir den Famabrunnen von Herrenchiemsee
gedient haben, zumal es engere Zusammenhinge zwischen Pegasus, Fama, und Perseus gibt, die ich

im néchsten Kapitel erldutern mdchte.

Zunichst soll allerdings gezeigt werden, dass mit den beiden erwihnten Brunnen von La Granja,

1 Pincas 1955, S. 102.
2 Auf der Riickseite der Pyramide wacht Athene, die Schutzgdéttin des Perseus.
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Projekte LeBruns aufgegriffen wurden, die dieser wahrscheinlich fiir Versailles geplant hatte, die
aber nach dem Tode Colberts nicht realisiert wurden: Wahrend es zum Andromeda-Brunnen einen
eindeutigen Entwurf gibt, der bereits alle Elemente des Brunnens enthélt', wurden fiir den Fama-
Brunnen mehrere Ideen LeBruns zusammengefiihrt: Auf einem Brunnen-Entwurf galoppiert
Ludwig XIV. auf seinem Pferd iiber Personifikationen von Neid und Zwietracht hinweg. Am Fulle
der Felsen, die als Sockel fiir den Reiter dienen, lagern, europdische Gegner Frankreichs symboli-
sierende Flussgotter und -Gottinnen mit Tierattributen (Taf. 69)°. Dem vorausgegangen war eine
etwas abweichende Skizze, auf der der Sonnenkonig zudem auf Pegasus reitet’. Jener Brunnen-Ent-
wurf mit den Flussgottern und den Personifikationen menschlicher Laster wurde in La Granja mit
einem weiteren Entwurf LeBruns kombiniert, der nur eine auf Pegasus reitende Fama zeigt

(Taf. 69)*. Letzteren Entwurf hatte Coysevox, der Lehrer Frémins, 1701, also 30 Jahre bevor der
Famabrunnen von La Granja geschaffen wurde, fiir ein Denkmal verwendet, dessen Kopie am
Ausgang der Tuillerien-Gérten zur Place de la Concorde steht (Taf. 69). Als Pendant dient ein auf
Pegasus reitender Merkur. Beide Originale stehen heute im Cour Marly des Louvre. Doch Coyse-
vox schienen wohl, wie vielleicht auch Ludwig II., die vielen Fliigel, des Rosses und der Fama, zu
viel des Guten gewesen zu sein. Daher lie er, anders als spiter auf Herrenchiemsee, nicht die
Fliigel des Pferdes sondern die Fliigel der Géttin weg.

Ripa - Baudoin symbolisiert die ,,glorieuse Renommée®, den glorreichen Ruhm, durch den von
Merkur geziigelten Pegasus. Wihrend Pegasus den Ruhm verkorpere, stehe Merkur, der Gotterbote,
fiir die schnelle Verbreitung ruhmreicher Taten {iber die ganze Welt’. Der Fama-Pegasus-Entwurf
LeBruns ist eine Kombination der auf einer Wolke schwebenden, allerdings gefliigelten ,,Renom-
mée* Baudoins mit dem Pegasus jener ,,glorieuse Renommée*, wobei die Fama LeBruns geradezu

ein Zitat der Gottin des gespiegelten simplen Baudoin-Stichs ist (Taf. 69).
4.6.3 Mythologische Hintergriinde

Als der mit Tarnkappe und Fliigelschuhen ausgestattete Perseus, Sohn des Jupiters und der Danag,
die von Neptun geschwingerte Gorgo Medusa enthauptete, entsprangen deren Rumpf Chrysaor und
das gefliigelte Pferd Pegasus®. Mit dem Medusenhaupt gewann Perseus eine schreckliche Waffe,
denn jedes Lebewesen erstarrte beim Anblick der Medusa augenblicklich zu Stein. Spéter entdeckte

Perseus die an einen Fels gefesselte Andromeda. Deren Mutter, die dthiopische Konigin Cassiopeia

1 Estampes, Da 39a, f.9; abgebildet bei Weber 1985, Abb. 282.

2 Weber 1985, S. 189 f. und Abb. 267; Stockholm, THC 395. LeBrun hat sich bei seinem Entwurf von Berninis Vier-
Strome-Brunnen auf der Piazza Navona in Rom inspirieren lassen.

3 Weber 1985, Abb. 265; Louvre Cabinet des Dessins, GM 5966.

4 Weber 1985, Abb. 270. Musée de Besangon, Inv. D. 1838.

5 Ripa - Baudoin 1644, 11, S. 80 f.

6 Hesiod 1999, 280-282 .
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hatte sich einst fiir schoner als die Nereiden gehalten. Zur Strafe fiir diese Anmalung hatte Neptun
ein Meeresungeheuer gesandt, das die Kiisten verwiistete. Zur Siihne sollte Andromeda dem Unge-
heuer geopfert werden. Perseus verliebte sich in die schone Jungfrau, tétete das Ungeheuer und
befreite Andromeda'. Spiter entstand, in Folge einer Verwechslung des Perseus mit Bellerophon die
Vorstellung, Perseus habe dabei zusammen mit Pegasus gekdmpft. Der korinthische Sagenheld
Bellerophon hatte mit Hilfe des Fliigelrosses das 3kopfige Ungeheuer Chimaira besiegt, das mit
seinem Feueratem das Land verwiistete. Wegen der gemeinsamen Heldentaten mit Bellerophon und
wegen der Hilfe des Perseus bei seiner Geburt verkorpert Pegasus den Ruhm: ,,Mit der Geburt des
Pegasus aus dem Blute des Medusen-Rumpfes entstand das Bild des Ruhms, denn die Tugend

[Perseus], die den Schrecken [Medusa] bezwingt, bringt den Ruhm [Pegasus] hervor*?.

Doch Pegasus steht auch fiir dichterische Inspiration: Die neun Tochter des makedonischen Konigs
Pierus hatten einst am Berg Helikon die neun Musen zum Wettkampf im Gesang herausgefordert.
Jene Tochter unterlagen und wurden fiir ihre Anmafung in Elstern verwandelt. Als aber die Musen
sangen, hemmten die Fliisse vor Entziicken ihren Lauf und Helikon wuchs zum Himmel empor. Um
die Weltordnung wieder herzustellen versetzte Pegasus dem Berg auf Befehl Neptuns einen Tritt,
wodurch die Quelle Hippokrene entstand®, die als Inspirationsquelle fiir Dichter betrachtet wurde:
Im Traum wandeln die Dichter zur Hippokrene, wo ihnen die Musen den Trank kredenzen®. Erst in

spéteren Zeiten wurde der Helikon mit dem heute viel bekannteren Parnass gleichgesetzt.

Da Pegasus sowohl den Ruhm als auch die kiinstlerische Inspiration verkorpert, war er wie geschaf-
fen als Symbol fiir einen Barockfiirsten. Aus diesem Grund waren Pegasus-Brunnen und ganze
Musengebirge in dieser Epoche weit verbreitet; so erhebt sich im Schlosspark von Veitshochheim
aus einem kleinen See ein Parnass, mit Musen und Apoll, und auf dem Gipfel des Felsgebirges

schwingt sich Pegasus in die Liifte’.

Am Famabrunnen von Herrenchiemsee werden alle diese Vorstellungen gebiindelt: Perseus besiegt
das alle menschlichen Laster symbolisierende Ungeheuer, dem aus Griinden der Symmetrie die
Schlange auf der anderen Seite beigeordnet wurde. Die ihrer Attribute beraubte Flussgdttin der
Westseite soll den kundigen Betrachter moglicherweise an die bedrohte Andromeda erinnern.
Perseus wird fiir seine Befreiungstat von der Siegesgottin mit einem Lorbeerkranz gekront. Pegasus
und Fama verbreiten den Ruhm der Heldentat und die Muse Klio schreibt sie ins Buch der

Geschichte®. Durch die Tritte des Fliigelrosses entstehen die Fonténen, die zum Himmel empor-

1 Ovid 1997, 1V 671 - V 236.

2 Fulgentius 1561, Liber primus (Fabula Persei & Gorgonon).

3 Roscher Bd. 1112, s.v. Pegasos.

4 Brink - Hornbostel 1993, S. 18.

5 Ferdinand Tietz, um 1765.

6 Ripa - Baudoin 1644, Teil 2, S. 72 {., der den Namen Klio vom griechischen Verb xAéa (loben) bzw. kAéo¢ (Ruhm)
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schiefen. Damit ist die Felspyramide, auch wegen der Muse, zugleich ein Abbild des Parnass'. Auf
diese Weise ist es gelungen, den bayerischen Brunnen mit einer ganz anderen Symbolik zu befrach-
ten als das Original in La Granja, bei dem es zumindest heute unklar ist, wer eigentlich die Mauren
oder die menschlichen Laster besiegt hat, und wessen Ruhm durch Pegasus und Fama verkiindet

wird.
4.7 Der Fortunabrunnen
4.7.1 Beschreibung des Fortunabrunnens

Auf der Spitze der Pyramide des siidlichen Beckens balanciert Fortuna kerzengerade mit beiden
Beinen auf einem stehenden Rad (Taf. 70). Mit ihrer Rechten hélt sie eine Blumenvase auf ihrem
Kopf, die oben zwischen Rosen eine Wasserdiise enthilt. Mit der Linken hélt Fortuna iiber ihrer
linken Schulter einen Schleier, der zusammen mit einer Rosengirlande ihre gesamte Riickseite
bedeckt und, gehalten von Amor, weiter liber Rad und Sockel féllt. Um die Hiiften der Géttin ist ein
weiteres Tuch geschlungen. Beiderseits unterhalb der hoch aufragenden Mittelfigur schmiegen sich
eine Nereide und ein Triton mit ihren Fischleibern an die Felsen. Mit ihren Kopfen reichen sie bis
knapp iiber Fortunas Fiile. Ihre Oberkdrper sind leicht nach hinten gebogen, die Arme erhoben; sie
blicken, wie anbetend, zu der zwischen ihnen Stehenden empor. Amor steht mit leicht gespreizten
Beinen hinter der Go6ttin, der er halb seinen Riicken, halb seine linke Seite zuwendet; er blickt iber
seine rechte Schulter hinab auf den Schleier, den er in beiden Handen hilt. Diese zum Schloss
gewandte Riickseite der Gruppe wirkt im Gegensatz zur Hauptansichtsseite recht ungliicklich
proportioniert, weil die Beine der Gottin und das Rad vom nicht sehr breiten Schleier vollig bedeckt
werden. Auch Amor, der weit unterhalb der Gottin steht, ist wegen des gleichfarbigen Hintergrunds
fiir einen fliichtigen Betrachter nahezu unsichtbar. Durch grof3e, mit dem Kopf nach unten, direkt
iiber der Wasseroberfliche des Beckens angebrachte Delphine werden die zur Schlossfassade paral-
lelen und orthogonalen Seiten der Pyramide hervorgehoben. Aus den beiden Niistern der Delphine
schieBen Wasserstrahlen senkrecht nach oben, und aus den Miulern ein weiterer Strahl im Bogen
nach vorne. Die Flanken der Fels-Pyramide und der méchtige Fels“-Sockel der Fortuna-Gruppe
sind iibersidt mit Rosen und anderen Pflanzen; unten wichst Schilf aus dem Wasser. Alle diese

Pflanzen sind, gleich der Fortuna-Gruppe samt ihrer Basis, aus Blei gegossen. Um die Felspyramide

ableitet, stellt die Muse als stehende, lorbeerbekronte Frauenfigur dar, mit einer Trompete in der Rechten und einem
Buch in der Linken. Das Buch, das als Titel Thukydides' Namen trage, halte Klio deshalb in der Hand, weil man ihr
die Erfindung der Geschichtsschreibung zuschreibe, denn Vergil habe gesagt, ,,dieses Himmelskind, voll des Ruhms /
preist Namen und Siege grofler Krieger. Man krone Klio mit Lorbeer, weil sie durch die Geschichtsschreibung den
Taten grofler Manner Unsterblichkeit verleihe, wie auch der Lorbeer gegen alle Angriffe der Zeit ewig griine. Auf
Herrenchiemsee hat man wohl auf Lorbeerkranz und Trompete der Klio verzichtet, weil diese Attribute schon bei
Viktoria und Fama zu finden sind. Ein Stift in der Hand der Klio und die Sphinx, schienen wohl geeignetere Attribute
gewesen zu sein.
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gleichmafig verteilt, schwimmen sechs, von ihren Sockeln knapp iiber der Wasseroberfldche
gehaltene Delphine, auf denen je ein Kind ldssig lagert oder reitet. Diese Kinder, unter denen sich
auch ein kleiner Triton befindet, sind Geschwister-Gruppen zur Linderhofer Gruppe ,,Amor mit
Delphinen®. Auch aus den Niistern jener Sekundir-Delphine spritzen divergierende Wasserstrahlen
in Richtung der Felspyramide und bilden von oben gesehen einen sechsstrahligen Stern. Als
anregende Vorbilder fiir jene Delphin-Gruppen dienten sicherlich die des Famabrunnens von La
Granja, die, wie ich noch darlegen werde, wohl als geeigneter fiir den Fortuna- als fiir den

Famabrunnen betrachtet wurden.

Alle Metall-Figuren und -Pflanzen des Fortunabrunnens wurden von Wilhelm Riimann, dem Kiinst-
ler, von dem auch vier der Kindergruppen der Beckenridnder stammen, modelliert; GieBBer war

Wilhelm Rupp.
4.7.2 Fortuna-Darstellungen

Bei den Rémern stand Fortuna sowohl fiir das Gliick als auch fiir den blinden Zufall, und ihre
Symbole waren Fiillhorn, Schiffsbug und Steuerruder, aber auch Kugel und Rad, die ihre Macht
tiber die Welt wie auch ihr wankelmiitiges Wesen symbolisierten'. Um die Zeitenwende dichtete
Ovid:

Zeigt doch das rollende Rad der Géttin, wie leicht sie sich wandelt: wankenden Fulles bertihrt sie
stets den obersten Punkt; unzuverldssiger ist sie als irgendein Blatt, als ein Liiftchen’.

Bei Ripa - Baudoin (Taf. 71) legt die sitzende gefliigelte ,,Bonne Fortune®, also das Gliick, ihren
rechten Ellbogen auf ein grof3es Speichenrad. In der Linken hilt sie ein Fiillhorn; sie trdgt ein langes
Kleid®. Doch gibt es dort auch mehrere Darstellungen mit einer auf dem Rad stehenden Géttin: Die
,,Occasion®, also die Gelegenheit, ist eine Variante der Fortuna®. Sie ist nackt und balanciert mit
dem linken Bein auf einem Rad, in der linken Hand hélt sie einen Schleier und in der anderen ein
Rasiermesser. Thr Gesicht ist von langen Haaren bedeckt, zum Zeichen dass man sie sofort beim
Schopf packen muss, wenn sie sich zeigt. [hr Hinterhaupt ist kahl: Wenn sie sich abwendet, ist die
Gelegenheit vertan. Sie zeigt sich nur einen Moment und wenn man zogert zuzulangen, ist es meist
zu spat: Dies wird durch das Messer in ihrer Hand angedeutet. Die ,,Gelegenheit* steht, zeitlich

gesehen, gewissermalen auf ,,Messers Schneide®. In einem weiteren Medaillon Ripa - Baudoins

1 Meyer-Landrut 1997, S. 4.

2 Ovid, zitiert nach: Meyer-Landrut 1997, S. 18.

3 Ripa - Baudoin 1644 Teil 2, S. 62.

4 Ripa - Baudoin 1644 Teil 2, S. 136 f.: ,,Diese entbloBte, nackte Frau, mit einem Schleier in der Hand, ist das Symbol
der Gelegenheit. Thr Gesicht ist von langen Haaren bedeckt, womit sie uns darauf hinweist, dass man sie beim Schopf
packen muss, wenn sie sich uns zeigt, damit sie uns nicht entwischt. Denn sie ist launisch und stets bereit, sich uns zu
entzichen. Deshalb ist sie auch mit einem Ful} in der Luft und mit dem anderen auf einem Rad dargestellt. Durch das
Rasiermesser in ihrer anderen Hand weist sie darauf hin, dass man jede Art von Bedenken oder Hemmung unter-
driicken muss, wenn sie sich uns zeigt, und ihr folgt, wohin sie uns ruft”. Eine weitere Variante der nackt auf einem
Rad stehenden Fortuna ist ,,Favevr®, die Gunst (Ripa - Baudoin I, S. 66 und 68).
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steht Fortune d'Amour, das Liebesgliick, ebenfalls mit einem Fuf} auf dem Rad'. Die nackte Géttin

hilt im linken Arm ein Fiillhorn und reicht ihre rechte Hand Amor, der eben zu ihr hingeeilt ist.

Die auf dem Rad balancierende Fortuna von Herrenchiemsee ist, auch zusammen mit ihrem Beglei-
ter Amor, also nichts Ungewohnliches; ihr Thema ist offensichtlich das Liebesgliick. Etwas unge-
wohnlich sind allerdings die beiden anderen Begleiter der Fortuna, ndmlich Triton und die Nereide.
Die beiden Meeresbewohner wurden der Fortuna/Amor-Gruppe moglicherweise aus &dsthetischen
Griinden hinzugefiigt, denn ohne die Beiden stiinde Fortuna hoch und schmal wie ein Pfeiler auf
threm Fels, und ihr ohnehin schon nicht ganz gliickliches Aussehen hitte noch eine Steigerung
erfahren.

Auf dem Kopf stehende Delphine zur Markierung der Ecken eines Brunnenaufbaus sind dagegen
ein weitverbreitetes Motiv®. Im Zusammenhang mit einer Fortunagruppe haben sie allerdings noch
eine weitere Bedeutung: Sie sind gleich dem Rad und der Kugel Symbol fiir den unsicheren Stand
der Fortuna, fiir die Unbestindigkeit des Gliicks: Im Emblembuch des Gilles Corrozet aus dem Jahr
1540 wird Fortuna mit dem linken Ful} auf einer Kugel stehend und mit dem rechten auf einem
Delphin dargestellt’.

Auch die um die zentrale Pyramide angeordneten Sekundargruppen haben eine zum Thema Wasser,
Gliick und Liebe passende Bedeutung (Taf. 71): Delphine sind nicht nur Begleiter von Meeresgot-
tern, ein Delphin kann auch Attribut der Venus sein. So dient ein mit dem Kopf nach unten ange-
brachter Delphin, auf dessen Riicken zwei Putten herumturnen, der Venus Medici als Beinstiitze*.
Ein auf dem Riicken eines Delphins reitendes Kind ist bei Cesare Ripa Symbol fiir ein galantes,

umgingliches Wesen (,,Ame Covrtoise et Traictable®)’.

Die Delphin-Gruppen des Famabrunnens von La Granja wurden also nicht ohne Grund, in freier
Abwandlung, als Vorlagen fiir die Sekundérgruppen des Fortuna- und nicht des Famabeckens von

Herrenchiemsee verwendet.

Als unmittelbare Anregung, eine Fortuna als Brunnenfigur zu verwenden, kénnte der Brunnen im
italienischen Fano gedient haben, der freilich erst bei ndherem Hinsehen einige Gemeinsamkeiten
mit dem auf der Insel aufweist: Der Brunnen ist ein Schalenbrunnen, der Ende des 16. Jahrhunderts
(1593) von dem ortlichen Bildhauer Donnino Ambrosi geschaffen wurde. Der die Schale tragende,
in einem groflen Becken stehende Brunnenstock hat an seiner Basis vier nach auflen weisende

Ausleger auf denen groBe, wasserspeiende Lowen liegen. Uber die Brunnenschale erhebt sich der

1 Ripa - Baudoin 1644 Teil 2, S. 100 ff.

2 Als Beispiel nenne ich den Pyramidenbrunnen auf der Piazza del Pantheon in Rom, dessen Sockelkanten durch
wasserspeiende Delphine markiert werden.

3 Corrozet, Gilles 1540, nach: Henkel - Schone 1996, Sp. 1799.

4 Die Venus Medici (Florenz, Uffizien) ist eine rdmische Marmorkopie nach einem hellenistischen Original.

5 Ripa - Baudoin 1644 Teil 1, S. 12 f.
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aus vier Delphinen bestehende Sockel fiir die Standfigur der Fortuna. Die Delphine tragen mit ihren
nach oben gerichteten Leibern eine Halbkugel, die gewissermal3en als Gefal fiir die bronzene Kugel
dient, auf der die ebenfalls aus Bronze gegossene Fortuna fest mit beiden Fiilen steht. Die gesamte
Brunnenarchitektur bis zur Halbkugel besteht dagegen aus Marmor. Die nackte Fortuna hilt mit den
Hinden einen Schleier, der sich in threm Riicken wie ein Segel im Wind bléht. Thr rechter Arm
héngt dabei locker nach unten, die linke Hand streckt sie dagegen iiber den Kopf, dhnlich wie die
Herrenchiemsee-Fortuna ihre rechte. Auch die Delphine sehen wie Geschwister der méchtigen, die
Felspyramide flankierenden Kreaturen auf Herrenchiemsee aus. Dort brauchte man natiirlich keinen
Schalenbrunnen sondern ein Gegenstiick fiir den Famabrunnen im anderen Becken, und somit kam
als Brunnenarchitektur nur eine weitere Felspyramide in Frage; die Delphine rutschten gewisserma-
Ben nach unten und verdréngten die nicht zum Thema passenden Lowen. Als Vorbilder fiir das Paar
zu FiiBen der Fortuna konnten die Nereiden von Linderhof gedient haben, deren spielerische Leich-
tigkeit allerdings einer pathetisch liberfrachteten Gestik weichen musste. Der Fortunabrunnen wére
damit wieder ein ausgesprochen eklektisches Werk nach Vorbildern aus Fano, La Granja und

Linderhof (Taf. 72).
4.8 Zusammenfassung und Schlussbemerkung

Der beschriebene Teil des Schlossgartens von Herrenchiemsee ist allein schon wegen des andersar-
tigen Geldndes keine exakte Kopie des entsprechenden Gartenabschnitts von Versailles. Die
Wasserbecken und ihre Lage im Garten wurden zwar kopiert, doch hinsichtlich der plastischen
Ausgestaltung der Brunnen gibt es im Vergleich mit Versailles alle nur denkbaren Varianten von der

fast reinen Kopie bis zur volligen Neugestaltung:

+ In den beiden Becken des Blumenparterres fehlen die thematisch zum Latonabrunnen gehoren-
den Figurengruppen von Versailles.

- Der Latonabrunnen ist eine anndhernd genaue Kopie des Versailler Brunnens.

- Die Tiergruppen der Marmorbrunnen sind Kopien, die natiirlicher wirken als die Originale. Sie
sind je Becken vertauscht angebracht und vermitteln dadurch einen etwas anderen Eindruck als
in Versailles.

+ Die vier Marmorfiguren vor den beiden Wasserkabinetten sind Zwischenformen der entsprechen-
den Kalkstein-Figuren in Linderhof und den in Versailles an gleicher Stelle stehenden Marmorfi-
guren.

« Die Randgruppen der beiden groB3en Becken des Wasserparterres sind zwar hinsichtlich ihres
Entwurfs genaue Kopien, unterscheiden sich aber wegen der Modellierung der Gesichter, Frisu-

ren und Gewiinder doch erheblich von ihren Versailler Vorbildern. Durch die Anderung der



120

Gesichter gingen zumindest im Falle der Flussgotter Bedeutungsinhalte verloren: Diese acht
Gotter und Gottinnen scheinen nur in Versailles die Charaktere der durch sie personifizierten
Fliisse wiederzugeben.

Die Flussgotter, Nymphen und Kindergruppen wurden zwar in der gleichen Reihung wie in
Versailles angebracht, doch einige der Kindergruppen wurden dabei um 90° um ihre Mittelachse

gedreht.

Die zentralen Felspyramiden der beiden groBen Becken existieren in Versailles nicht. Ahnlich
wirkende Zentralgruppen waren dort von LeBrun zwar vorgesehen gewesen, hatten jedoch ein
vollig anderes Thema.

Hinter den scheinbar recht willkiirlich zusammengestellten Figuren-Kompositionen der beiden
Brunnen von Herrenchiemsee verbirgt sich mdglicherweise jeweils ein schliissiges mythologi-

sches Programm.

Die Pyramide, eine ihrer Flanken, und vor allem die Gipfelgruppe des Famabrunnens sind nur
leicht abgewandelte Kopien eines Vorbilds aus dem Schlossgarten von La Granja in Spanien. Der
spanische Famabrunnen wurde nach einem Entwurf LeBruns von Schiilern Versailler Meister
geschaffen. Fiir die Motive der anderen Pyramidenflanken diirfte der Andromeda-Brunnen und

moglicherweise auch die auf Sphingen reitenden Putten von La Granja anregend gewirkt haben.

Auch der Fortunabrunnen ist ein ausgesprochen eklektisches Werk nach Vorbildern aus La
Granja (Pyramiden-Architektur), Linderhof (Najadenbrunnen) und mdglicherweise Fano (Fortu-
nabrunnen); auch Stiche zum Werk Cesare Ripas oder anderer Emblembiicher konnten eine
Rolle gespielt haben. Die um das Zentrum des Fortunabrunnens angeordneten Delphingruppen

wurden in Anlehnung an die Sekundérgruppen des Famabrunnens von La Granja modelliert.

Gerade durch die Felsbrunnen in den groen Becken des Wasserparterres entsteht auf Herrenchiem-

see ein vollig anderer Eindruck vom Garten als in Versailles. Dort stellt sich dem weit in die Ferne

schweifenden Blick kein Hindernis in den Weg. Hier dagegen wird der, durch die seitlichen hohen

Béaume, ohnehin schon eingeengte und kanalisierte Blick zusétzlich durch die hohen Aufbauten

fixiert. In Versailles wurde dies durch die Eingriffe Mansarts verhindert, die weitgehend den

Vorstellungen des Gartenarchitekten LeNotre folgten. Wenn Weber daher schreibt, den spanischen

Garten von La Granja kdnne man ,,mit einigem Recht als LeBruns nicht realisiertes Versailles

bezeichnen‘', so gilt dies noch viel mehr fiir den Schlossgarten von Herrenchiemsee.

1 Weber 1985, S. 201 ff
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5 Verzeichnisse
5.1 Bildtafel-Verzeichnis

1. Linderhof: Blick iiber die Florafontine zum Schloss / Grundriss des Hauptgeschosses
(Linderhof.
Amtl. Fiihrer 1999, S. 14) / Grundriss des Konigshduschens mit gemauertem Anbau (Kat. L.II.-
Museum, Abb. 103)

2. Linderhof: Blick iiber das Florabecken zum Monopteros / Blick iiber Neptungruppe und
Kaskade

3. Linderhof: Plan der Gartenanlage um das Konigshduschen mit Anbau (SV Girten LI 01-05-10;
Fotografie der Gértenabteilung)

4. Versailles (Marmorfigur) und Linderhof (Kalksteinfigur): Winter
5. Versailles (Marmorfigur) und Linderhof (Gipsmodell; Konig-Ludwig II.-Museum): Friihling
6. Versailles und Linderhof: Luft

7. Versailles und Linderhof (Detailaufnahme des Kopfes: Gipsmodell, Schloss Herrenchiemsee):
Wasser

8. Versailles und Linderhof: Feuer und Erde
9. Versailles und Linderhof: Abend
10. Versailles und Linderhof: Mittag und Nacht

11. Versailles: Mittag / Abend / Europa / Venus und Adonis (Thomassin 1724, Nr. 88, 89,
103, 74) / Vier Tageszeiten (Ripa - Baudoin 1644, II S. 176)

12. Versailles und Linderhof: Morgen und Europa
13. Versailles und Linderhof: Asien und Amerika
14. Versailles und Linderhof: Venus und Adonis.

15. Ausschnitt aus Watteaus ,,Einschiffung nach Cythera® (Schloss Charlottenburg) / Linderhof:
Monopteros-Venus / Versailles: Entwurf LeBruns einer ,,Renommée montée sur une sphere®
(Musée du Louvre, Paris, Département des Arts Graphiques, inv29819) / Linderhof:
Famabrunnen

16. Versailles: ,,Un Amour de bronze qui tire une fleche d'eau®, Bibliothéque Nationale, Estampes
et Photo, Va 78F T. 6 ) / Linderhof: Amor mit Tauben / Linderhof: Amor mit Delphinen

17. Versailles (Blick von Osten) und Linderhof (von Norden): Florafonténe

18. Versailles (Blick von Siiden) und Linderhof (von Osten): Florafontdne

19. Versailles und Linderhof: Figuren der Florafontdne

20. Linderhof: Najadenbrunnen

21. Linderhof: Najadenbrunnens / Brunnen-Nymphen oberhalb des Najadenbrunnens
22. Linderhof: Neptunbrunnen mit Kindergruppen

23. Linderhof: Neptunbrunnen / Rom: Fontana di Trevi
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24. Schlosser Versailles und Herrenchiemsee: Westliche Gartenfassaden / ,,Tmeicos-Ettal*: Erste
Skizze Ludwigs I1. (Korr. Diifflipp; Konig-Ludwig II.-Museum)

25. Versailles: Bauphasen des Schlosses (nach: Pérouse - Polidori 1996, S. 418) / Herrenchiemsee:
Grundriss des Hauptgeschosses (Herrenchiemsee. Amtl. Fiithrer 1999, vorderer Einband verso)

26. Herrenchiemsee, Westfassade: Attikafiguren des ndrdlichen avant-corps': Skulptur /
Architektur / Kriegskunst / Ingenieurwissenschaft

27. Herrenchiemsee, Westfassade: Attikafiguren des mittleren avant-corps': Starke / Klugheit /
MaiBigung / Gerechtigkeit / Wachsamkeit / Tapferkeit

28. Herrenchiemsee, Westfassade: Blick vom siidlichen avant-corps nach Norden

29. Herrenchiemsee, Westfassade: Attikafiguren des siidlichen avant-corps': Wissenschaft /
Poesie / Musik / Malerei

30. Herrenchiemsee: Franz Widnmanns Entwiirfe von Attikafiguren aus dem Archiv des Konig-
L.II.-Museum

31. Herrenchiemsee: Franz Widnmanns Entwiirfe von Attikafiguren aus dem Archiv des Konig-
L.II.-Museum / Schloss Schlei8heim: Arkaden mit den Gipsmodellen der Attikafiguren von
Schloss Herrenchiemsee

32. Herrenchiemsee: Skulptur und Architektur (Entwurfs-Zeichnung, Modell und Zinkgussfigur)

33. Herrenchiemsee: Ingenieurwissenschaft (Entwurfs-Zeichnung, Modell und Zinkgussfigur) und
Kriegskunst (Entwurfs-Zeichnung, k-Modell und Modell)

34. Herrenchiemsee: Poesie und Musik (Entwurfs-Zeichnung, Modell und Zinkgussfigur

35. Herrenchiemsee: Tapferkeit (k-Model, Modell und Zinkgussfigur) und Klugheit (k-Modell und
Zinkgussfigur)

36. Herrenchiemsee: Gerechtigkeit (k-Model, Modell und Zinkgussfigur) und Stirke (k-Model und
Zinkgussfigur)

37. Herrenchiemsee: Wissenschaft (k-Model und Zinkgussfigur) und Malerei (Modell und
Zinkgussfigur)

38. Schloss Schleiflheim, Gipsmodell fiir Herrenchiemsee: Schifffahrt (entspricht dem Modell der
Fischerei) / Herrenchiemsee, Fassadenfigur: Fischerei / Schloss SchleiBheim, Gipsmodelle fiir
Herrenchiemsee: Forstwirtschaft / Jagd / Geographie / Industrie

39. Schloss SchleiBheim, Gipsmodelle fiir Herrenchiemsee: Weinbau / Ackerbau / Altertumskunde
(entspricht dem Modell des Bergbaus) / Versailles, Attikafiguren: Juli / August / September /
Stiarke / Tapferkeit (Mut) / Poesie / Musik

40. Versailles: Plan der Gérten von 1720 (Jean Chaufourrier, Museum Schloss Versailles,
abgebildet in: Lablaude 1995, S. 78) / Herrenchiemsee: Effners Gartenplan von 1876
(Wasserspiele HC 1994, S. 80) / Herrenchiemsee: Gartenplan (Wasserspiele HC 1994, S. 1)

41Versailles und Herrenchiemsee: Laftonabrunnen'

42. Versailles und Herrenchiemsee: Latonagruppe / Domenico Pierattis Latonagruppe (Phot.
Soprintendenza per i Beni Artistici e Storici di Roma, abgebildet in: Berger 1992, S. 147)

43. Versailles und Herrenchiemsee: Figuren des Latonabrunnens
44. Versailles und Herrenchiemsee: Marmorbrunnen

45. Versailles und Herrenchiemsee: Tierkampf-Gruppen der Marmorbrunnen

1 Abbildungen ohne Nachweis sind Fotografien des Autors.
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46. Versailles und Herrenchiemsee: Tierkampf-Gruppe Jagdhund mit Hirsch, von der Seite
gesehen / Versailles: Jagdhund mit dem Hirsch (Thomassin 1724, Tafel 141)

47. Versailles, Linderhof und Herrenchiemsee: Diana als Personifikation des Abends
48. Versailles, Linderhof und Herrenchiemsee: Flora als Personifikation des Friithlings

49. Versailles, Linderhof und Herrenchiemsee: Amphitrite und Venus als Personifikationen des
Wassers und des Mittags

50. Versailles und Herrenchiemsee: Flussgottin Loiret

51. Versailles und Herrenchiemsee: Flussgottin Loiret (Details)

52. Versailles und Herrenchiemsee: Nymphe mit Vogeln

53. Versailles und Herrenchiemsee: Nymphe mit Vogeln (Details)

54. Versailles und Herrenchiemsee: Flussgottin Dordogne

55Versailles und Herrenchiemsee: Flussgottin Dordogne (Details)

56. Versailles und Herrenchiemsee: Flussgott Rhone

57. Versailles und Herrenchiemsee: Flussgott Garonne (Details)

58. Versailles und Herrenchiemsee: Flussgotter Loire und Seine (Details)

59. Versailles und Herrenchiemsee: Kindergruppe mit sitzendem Kind und Spiegel
60. Versailles und Herrenchiemsee: Kindergruppe mit Muschelhornbléser

61. Versailles und Herrenchiemsee: Flussgotter-Paare des nordlichen Beckens

62. Versailles und Herrenchiemsee: Flussgotter-Paare des stidlichen Beckens

63. Versailles und Herrenchiemsee: Nymphen-Paare des nordlichen Beckens

64. Versailles und Herrenchiemsee: Nymphen-Paare des siidlichen Beckens

65. Versailles und Herrenchiemsee: Kindergruppen beider Becken des Wasserparterres
66. Herrenchiemsee: Famabrunnen

67. La Granja: Fama- und Andromeda-Brunnen / Versailles: Putto mit Sphinx / Herrenchiemsee:
Famabrunnen (Details)

68. La Granja und Herrenchiemsee: Famabrunnen (Details)

69. Renommée und glorieuse Renommeée (Ripa - Baudoin 1644, 11, S. 80) /
Entwiirfe LeBruns fiir ein Denkmal Ludwigs XIV. (Stockholm, THC 395, abgebildet in: Weber
1985, Abb. 267) und fiir eine Pegasus-Renommée-Gruppe (Musée de Besancon, Inv. D. 1838,
abgebildet in: Weber 1985, Abb. 270) / Paris: Coysevox' Renommeée, auf Pegasus reitend

70. Herrenchiemsee: Fortunabrunnen

71. Bonne Fortune, Occasion, Fortune d'Amour und Ame courtoise et traictable (Ripa — Baudoin
164411, S. 62, S. 136, S.100) und I, S. 12) / La Granja und Herrenchiemsee: Delphin-Gruppen
des Fortunabrunnens
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72. Fano: Fortunabrunnen (oben) / Linderhof: Najadenbrunnen (unten links) /
Herrenchiemsee: Fortunabrunnen (unten rechts)
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1. Linderhof: Blick {iber den Florabrunnen zum Schloss /
Grundriss des Hauptgeschosses / Grundriss des Konigshiduschens mit seinem Anbau



2. Linderhof: Blick iiber den Florabrunnen zum Monopteros /
Blick iiber Neptunbrunnen und Kaskade
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3. Linderhof: Plan der Gartenanlage um das Konigshduschen mit seinem Anbau
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4. Versailles (links) und Linderhof: Winter
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5. Versailles (links) und Linderhof (Gipsmodell): Friihling



6. Versailles (links) und Linderhof: Luft



7. Versailles (links) und Linderhof (Skulptur und Detail des Gipsmodells): Wasser



8. Versailles (links) und Linderhof: Feuer (oben) und Erde



9. Versailles (links) und Linderhof: Abend



10. Versailles (links) und Linderhof: Mittag (oben) und Nacht
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11. Versailles (oben und unten rechts; Stiche Thomassins): Mittag, Abend, Europa, Venus und Adonis /
Ripa — Baudoin: Vier Tageszeiten



12. Versailles (links) und Linderhof: Morgen (oben) und Europa



13. Versailles (links) und Linderhof: Asien (oben) und Amerika
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14. Versailles und Linderhof (unten): Venus und Adonis



15. Watteaus ,,Einschiffung nach Cythera® (Ausschnitt; oben links) / Linderhof: Monopteros-Venus /
,Renommeée montée sur une Sphere (Ausschnitt; Louvre, D p. Des Arts Graphiques, inv29819) /
Linderhof: Famabrunnen (unten rechts)



16. Versailles: ,,Un Amour ... qui tire une fleche d'eau (BN, Estampes, Va 78F T.6.) /
Linderhof: Amor mit Tauben (oben rechts) / Amor mit Delphinen (unten)



17. Versailles (oben, Blick von Osten) und Linderhof (von Norden): Florabrunnen



18. Versailles (oben, Blick von Siiden) und Linderhof (von Osten): Florabrunnen




19. Versailles (links) und Linderhof: Figuren des Florabrunnen



20. Linderhof: Najadenbrunnen



21. Linderhof: Najadenbrunnen




22. Linderhof: Neptunbrunnen mit Kindergruppen
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23. Linderhof: Neptunbrunnen (oben) / Rom: Fontana di Trevi



24. Versailles (oben) und Herrenchiemsee: Westliche Gartenfassade /
,» Imeicos-Ettal*: Skizze Ludwigs II.




R Loudwig XIIL

Ludwig X1V, und LeVau Ludwig X1V.. Hardouin-Mansar
£
{erste Bauphase 1661) und R. DeCotte (1699)

Ludwig XIV.. LeVaun und

Ludwig XV. und A.-J. Gabriel

D" Orbay (1765 und 1771)
{#zweile Bauphase 1668)
B Ludwig XIV. und EEZ2 19, und 20, Jahrhundent

Hardouin-Mansart)
{dritte Bauphase 1678)
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I: Friedenssaal, 2: Spiegelsaal, 3: Kriegssaal, 4: Treppenhaus

25. Versailles: Bauphasene des Schlosses (oben; nach Pérouse — Polidori 1966) /
Herrenchiemsee: Grundriss des Hauptgeschosses



26. Herrenchiemsee, Westfassade, Attikafiguren des nordlichen avant-corps:
1: Skulptur, 2: Architektur, 3: Kriegskunst, 4: Ingenieurwissenschaft




27. Herrenchiemsee, Westfassade, Attikafiguren des mittleren avant-corps:
1: Stérke, 2: Klugheit, 3: MiBigung, 4: Gerechtigkeit, 5: Wachsamkeit, 6: Tapferkeit




28. Herrenchiemsee, Westfassade: Blick vom siidlichen avant-corps nach Norden



29. Herrenchiemsee, Westfassade, Attikafiguren des siidlichen avant-corps:
1: Wissenschaft, 2: Poesie, 3: Musik, 4: Malerei




30. Herrenchiemsee, Entwurfs-Zeichnungen von Attikafiguren: 1: Ackerbau, 2: Weinbau,
3: Bergbau, 4: Forstwirtschaft, 5: Kriegskunst, 6: Ingenieurwissenschaft, 7: Fischerei,
8: Jagd (Konig-Ludwig I1.-Museum)



31. Herrenchiemsee, Entwurfs-Zeichnungen von Attikafiguren: 1: Skulptur, 2: Architektur,
3: Poesie, 4: Musik (Konig-Ludwig II.-Museum /
Schloss SchleiBheim: Arkaden mit den Gipsmodellen der Attikafiguren von Herrenchiemsee




32. Herrenchiemsee: Skulptur (oben) und Architektur (Entwurfs-Zeichnung, Modell und Zinkgussfigur)




33.Herrenchiemsee: Ingenieurwissenschaft (oben; Entwurfs-Zeichnung, Modell und Zinkgussfigur) /
Kriegskunst (Entwurfs-Zeichnung, k-Modell und Modell)




34. Herrenchiemsee: Poesie (oben) und Musik (Entwurfs-Zeichnung, Modell und Zinkgussfigur)




35. Herrenchiemsee: Tapferkeit (oben; k-Modell, Modell und Zinkgussfigur) /
Klugheit (k-Modell und Zinkgussfigur)




36. Herrenchiemsee: Gerechtigkeit (oben; k-Modell, Modell und Zinkgussfigur) /
Starke (k-Modell und Zinkgussfigur)




37. Herrenchiemsee: Wissenschaft (oben; k-Modell und Zinkgussfigur) und Malerei (Modell und Zinkgussfigur)




38. Schloss SchleiBheim: Gipsmodelle der Attikafiguren von Schloss Herrenchiemsee:
1: Schiftfahrt, 3: Forstwirtschaft, 4: Jagd, 5: Geographie, 6: Industrie /
Herrenchiemsee: 2: Fischerei




39. Schloss SchleiBheim: Gipsmodelle der Attikafiguren von Schloss Herrenchiemsee:
1: Weinbau, 2: Ackerbau, 3: Altertumskunde /
Versailles, Attikafiguren: 4: Juli, 5: August, 6: September, 7: Stirke, 8: Tapferkeit (Mut), 9: Poesie, 10: Musik
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40. Versailles: Plan von Schloss und Garten, 1720 (oben; Ausschnitt; Jean Chaufourrier) /
Herrenchiemsee: Plan des Gartens

l':n.'l|.|.|.1."-_lnr

usifpeg

ﬂﬂ:um gy s v




41. Versailles (oben) und Herrenchiemsee: Latonabrunnen
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42. Versailles (links) und Herrenchiemsee: Latona mit Diana und Apoll. Pierattis Latonagruppe (unten Mitte)



43. Versailles (links) und Herrenchiemsee: Figuren des Latonabrunnens




44. Versailles (jeweils oben) und Herrenchiemsee: Nordlicher (oben) und siidlicher Marmorbrunnen
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45. Versailles (jeweils oben) und Herrenchiemsee: Kampftiergruppen der beiden Marmorbrunnen




46. Versailles (oben links) und Herrenchiemsee (oben rechts): Blick von der Mittelachse auf Tiger mit Bér /
Herrenchiemsee: Blick von der Seite auf die Tiergruppen des siidlichen Marmorbrunnens /
Versailles (Stich Thomassins, original und gespiegelt) und Herrenchiemsee: Jagdhund mit Hirsch



47. Versailles (links), Linderhof (Mitte) und Herrenchiemsee: Diana als Personifikation des Abends



48. Versailles (links), Linderhof (Mitte) und Herrenchiemsee: Flora als Personifikation des Friihlings



49. Versailles (links), Linderhof (Mitte) und Herrenchiemsee: Amphitrite (oben) und Venus
als Personifikationen von Wasser und Mittag
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50. Versailles (oben und links unten) und Herrenchiemsee: Flussgdttin Loiret



51. Versailles (links) und Herrenchiemsee: Flussgottin Loiret



52. Versailles (oben) und Herrenchiemsee: Nymphe mit Vogeln



. Versailles (oben) und Herrenchiemsee: Nymphe mit Vogeln




54. Versailles (oben) und Herrenchiemsee: Flussgottin Dordogne



55. Versailles (links) und Herrenchiemsee: Flussgottin Dordogne
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56. Versailles (oben und unten links) und Herrenchiemsee: Flussgott Rhone




57. Versailles (links) und Herrenchiemsee: Flussgott Garonne



58. Versailles (links) und Herrenchiemsee: Flussgotter Loire (oben) und Seine



59. Versailles (links) und Herrenchiemsee: Kindergruppe mit sitzendem Spiegelhalter




60. Versailles (links) und Herrenchiemsee: Kindergruppe mit Muschelhornbléser



61. Versailles (jeweils oben) und Herrenchiemsee: Flussgotter des nordl. Beckens:
Dordogne und Garonne (oben), Seine und Marne (unten)
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62. Versailles (jeweils oben) und Herrenchiemsee: Flussgotter des siidl. Beckens:
Loire und Loiret (oben); Rhone und Sadne (unten)




63. Versailles (jeweils oben) und Herrenchiemsee: Nymphen des nordl. Beckens:
Nymphen mit Karte (links oben), Korallen (rechts oben), Vogeln (links unten) und Seeungeheuer




64. Versailles (jeweils oben) und Herrenchiemsee: Nymphen des siidl. Beckens:
Nymphen mit Krug (links oben), Fiillhorn (rechts oben), Perlen (links unten) und Blumen




65. Versailles (jeweils oben) und Herrenchiemsee: Kindergruppen des nordl. (oben) und siidl. (unten)
Beckens: Kinder mit Schwan, Muschelhorn, Sitzfigur und Vogel, mit Fackel (oben, von links nach rechts),
mit Sitzfigur und Spiegel, mit Spiegel, Delphinen und Vogel (unten, von links nach rechts)




66. Herrenchiemsee: Famabrunnen
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67. La Granja: Hauptansichtsseiten des Famabrunnens (oben) und Andromedabrunnen (Mitte links) /
Versailles: Sphinx mit Putto (unten links) / Herrenchiemsee: Details des Famabrunnens




68. La Granja (links) und Herrenchiemsee: Details des Famabrunnens



RENOMMEE. GLORIEY ST RENOMMEE

69. Ripa — Baudoin: Renommée und Glorieuse Renommée (oben) / Lebruns Entwurf fiir ein Denkmal
Ludwigs XIV. Und fiir eine auf Pegasus reitende Fama (Mitte) / Paris: Coysevox' Renommée



70. Herrenchiemsee: Fortunabrunnen



BONNE FORTVNE. - OCCASION. .- FORTVNE: DAMOVR.

C . AMECOVRTOISEET.
TRAICTABLE.

71. Ripa- Baudoin: ,,Bonne Fortune*, ,,Occasion®, ,,Fortune d'Amour* und
Ame courtoise ... / La Granja: Famabrunnen, Herrenchiemsee (jeweils rechts au3en): Fortunabrunnen



72. Fano: Fortunabrunnen (oben) / Linderhof: Najadenbrunnen (unten links) /
Herrenchiemsee: Fortunabrunnen (unten rechts)



	1 Einführung
	2 Plastik und künstlerisches Programm des Schlossgartens Linderhof 
	2.1 Einführung
	2.2 Hinweise zu den Fassadenfiguren des Schlosses
	2.3 Überblick über Garten und Gartenplastik
	2.4 Zur Entstehungsgeschichte des Schlosses
	2.5 Zur Geschichte des Gartens und der Gartenplastik
	2.6 Ikonologische Zusammenhänge in Versailles
	2.6.1 Zur Entstehungsgeschichte von Schloss und Park Versailles
	2.6.2 Der Sonnenkönig Ludwig XIV.
	2.6.3 Das Programm der Grande Commande

	2.7 Die Gartenplastiken in Linderhof und ihre Vorbilder
	2.7.1 Zur Vorgehensweise
	2.7.2 Die Steinfiguren
	2.7.3 Die Zinkgussfiguren

	2.8 Mutmaßungen über das Programm in Linderhof
	2.8.1 Ludwigs II. Verehrung für die Bourbonen und Marie Antoinette
	2.8.2 Ein Ruhmestempel für Ludwig XIV.
	2.8.3 Bemerkungen zu den Schlossfassaden
	2.8.4 Ein der Marie Antoinette geweihter Garten


	3 Die Gartenfassaden und Fassadenfiguren von Schloss Herrenchiemsee
	3.1 Einführung
	3.2 Die Fassaden des Versailler Schlosses
	3.3 Bemerkungen zur Geschichte von Schloss Herrenchiemsee
	3.4 Die Fassaden von Schloss Herrenchiemsee
	3.5 Die Fassadenfiguren des Inselschlosses
	3.6 Vergleich der Attikafiguren von Herrenchiemsee und Versailles
	3.7 Schlussbetrachtung

	4 Gartenplastik von Schloss Herrenchiemsee
	4.1 Überblick über den Schlossgarten
	4.2 Zur Geschichte des Gartens und der Brunnen
	4.3 Der Latonabrunnen
	4.4 Die Marmorbrunnen und Marmorfiguren
	4.5 Randfiguren von Fama- und Fortuna-Becken
	4.6 Der Famabrunnen
	4.6.1 Beschreibung des Brunnens
	4.6.2 Vorbilder des Famabrunnens
	4.6.3 Mythologische Hintergründe

	4.7 Der Fortunabrunnen
	4.7.1 Beschreibung des Fortunabrunnens
	4.7.2  Fortuna-Darstellungen

	4.8 Zusammenfassung und Schlussbemerkung

	5 Verzeichnisse
	5.1 Bildtafel-Verzeichnis
	5.2 Literatur, Quellen


